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Claͤrchens Geſtaͤndniſſe. 


Das baufaͤllige Landhaus meiner Großtante Sara lag 
in einem Winkel des einſamen Bergthales. Ich hatte 
hier ſchon drei Jahre lang nach einer Geſpielinn, nach 
den Genuͤſſen der Mittheilung, nach der Ruͤckkehr der 
Freuden geſchmachtet, die mit meiner geliebten Mutter 
zu Grabe gingen, und wenn ſich die achtzigiährige Jung— 
frau dem Rohrdommel in der Wuͤſte verglich, ſo ſah ich 
dagegen mein Bild in den Veilchen dieſer Flur, die un— 
bemerkt ſproßten und ungefunden verdufteten. 

Ein wohlgeformter Mann uͤberraſchte uns am Mor⸗ 
gen meines achtzehnten Geburttages. Ich ſah bis dahin 
keinen angenehmer'n. Seine geiſtvollen, freundlichen 
Augen hafteten beobachtend an meiner Geſtalt und ſelbſt 
die Tante, welche von Kraͤmpfen befallen zu Bette lag, 
befahl mir, ſtill zu halten, als ich dem Arme des Um— 
fangenden entſchluͤpfen wollte. Sie hatte mich zuletzt 
faſt taͤglich von dem guten Vetter Waldo unterhalten — 
er war der einzige Mann, deſſen ſie mit Achtung und 
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Theilnahme gedachte, war eben erſt aus einer entfernten 
Provinz in die Hauptſtadt verſetzt worden, ſpielte, zu 
Folge jener Empfehlung, in den Gebilden meiner Phan— 
tafie eine Hauptrolle und fein Erſcheinen ſprach die Traͤu— 
merinn wohlthuend an. Der Vetter ſaß bereits, theil— 
nehmend wie ein Liebender und an Troſtworten reich, 
vor Sara's Bett, als mich dieſe nach der Kuͤche verwies 
und einige Tauben, die mit mir in gleichem Alter und 
meine Lieblinge waren, zum Feſtmahle erkor. Ich ſchickte 
nach juͤnger'n und ſah indeß unbemerkt durch's Küchen: 
fenſter in die Stube und dem anziehenden Geberden-Spiele 
des ſchoͤnen Vetters zu. Auch ſeine Stimme war ergoͤtz— 
lich und was er ſagte geeignet, meine Verehrung zum 
innigen Wohlwollen zu erheben. 

Die Tauben kamen an und unterbrachen mich in 
der Andacht. Sie wurden bereitet, wurden auf Sara's 
Geheis an ihrem Bette verzehrt, mich aber verwies ein 
Blick derſelben in mein Kaͤmmerlein, denn die Karge 
ſah mit Erſchrecken dieſe fremden, koſtſpieligen Kuͤchlein 
auf dem Teller, den Ueberfluß an Zugemuͤſe und ihre 
Augen fragten, ob ich von Sinnen ſey! 

Die Aufwaͤrterinn fand mich weinend auf dem Bette. 
Sie ruͤhmte, wie trefflich es dem Herrn Landrathe ge— 
ſchmeckt, wie oft er nach dem lieben Muͤhmchen verlangt 
und daß er derſelben auf die Seele gebunden habe, mir 
eine ſuͤße, ſanfte Ruhe zu wuͤnſchen. Aber die kam mir 
erſt mit dem Morgenrothe und als ich von Klagetoͤnen 
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aufgefcheucht erwachte, ſtand Suſanne wieder am Bette 
und verkuͤndigte mir, heulend und ſchreiend, daß die Tante 
ſtarr und kalt in dem ihren liege und nach des herbei 
gerufenen Schaͤfers Behauptung mauſetodt ſey. Ich 
ſprang erſchrocken auf, ich eilte in ihr Schlafgemach, 
fand hier den Vetter neben dem Leichnam, ließ im be— 
druͤckenden Gefuͤhle der Verlaſſenheit meinen Thraͤnen 
freien Lauf und Waldo ſprach mit milden Schmeichel— 
toͤnen: 

Wenn reine Theilnahme, herzliches Wohlwollen, die 
innige Bitte, mich zum Bruder anzunehmen, Sie beru— 
higen kann, ſo wuͤnſche ich mir Gluͤck! Seh'n Sie von 
nun an mein Haus als das Ihrige, meine Frau als 
Ihre Schweſter an. — 

Sie haben eine Gattinn? fragte ich aufhorchend. 

Seit wenigen Monaten und ein gar liebes Weib. 
Geſchaͤfte entfernen mich oft und anhaltend vom Hauſe, 
Ida bedarf eine Gefaͤhrtinn, die, wenn ich fehle, meine 
Stelle erſetzt und ich kam eigentlich hierher, das holde 
Claͤrchen von dem wir ſo viel Gutes hoͤrten, fuͤr dieſen 
Zweck zu gewinnen. Der Tante ploͤtzlicher Hintritt, das 
Verhaͤngniß ſelbſt, welches fie abrief, unterſtuͤtzt meine 
Wuͤnſche. O, wie freudenlos muß Ihr junges Leben im 
Daͤmmerlichte dieſer Winterſonne verſtrichen ſeyn? Das 
wollen wir ausgleichen, wollen Sie in den Genuß aller 
Anſpruͤche ſetzen, zu denen Jugend und Anmuth ein ſo 
liebes Maͤdchen berechtigen. 


Ich glaubte, eine Stimme vom Himmel zu verneh— 
men und hoͤrte meine nichtigen Einwuͤrfe und Bedenk— 
lichkeiten beredſam widerlegt. Der zartfuͤhlende Mann 
entwickelte eine ſo ruͤhrende Fuͤlle von Herzlichkeit und 
Guͤte, daß ich, bezaubert von der neuen Ausſicht in 
nie getraͤumte Freuden, mein Paͤckchen ſchnuͤrte und 
leicht und froh an ſeinem Arm' in den praͤchtigen Reiſe— 
wagen huͤpfte. Der Prediger des nahen Dorfes uͤber— 
nahm, als Sara's Seelſorger, auch die Sorge fuͤr das 
Begraͤbniß. 


Zu meiner Linken ſaß der ſchoͤne Vetter, vor mei— 
nen Augen lag, im Morgenglanze, die dampfende ! Haupt- 
ſtadt und mein Ohr, ein Neuling auf dieſer Welt, lauſchte 
gierig den fanfttönenden, gewählten Schmeicheleien, wo— 
mit der Nachbar mich erquickte. Ich uͤberließ dieſem im 
Rauſche meiner Freude willig die Hand und ſah, be— 
fremdet aber duldſam, dem regen Dienſteifer zu, mit 
dem er ſie von Minute zu Minute an ſeine warmen Lip— 
pen druͤckte. 

Wir hielten vor einem Pallaſtaͤhnlichen Hauſe der 
Vorſtadt. Ein Jockey riß die Thuͤr des Wagens auf, 
ich ſprang mit pochendem Herzen heraus; der Landrath 
fuͤhrte mich durch glaͤnzende Zimmer in's Cabinet ſeiner 
Gattinn. — Die Holde ſchritt, noch unbekleidet, ihrem 
Mann entgegen, druͤckte ihn an die Bruſt und kaum 
hatte er ihr unter Kuͤſſen ſein Abenteuer erzaͤhlt, als 
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fie ihn ſchnell verließ, mich ihr ſuͤßes Claͤrchen nannte, 
mir die Wangen kuͤßte und ſtreichelte. Waldo beurlaubte 
ſich jetzt, wir blieben allein, man brachte das Fruͤhſtuͤck. 

Ida war eine der ſchoͤnſten Geſtalten. Schlank und 
doch fuͤllreich, trat ſie einher wie die Goͤttinn Athen's, 
dunkle Augen verriethen das raſche Feuer des Innern, 
braune Locken umwallten den edlen Kopf und ihr Ges 
ſicht war ein reines, ſchoͤn gefaͤrbtes Oval voll Anmuth 
und Ausdruck. Sie hatte in der erſten Stunde mein 
Herz gewonnen, mir war, als haͤtte ich ſie von Jugend 
auf gekannt, als ſaͤhen wir uns nach einer langen Tren— 
nung wieder und des Landrathes zaͤrtlicher Antheil voll 
endete meine Zufriedenheit. Ich ſah in dieſem wie vom 
Himmel herabſchwebenden Heile das Werk eines Genius 
und die Frucht inbruͤnſtiger Gebete. 


Der geheime Kammerrath Warnold war mein Vater. 
Er machte ein Haus, ward in den Adelſtand erhoben, 
entwarf weit ausſehende Finanzplane und gab, waͤhrend 
dem er den oͤffentlichen Wohlſtand mit aͤngſtlicher Thaͤ⸗ 
tigkeit begruͤnden half, Tiſchfreunden und Schmeichlern 

den ſeinigen Preis. 
| Ich war neun Jahre alt, als die Mutter ſtarb, ich 
empfing eine Hofmeiſterinn und mein Vater ſprach, als 
er mich ihr vorſtellte: Lehren Sie dieß Mädchen, zu ges 
fallen, zu dulden und zu ſcheinen, das ſind die Haupt⸗ 
Beduͤrfniſſe ihres Geſchlechts. 


8 


Frau Martens drüdte mich an's Herz und bald war 
ich ihr mit aller Waͤrme der kindlichen Anhaͤnglichkeit 
zugethan. Wohl dem Mädchen, deſſen Unſchuld ein ſol— 
cher Engel huͤtet, deſſen Tugend eine ſolche Frau begruͤn— 
det, deſſen reines, fuͤr jede Saat empfaͤngliches Gemuͤth 
von einer ſolchen Hand gebildet wird. Sechs Jahre 
lang war ſie der Engel, an den ſich liebend mein Herz 
ſchmiegte, das im Abglanze ihres Werthes gedieh. — 
Glaͤubiger beſtuͤrmten jetzt den Vater, Feinde untergru— 
ben, Freunde verriethen ihn. Er ward verabſchiedet und 
entfloh. Sein Vermoͤgen deckte kaum das Drittheil der 
Schuldenſumme. Ich ſtand allein in dem ausgeraͤum— 
ten, großen Hauſe, weinend nahm die Dienerſchaft von 
mir Abſchied, mein Schluchzen hallte in den oͤden Saͤlen 
wieder. Frau Martens ward an einem fremden Hofe 
als Unter-Hofmeiſterinn der fuͤrſtlichen Kinder angeſtellt 
und Sara, die Tante meiner Mutter, welche unfern 
der Stadt auf ihrem Guͤtchen lebte, nahm mich auf. 

Sara war eine Froͤmmlerinn. Sie aß und trank, 
ſchlief, ſtrickte und ſchalt in Gottes Namen und zu ſei— 
ner Ehre, ſah die Welt im Argen liegen und ſcheelſuͤch— 
tig nach den Fruͤchten des menſchlichen Freudenbaumes, 
an dem ſie einſam als ein welkes, vertrocknetes Blatt 
abſtarb. Menſchenhaß hatte ihr Herz, das nie liebte, 
weil es nie geliebt ward, erbittert und verſteinert und 
an dieſes warf mich das Schickſal aus den Armen mei— 
ner zaͤrtlichſten Freundinn. Welch' ein trauriger Wech⸗ 
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ſel! Ich war funfzehn Jahre alt, aber gebildeter als 
manche meiner mannbaren Schweſtern. Ich hatte Mut⸗ 
terwitz und Frohſinn, tiefes, ſchnell reges Gefuͤhl und 
mehr Gruͤndlichkeit als unſerem Geſchlechte in der Regel 
wird, nur die Welt war mir noch fremd. Oft hatte 
meine Freundinn dem Vater vergebens angelegen, mich 
auf Bäle und in große Geſellſchaften führen zu dürfen, 
Claͤrchen iſt noch ein Kind, erwiederte er dann: wuͤrde 
dort als ein ſolches zuruͤckgeſetzt werden und das koͤnnte 
leicht ihrem Charakter ſchaden. Warum ſollen wir das 
Maͤdchen in einem Kreiſe von unten auf dienen laſſen, 
wo es nach wenigen Jahren glaͤnzen wird? Ich mag ſie 
dort nicht fruͤher ſehen, als ſie mir Ehre machen kann. 


Jetzt glaͤnzte ich in dem Betſtuͤbchen der Tante. Sie 
verwarf meinen Sturm und meinen Zollikofer und ſchickte 
ihn zum Verkaufe in die Stadt. Witzſchings Himmel 
toͤnende Herz- Betz und Singuhr war faſt die einzige 
die wir im Haufe hatten und die Tante ließ fie täglich 
bis zum Ueberdruß fpielen, Auf ſtundenlange Betſtun— 
den folgten ſtundenlange Strafpredigten, Laͤſterungen 
uͤber die Welt, uͤber die Maͤnner, uͤber meine Aeltern; 
bittere Satyren auf die Bluͤthen meiner Jugend und 
raſtloſe Verſuche, mir weh zu thun und mich meine Huͤlf— 
loſigkeit fuͤhlen zu laſſen. Mit dem Tage, wo ich in's 
Haus trat, fielen mir die gemeinſten Arbeiten zu. Drei 
Bluͤthenjahre hatte ich in dieſer Karthauſe verweint, als 
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Freund Hayn die Dulderinn, Hand in Hand mit dem 
Landrathe, daraus erloͤſ'te. 


Ida ſchien fo reich als ſchoͤn, fo freigebig als gefaͤl⸗ 
lig zu ſeyn. Sie oͤffnete jetzt ihre Kleiderſchraͤnke, nahm 
mir das Haͤubchen ab, unter dem ein Strom blonder 
Haare hervorſchoß, die ich heute zum erſten Male dem 
Blaßgolde vergleichen hoͤrte, zog raſch ein Band meiner 
betſchweſterlichen Tracht nach dem andern auf und ſcham— 
roth ſtand ich nun, gemuſtert und geprieſen, vor der 
lachenden Frau und der lobenden Zofe. Ein zartes Mor- 
genkleid rauſchte uͤber meine Huͤften, die Jungfer kaͤmmte, 
ſchnitt und rollte meine Haare, dann fuͤhrte mich Ida 
vor den Spiegel. Ich ſtand, begluͤckt von der Verwand— 
lung, und beaͤugelte mit ſelbſtgefaͤlligen Blicken das nied— 
liche, roſenwangige Mädchen, das mir aus ihm entgegen 
lachte. 

Beſieh Dich nur, ſprach die Landraͤthinn: Du biſt 
ein Engel, lerne Dich ſchaͤtzen! 

Der Vetter Waldo trat in's Zimmer. Biſt Du 
zufrieden? ſprach er, ſeiner Frauen Hand ergreifend. 

Ueberſchwenglich! verſicherte fie: ſelbſt meine Ge - 
waͤnder paſſen ihr, verkenne uns kuͤnftig nicht etwa! 

Er kuͤßte ihr und mir die Hand und ſagte: Dieſen 
niedlichen Finger ſollte billig ein Ring ſchmuͤcken. Da 
huͤpfte Ida zu ihrem Schmuckkaͤſtchen, ſchob mir eine 
funkelnde Juwele an den Finger, lispelte: Das ſey ein 
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Pfand meiner Liebe! und fragte laͤchelnd: Iſt's fo recht, 
lieber Mann? 

Du biſt das beßte Weib der Erde! rief er ſichtlich 
erfreu't, ſagte mir ebenfalls ſchoͤne Dinge und fuhr aus. 
Das Maͤdchen trug jetzt einen Haufen von Staats- und 
Hauskleidern, Dutzende von Schuhen, Aufſaͤtze aller Art 
herbei, ich ward wohl zwanzig Mal bekleidet und was 
mir paßte, mein genannt. Jeder neue Anzug veran— 
laßte neue Lobreden, meine kleinen Reize wurden einzeln 
ins hell'ſte Licht geſtellt, bis zum Himmel erhoben und 
wie ich damit wuchern, wie ich ſie benutzen ſollte, mit 
weiblichem Eifer, im Geiſte weiblicher Erfahrung ent— 
wickelt. Ploͤtzlich erſchollen Trompeten und Pauken, wir 
eilten an's Fenſter. Es war die reitende Garde welche 
vom Exerciren zuruͤckkam. Mir geſielen einige ſchlanke 
Offiziere, die ſich an der Spitze ihrer Schar auf den 
muthigen Roſſen tummelten, welche immer unbaͤndiger 
wurden, je naͤher ſie unſeren Fenſtern kamen. Ich zog 
mich betroffen zuruͤck, doch Ida hielt mich feſt und ſagte: 

Bleib, bleib, liebes Kind! Uns zu Ehren zwingt 
dieſer junge Herr da ſeinen alten Klepper zum Tanze, 
denn nur durch den Pferdefuß macht er Aufſeh'n. 

Der Bediente brachte jetzt den Comoͤdien-Zettel. 
Noch war ich in keinem Schauſpiele geweſen und mein 
Herz ſprang vor Freuden, als Ida verſicherte, daß ſie 
es taͤglich beſuche und mich das heutige nicht ungeruͤhrt 
laſſen werde. 
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Herr Banner ward jetzt gemeldet. Ein ſchoͤner Geiſt, 
ſprach die Landraͤthinn. Er iſt Dichter, Schriftſteller, 
Menſchenkenner und, wie es ſcheint, Menſchen-Veraͤchter. 

Ein langer, biderber, wohlgebildeter Mann, mit 
einem edlen, verſprechenden Geſichte trat herein. Ich 
wußte genug, ihn mit geſpannter Neugierde zu betrach— 
ten. Sein Ausſeh'n und ſeine argloſen Augen wider— 
ſprachen dem Bilde das Ida eben von ihm entwarf; 
ziemlich ungeſchmeidig in Koͤrperſtellung und Benehmen, 
ließ er unwillkuͤhrlich fuͤhlen daß ihm wenig daran liege, 
ein Mann von Welt zu heißen. 

Ich ſtelle Ihnen hier, ſprach Ida, den Dichter zu 
mir fuͤhrend: eine Tochter der Natur vor — Meine 
Verwandte, Clara von Warnold. Er wuͤnſchte ſich Gluͤck, 
ich aber ſchlug die Augen zur Erde und verbeugte mich 
ſchweigend. 

Ein Gegenſtand fuͤr Ihren Genius! fuhr die Land— 
räthinn, meine Verlegenheit erhoͤhend, fort und winkte 
ihm, Platz zu nehmen. Herr Banner uͤberſah den Wink, 
trat zu mir in's Fenſter und ſagte mit Waͤrme: 

Irre ich nicht, ſo unterſtuͤtzte mich Ihr Herr Vater 
auf der hohen Schule mit Rath und That. 

Wohl moͤglich! erwiederte ich mit halber Stimme, 
und zwang meine Blicke an den ſeinigen zu haften. 

Meinen Sie den geheimen Kammerrath! fragte 
Ida. — 

E. Eben dieſen. 
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S. Sie ſteh'n vor feiner Tochter. — 

O Fraͤulein! rief er und faßte haſtig meine Hand: 
dieſer Mann war mein Wohlthaͤter, es war ein menſch— 
licher, edler Mann! Thraͤnen ſchoſſen in meine Augen. 

Dachte ich es doch, ſchalt Ida: daß Sie mir das 
Maͤdchen verſtimmen wuͤrden. Wo Sie hinkommen, wird 
die Freude zum Ernſte und die Laune zur Grille. 

O, haben Sie Dank, ſiel ich ein: fuͤr die geweckte 
Erinnerung, fuͤr den Kranz mit dem Sie das Andenken 
eines ungluͤcklichen Verbannten ehren, in dem ich den 
zaͤrtlichſten Vater beweine. Er wollte mir antworten, 
als der Offizier, welcher fein Roß vorhin tummelte, ge— 
meldet und angenommen ward. Ihm folgten and're — 
junge, reizende, gebildete Maͤnner, deren jeder mehr als 
ein wohlthuendes Wort fuͤr mich hatte. Sie ſchilderten 
mir naͤchſtdem die Freuden und Zerſtreuung-Mittel der 
Hauptſtadt, ſpannten die Erwartung des Neuling's und 
machten mich uͤber mein Ungeſchick ſeufzen. 


Sara nannte den Brei, zu welchem wir taͤglich den 
Herrn Jeſum einluden und den ſie an hohen Feſten, zu 
feiner Verherrlichung, mit einigem Zimmet und Zucker be 
ſtreu'te, ihren Fleiſchtoͤdter. Heute ſaß ich an einer uͤppi⸗ 
gen Tafel, der ſchwere ſilberne Loͤffel ſiel aus meiner, an 
das blecherne Beſteck der Tante gewoͤhnten Hand, und in 
den heißen Burgunder der Sagoſuppe. Meine Schuͤch⸗ 
ternheit und mein Erroͤthen veranlaßten den Landrath zu 
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aufmunternden Troͤſtungen, feine Gattinn zu nedenden 
Scherzen, der ſtarke Wein loͤſ'te allgemach das peinliche 
Gefuͤhl in Freudigkeit und Zuverſicht auf, und Ida fuhr 
nach dem Kaffeh mit mir, „Pour présenter Mademoiselle 
de Warnold“ von Haus zu Haufe und dann in's Schau- 
ſpiel. Mein Herz klopfte, als ich vor die Augen einer ſo 
zahlreichen Verſammlung trat, es bebte, als die rau— 
ſchende Muſik des Fuͤrſten Ankunft verkuͤndigte, es brannte 
in Erwartung der Dinge, die da kommen ſollten, als der 
Vorhang aufrollte und ich die neue Welt erblickte. Ka— 
bale und Liebe ward hier zum erſten Male gegeben. 

Ich ſtand, ganz Auge, ganz Ohr, in das Spiel ver— 
ſinkend da, kraͤnkte mich, daß Luiſe dem zaͤrtlichen, nur 
in ihr lebenden, mir unausſprechlich gefallenden Ferdi— 
nand nicht an den Hals flog, daß fie, ſtatt feine Glut 
durch Kuͤſſe zu vergelten, den frohen, feurigen Juͤngling 
mit tauſend Beſorgniſſen quaͤlte und ſich und ihm dadurch 
ein ſo himmliſches Stuͤndchen verdarb. Ich wuͤnſchte ihr 
feſteres Vertrauen auf Gott und auf die Redlichkeit des 
Geliebten, dem ich es anſah, daß ſeine Schwuͤre ihm von 
Herzen gingen. 

Bald milderte das Benehmen der Lady meine Be— 
griffe uͤber die Verworfenheit ihres Handwerkes, welches, 
nach der Tante Lehren, ſchnurſtracks in die Klauen Satans 
fuͤhrte, und als ſie mit ſtolzer Wuͤrde von vernichteten 
Todtes⸗Urtheilen ſprach, huͤlfloſen Abgebrannten ihre Dias 
manten zuwarf und wie ein fleckenloſer Engel das Schick— 
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ſal uͤberwand, da wuͤnſchte ich mit glühendem Herzen, 
daß mir in der wirklichen Welt eine aͤhnliche Rolle zu⸗ 
fallen möchte, 

Die Landraͤthinn unterhielt mich im Interakt von den 
Schattenſeiten der Damen, die rund um uns her glaͤnz— 
ten, und von den trefflichen Eigenſchaften des Prinzen, 
der aͤhnlich dem Apoll' auf dem Vorhange, unter dem 
goldenen Baldachin der fuͤrſtlichen Loge lehnte und oft 
das Glas auf uns richtete. 

Ein Goͤtterſohn! ſagte Ida: ſeine Augen ſind ſo ſpre⸗ 
chend, ſo blau und ſo mild als die Deinen. O, wieviel 
Gluͤckliche kann er machen. 

Die geruͤhmten Augen trafen jetzt unmittelbar auf die 
meinen; erſchrocken warf ich ſie, voll banger Unruhe, 
bald aufwaͤrts nach der Decke, bald zu dem laͤchelnden 
Gott auf dem Vorhange, bald in den Zirkel hinab, wo 
ich den Dichter Banner, welcher gerade unter mir ſtand 
und einen Trupp junger Herren wahrnahm, deren Benchs 
men den Eindruck verrieth, welchen ich Unbedeutende ohne 
mein Ahnen veranlaßte. 

Der Vorhang ſchwand, das Spiel zog mich wieder 
an. Es war mein Troſt, daß man den albernen Hof: 
marſchall zu Ferdinands Nebenbuhler machte, denn wie 
konnte der Major ſeine Luiſe, deren Seele er wie das 
klare Waſſer des Brillanten durchſchauete, mit dieſer Spott— 
geburt verdenken! Dennoch ging er in die Falle und 
verſtimmte mich durch dieſe Blindheit in dem Maße, daß 
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ich der Landraͤthinn, die mir eben frevelnd in's Ohr 
ſprach, etwas Unangenehmes ſagte. Sie zog ſich betrof— 
fen zuruͤck. 

Die Verhaͤltniſſe wurden tragiſcher und bald ganz 
hoffnunglos. Ich vergaß jetzt nach dem Prinzen zu ſeh'n, 
zerdruͤckte erſt leiſe einzelne Thraͤnen im Auge, aber bald 
ſtuͤrzten ſie in unaufhaltſamer Fuͤlle uͤber meine Wangen 
hinab; ich ſchluchzte als Luiſe den Giftbecher trank, ich 
ſchwieg, ich litt, ich ſtarb mit ihr! 

Ida hatte immerfort gelaͤchelt und wieder zu ſpre— 
chen verſucht; nichts hoͤrte ich von allem was ſie ſagte. 

So ſieh doch, bat ſie: nur ein einziges Mal zu dem 
armen Banner hinunter; er hat bis jetzt wie unter der 
Traufe geſtanden und nur dann und wann aufgeſchaut, 
zu entdecken, woher der warme Regen komme, der ihm 
den Kopf einweicht. Deine Thraͤnen fielen ihm unmittel⸗ 
bar auf die Scheitel. Betroffen blickte ich hinab, er ver— 
beugte ſich laͤchelnd und kam endlich, uns an den Wagen 
zu fuͤhren. 

Wagen Sie es nicht mehr, rief ihm Ida zu: ohne 
Regenſchirm in ein Trauerſpiel zu geh'n. 

Es war, erwiederte er: ein warmer Fruͤhlingſchauer, 
der mein Herz befruchtete. Ein Buͤrge frommer Fühl 
barkeit. 

Aber wer wird ſich dieſer auch fo öffentlich uͤberlaſ— 
ſen? ſprach ſie, mir mit dem Finger drohend. 

Und warum nicht? fragte er. Wer ſich der Thraͤnen 
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ſchaͤmt, verlaͤugnet den edelſten Ausdruck feiner Menſch⸗ 
lichkeit, und mich koͤnnte die Anmuth ſelbſt nicht reizen, 
wenn Lagen, wie dieſe, ſie kalt ließen. Zartgefuͤhl iſt ja 
das Kleinod Ihres Geſchlechts und der Magnet, der die 
ſtaͤhlernen Herzen der Maͤnner anzieht und durchſtroͤmt. 

Ich mag kein Trauerſpiel mehr ſeh'n! ſprach ich, 
Ida's Hand ergreifend und druͤckte das naßgeweinte, kuͤh⸗ 
lende Tuch an meine gluͤhenden Wangen. 

So falle ich unſtreitig bei Ihnen im Werthe, Herr 
Sittenrichter! ſagte dieſe, ohne auf mich zu hoͤren: denn 
der ganze Jammer dieſer guten Leute koſtete mich auch 
nicht eine Thraͤne. 

B. Weil Sie vorhin Ihr Herz zur Kaͤlte, Ihr 
Geſicht zu laͤcheln zwangen. 

Ich verdiene die guͤtige Vorausſetzung nicht! erwie⸗ 
derte Ida; das Gedraͤnge unterbrach ihr Geſpraͤch. 

Prinz Adolf ſtand in der Halle; wir ſtrichen an ihm 
voruͤber, er gruͤßte verbindlich. Ich neigte mich mit 
klopfendem Herzen, warf einen ſchuͤchternen Blick auf die 
ſchoͤne Geſtalt, zitterte vor der Moͤglichkeit, in einen 
Wortwechſel mit ihm verwickelt zu werden, zog meine 
Begleiter haſtig durch das Volk und erſchrak vor jeder 
aͤhnlichen Uniform, die uns folgte. 

Banner verſprach, ſich zum Abendeſſen einzuſtellen 
und half uns in den Wagen; der rollte fort. Du wirſt, 
ſagte Ida: noch einen Gaſt zu Haufe finden; des Gei⸗ 
gers Tochter, die ſelige Luiſe. — Sie kam uns an des 

Bd. 34. 2 
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Landrathes Hand im Speiſeſaal entgegen. Entſcheiden 
Sie ſelbſt, holde Clara, rief Waldo: ob ich mich auf 
Menſchenrettung verſtehe? Dieß Mädchen ſtarb unter She 
ren Augen; ein neuer Beweis, wie truͤglich der Schein— 
tod iſt. 

Die reizende Schauſpielerinn machte uns lachend 
einen Knix und ſprach, ihre Hand auf Waldo's Schul: 
ter legend: Wenn ein ſolcher Arzt die Maͤdchen weckt, 
ſo ſteh'n ſie unwillkuͤhrlich mit Freuden wieder auf. 

Sie haben mich heute viele Thraͤnen gekoſtet, hob ich 
an: o hätten Sie ſich doch zuletzt dem Ungluͤcklichen entdeckt. 

Sie. Wohl iſt er das! der ungluͤcklichſte Schau⸗ 
ſpieler mit dem ich je zu thun hatte. Faßte mich der 
Schreier nicht an, als ob ich ihm wirklich ein Naͤschen 
gedreht haͤtte und merkt er ſich wohl ein einziges Stich— 
wort? Aber ich ließ ihn auch recht herrlich ſtecken und 
boshaft knipp er mich dafür in den Arm. 

O der thraͤnenwerthen Taͤuſchung! fliſterte Ida: 
wer hat nun recht? 

Es iſt ſehr widrig, entgegnete ich: aus dem idealen 
Kreiſe ſo ſchnell in die gemeinſte Welt zuruͤckzutreten. 
Das iſt nur Luiſens Leichnam. 

Ich hoffe, ſprach fie: fein Geruch fol Dich vor Eünf- 
tigen Theater-Wallungen ſchuͤtzen. Du wuͤrdeſt auf der 
Buͤhne der Welt wie im Schauſpiele noch manchem ſol— 
chen Major, noch mancher ſolchen Luife Theilnahme, 
Liebe, Thraͤnen ſchenken, wenn ich Dich nicht früher hin— 
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ter die Couliſſe als auf die Bühne ſehen lehrte. — Sie 
ging, ſich umzukleiden, der Landrath führte die Geigers— 
tochter zum Credenztiſche, reichte ihr Wein und bat ſie, 
zu fingen. Luſtig ſtieß die Kecke ihr Glas an das ſeine, 
ſtuͤrzte es hinab und ſang mit ſilberreiner Stimme ein 
unfeines Trinklied. — Waldo lauſchte laͤchelnd und folgte 
der Weiſung des Textes. Ich riß empoͤrt das Fenſter 
auf, Luiſe huͤpfte traͤllernd in ein Nebenzimmer, der Land: 
rath ſchien ihr folgen zu wollen, beſann fich jedoch ſchnell 
eines beſſer'n und trat zu mir. 

Ich fuͤhlte mich unausſprechlich verſtimmt, haͤtte 
weinen moͤgen, uͤber ein ſolches Geſchoͤpf geweint zu ha— 
ben und war von Herzen boͤſe auf Waldo, da er mich 
uͤber dieſer Creatur vernachlaͤſſigte und ſie nur eines Wor⸗ 
tes werth hielt. 

So ſtill, ſo lautlos, beßtes Muͤhmchen? fragte er 
und druͤckte haſtig einen Kuß auf meine Wange. Mit 
Heftigkeit bog ich mich zuruͤck. 

E. Iſt dieſer Spiegel truͤbe, ſo ſehe ich Alles durch 
einen Trauerflor. 

J. Den wird Luiſe leicht beſeitigen. 

Banners Schuͤtzling! ſprach er mit Achſelzucken. 

J. Das ſoll ich glauben ? 

E. An ihrem Talente iſt nichts auszuſetzen, noch 
ſah er ſie nur auf dem Theater, wuͤnſchte laͤngſt die be⸗ 
lobte Kuͤnſtlerinn naͤher zu kennen und das bewog mich, 


ihn einzuladen. Eben trat Banner an Ida's Hand her⸗ 
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ein, wir gingen zu Tiſche; aus der frechen Kokette war 
jetzt plöglich ein ſentimentales, ſittliches, durch milde 
Sanftmuth ruͤhrendes Maͤdchen geworden. 

Sie haben mir wieder einen Abend verſchoͤn't! ſagte 
Banner und ſie erwiederte: Ihr Beifall gebuͤhrt dem 
großen Dichter. Nur die vollendete Kuͤnſtlerinn vermag 
ſeinen Geiſt aufzufaſſen und wieder zu geben — nicht ich! 

Er. Sie gaben uns Wahrheit und Natur, ver— 
langen wir mehr? Sie waren ganz das holde, beaͤng⸗ 
ſtigte, zwiſchen Pflicht und Minne vergehende Weſen 
und erſchoͤpften Ihre Rolle. 

S. Luiſe ward mir, ich geſtehe es Ihnen, ſchwer. 
Der Charakter aͤußert ſich mehr durch Handlung als 
durch Worte, ſein ſtiller Werth entgeht darum dem Auge 
des großen Haufens. Geraͤuſchlos unterwirft ſie die gluͤ— 
henden Wuͤnſche des Herzens, den Bluͤthentraum der 
Jugend, ihre einzige, ſelige Hoffnung dem eiſernen Macht— 
gebote und fällt, ein Opfer der Entſagung. 

Die Rede der Heuchlerinn fuͤhrte das Geſpraͤch in 
die Gefilde der Religion. Lutſe aͤußerte ſich mit ſo viel 
Wärme, Wahrheit und Würde uͤber die Wohlthaͤtigkeit 
ihrer Einfluͤſſe auf das weibliche Herz, uͤber die Heilig— 
ung, die ſie unſerem Weſen mittheile, daß ich ganz irr 
an ihr ward. Lauſchend ſaß Banner, dem Waldo flei— 
ßig einſchenkte, der falſchen Prophetinn mit glaͤnzenden 
Augen gegenuͤber und gab ihr Stoff, ſich zu erſchoͤpfen. 

Mitternacht war vorüber als der taumelnde Dich- 
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ter der glühenden Schlange den Arm bot und fie nach 
ihrer Wohnung führte, Hellauf lachte Waldo jetzt, er 
zog ſeine Ida auf den Schooß und ſchlug, die Gruppe 
zu fuͤllen, den linken Arm um meine Huͤften. 

Was hilft, rief er aus: was hilft uns Maͤnnern 
doch Erfahrung, Menſchenkenntniß, Herzenkunde, wenn 
der Nachtigallruf einer Gauklerinn, wenn eine Flaſche 
Schaumwein, eine geſchmeichelte Schwaͤche hinreicht, den 
Weiſen um ſeinen Triumph und die Nervenwaͤrzchen des 
Platonikers in hellen Aufruhr zu bringen. — Ein Wort 
gab das andere, er wuͤnſchte uns endlich kuͤſſend die gute 
Nacht und Ida fuͤhrte mich in ihr Schlafzimmer. Ich 
fand daſelbſt ein Bett fuͤr mich. 

Die Hand auf's Herz! ſprach die ſchoͤne Frau, als 
das Mädchen fie entkleidet und ſich entfernt hatte: Ges 
faͤllſt Du Dir bei uns? f 

Noch bin ich in einem Zauberſchloſſe, erwiederte ich 
und druͤckte meine Lippen auf ihre Wange: Sie haben mich 
reich gemacht, ſorgen Sie nun auch, daß ich gut bleibe. 

S. Nicht wahr, wir ſind Dir ein Raͤthſel, ich und 
mein Waldo? 

J. Ich halte Sie fuͤr das beßte und gluͤcklichſte Paar. 

S. Meinſt Du? 

J. Gott, ja! Und in einer ſolchen Lage ein lieben⸗ 
des, geliebtes Weib zu ſeyn, das iſt ein Blick in jene Welt! 

S. Glaubſt Du, daß er mich liebt? 

J. Das lehrt ja fein Benehmen, feine Zärtlichkeit, 
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die Glut der Augen wenn er ſchweigend und wohlgefaͤllig 
ſeine Ida muſtert und ſich dann mit dieſer raſchen In— 
nigkeit an Ihren Buſen druͤckt. 

Schlaf wohl, mein Engel! ſprach ſie ernſt werdend: 
und vergiß nicht, was ich Dir über Wahrheit und Taͤuſch—⸗ 
ung ſagte. 

Der Schlaf floh meine Augen. Das war die Frau 
von dieſem Morgen nicht. Sie ſchien mir beſſer, ſittli— 
cher, edler als vorhin im Theater. Mir war wie einer 
Traͤumenden und Sara ſaß, wohin ich blickte, in der 
Pelzmuͤtze und im Damismantel und drohete mir mit der 
hoͤrnernen Doſe. 

Dreimal betete ich und entſchlief doch nicht. 


Es war faſt Mittag als ich erwachte. Neue Freu— 
den und neue Angſt beſtuͤrmten mein Herz. Ich ſollte 
heute dem erſten Balle beiwohnen und fuͤrchtete, das 
Tanzen verlernt zu haben, da die Tante jeden huͤpfenden 
Schritt unter die Teufelskuͤnſte warf. 

Fuͤrchte nichts! troͤſtete Ida: die Furcht verſcheucht 
die Grazie und uͤberhaupt ſiehſt Du zu ernſt aus. Laͤchle 
ein wenig. Schlauer — ſo! Die Augen mehr ſeitwaͤrts 
— druͤcke ſie dann und wann langſam zu, als ob das 
Licht Dich blendete, denn dieſe langen, ſammetnen Wim— 
per verdienen geſeh'n zu werden. Das Koͤpfchen muß 
ſich ein wenig nach der Schulter neigen. Du haſt viel 
Milde! Bleib in dieſer Rolle, ſie wird Dich kleiden. 
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Ich ſtand mit herabhangenden Armen, mit dem ſchief 
gehalt'nen Kopfe, mit dem ſchlauen Laͤcheln, mit halb 
geſchloſſenen Augen, wie ein verungluͤcktes Titelkupfer vor 
ihr und war ganz Ohr. 

Die Augen, fuhr Ida fort: ſind unſere Mittler; ſie 
reden, ermuntern, verſagen, entzuͤcken und Amor hat die 
Deinen ſo ſprechend gemacht, daß Du das Zuͤnglein ent— 
behren koͤnnteſt. Benutze das. 

J. Es wird mir ſchwer werden. Sehe ich einem 
jungen Manne frei in die Augen, fo iſt mir immer als 
wuͤrde ich gekitzelt. 

S. So iſt ihm auch. Du wendeſt ſie, wenn er 
Dir Schönes ſagt, beſcheiden ab, blickſt, wenn er fentis 
mental wird, himmelwaͤrts und ihm dann ruͤhrend und 
arglos in's Geſicht — dem Rohen und Widrigen ſtellſt 
Du Dich dagegen ſtumm und taub wie ein Marmorbild 
dar. Nun aber geh' und ziehe Dich mit Sorgfalt an. 

Ich folgte freudig dem Geheiße, ich ſtand nun fer⸗ 
tig vor dem hohen Spiegel, ward nicht muͤde mich zu 
betrachten und dachte mir bald einen willkommenen, bald 
einen widrigen Ritter, an denen denn die eben empfan⸗ 
genen Lehren geuͤbt wurden. — Jetzt trat der Landrath 
ein. Ich kam ihm mit dem wohlwollendſten Blick' ent⸗ 
gegen, er warf ſich laͤchelnd auf ein Knie und ſprach mit 
Pathos, Worte des geſtrigen Stuͤckes entlehnend: 

„Ich komme zu ſehen, ob meine Clara noch heiter 
iſt und will dann geh'n und es auch ſeyn!“ 
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Wir wollen fahren, mein Kind, und es auch ſeyn! 
rief Ida in's Zimmer; er fuͤhrte uns zum Wagen. Ich 
ward ſtill und zitterte, als wir in den Tanzſaal traten 
und Dutzende von jungen Männern uns umringten; ich 
warf ſchuͤchterne Blicke auf die lange Reihe der Damen, 
welche, wie am Faden gezogen, nach dem fremden Sper— 
linge ſahen, dann Paarweiſe fliſterten und als wir ihnen 
nah'ten, ſchnell in ſuͤße Freundlichkeit uͤbergingen. Jetzt 
ſchoͤpfte ich Odem. Man bat mich um Taͤnze, ich war 
in wenigen Minuten auf viele verſagt. Die Pauken wir⸗ 
belten, Prinz Adolf trat in ſeiner praͤchtigen Uniform, 
geſchmuͤckt mit Sternen, in den Saal, nahm mich bald 
wahr, ſchritt auf mich zu, faßte meine bebende Hand 
und eroͤffnete den Ball mit mir. Ich vergaß in der Angſt 
die Haltung des Kopfes und das ſchlaue Laͤcheln, warf 
in jeden Spiegel, an dem wir voruͤber wallten, forſchende 
Blicke ſah, daß die Roͤthe aus meinem Geſichte ges 
wichen war. 


Keine Ihrer Thraͤnen iſt mir geſtern enkgangen, mein 
Fräulein! fagte er indeß mit leiſer Stimme und das Fraͤu⸗ 
lein ſchwieg, verzagt und ergluͤhend. 


Wie beneidenswerth, fuhr er fort: iſt der Dichter, 
der fie fo ſchoͤnen Augen zu entlocken wußte. — Verge⸗ 
bens ſprach der Gnaͤdige in dieſem Sinne und Tone fort, 
denn die Verſteinerung, welche Ida fuͤr einen ganz andern 
Fall empfahl, kam ohne mein Zuthun ganz zur Unzeit 
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über mich. Da verſtummte er zuletzt auch und endete 
den Tanz. 

Was wird er von Dir denken! ſagte ich zu mir ſelbſt, 
von der Scham uͤber die alberne Bloͤdigkeit empoͤrt und 
erſtaunte uͤber den dreiſten Muth, mit dem ich, im ſchnel⸗ 
len Wechſel meines Gemüth:Zuftandes, drei folgenden 
Taͤnzern Rede ſtand. Jetzt bot mir der Prinz zum Laͤn⸗ 
derer die Hand, und von neuem ward mir wie vorhin 
um's Herz, ich konnte nicht aufſeh'n, ich fand nur arms 
ſelige Luͤckenbuͤßer zur Entgegnung ſeiner anmuthigen 
Scherzreden; die Augen der Landraͤthinn, an der wir eben 
voruͤber ſchwebten, machten mir Vorwuͤrfe. Ich ſey zer⸗ 
ſtreu't! augenſcheinlich zerſtreu't! bemerkte mein hoher 
Gefaͤhrte; oder ſtraͤube mich wohl gar abfichtlich gegen 
den angeborenen Beruf, die Koͤniginn dieſes Balles zu ſeyn! 
In dieſem Augenblicke fiel der Arm eines Kronleuchters 
vor uns nieder und ich benutzte, laut aufſchreiend, dieß 
Ereigniß, mich ihm zu entzieh'n und meinen Zuſtand un⸗ 
ter der ſcheinbaren Verſtoͤrung des Erſchreckens zu ver— 
bergen. Der Prinz nahm betroffen an meiner Seite 
Platz, Ida eilte mit dem Riechglaſe herbei, es ſammelte 
ſich ein bunter Kreis um uns Beide, meine Verlegenheit 
wuchs, ich hoͤrte das Herz ſchlagen, ſah meine Hand in 
der ſeinen zittern, und folgte ihm jetzt faſt bewußtlos, da 
Ida dringend rieth, den Schreck zu vertanzen. 

Bei Tafel war mein Platz neben dieſer, ihm gegen⸗ 
über, Meine Augen hafteten auf dem Teller, ich hörte 
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mich bald aufs Neue von ihm angefprochen, antwortete 
ohne fie zu erheben, dankte ſtill dem Geſchicke, als Ban⸗ 
ner jetzt hinter unſern Stuͤhlen laut ward, wendete mich 
ſchnell ruͤckwaͤrts, um ein Geſpraͤch mit ihm anzuknuͤpfen 
und fragte in dieſem Bedraͤngniſſe: Wie ſich Luiſe Mil⸗ 
ler befinde? 

Der Himmel weiß, was der Erroͤthende hierauf ent— 
gegnete, aber der Behelf ihn anzuhören, anzuſeh'n und 
damit den Augen und der Mittheilung des Aengſtigers 
auszuweichen, war gefunden. Dieſer verkehrte jetzt mit 
Ida, die ihn beredtſam unterhielt, Banner ließ nun all⸗ 
maͤlig die Stimme fallen und fliſterte zu meinem Erſtau— 
nen: Zwei Engel danken Ihnen, leis aber innig! die Engel 
der Unſchuld und der Ehre. Ihr Benehmen gegen den 
Luͤſtling erfreu't und beruhigt die Beßten dieſes Kreiſes. 

Ich horchte auf, ich ergluͤhete vor Ueberraſchung und 
der Verdruß Über mich und mein Thun ward plöglich 
zum ſtaͤrkenden, jungfraͤulichen Stolze, der mir das Haupt 
erhob. Meine Augen begegneten bei dieſer Bewegung 
den Augen des Prinzen und es war jetzt, wie es ſchien, 
an ihm, die ſeinen betroffen abzuwenden. 

Man gab Champagner. Schweſterſchaft! ſagte Ida, 
ihr Glas an das meine ſchlagend. Ich fuͤhlte mich geehrt 
und trank. Der Geiſt des Schaumweines erhoͤhete den 
Geiſt des Selbſtgefuͤhl's, das Banner in mir aufgeregt 
hatte. Nun mag er kommen! dachte ich, als die Tafel 
aufgehoben ward, doch wer mich nun verlaͤugnete und 
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uͤberſah, war der Prinz, der nur für meine Nachbarin: 
nen Augen und Taͤnze hatte. 

Du haſt ihm wehgethan! ſagte Ida: und auch mir 
nebenbei, da wir dem Guten verpflichtet ſind und Claͤr⸗ 
chen uns angehoͤr't. Ich fuͤhrte erroͤthend meine Sache, 
da zog mich Banner zum Tanze auf. Er ſprach in Raͤth⸗ 
ſeln, die wie Warnungen klangen; ſprach von den Gefah— 
ren argloſer Gutmuͤthigkeit und von dem heilſamen Miß⸗ 
trauen in den Dienſteifer ungepruͤfter Bekannten. Er 
ſagte mit einem Worte ſoviel als — Maͤdchen, ſey 
auf Deiner Hut, Du biſt nicht in den beßten Haͤnden. 
Ich lauſchte ſchweigend, zweifelhaft aber beaͤngſtig't. Der 
Prinz war verſchwunden, als ich mich ſpaͤterhin nach ihm 
umſah und Ida, der es an Taͤnzern fehlte, aͤußerte den 
Wunſch, nach Haufe zu fahren. Ihres Mannes Spiek 
partie ſey geendet, meinte die zaͤrtliche Gattinn, er tanze 
nicht und finde dann nur Langweil hier. Ihm dieſe zu 
erſparen, ſey ihr Pflicht. 


Ich war entkleidet, aber es ſollte noch Thee ge— 
trunken werden, da erſchreckte mich Waldo's Eintritt in 
das Stuͤbchen. Des Bruders Recht! ſagte er: Will 
Claͤrchen mich für dieſen annehmen, fo wird unſer Vers 
haͤltniß um Ein's ſo bequem und die Bequemlichkeit iſt 
ja des Menſchen Herzbett und Ruhekiſſen. Damit um—⸗ 
ſchlang er mich und ſagte, mir die abwehrenden Arme 


28 


haltend: Eine Gewiſſens-Frage, mein Schweſterchen! 
wie gefallen Sie ſich an unſerm Hausaltare! 

Ich bin Ihre dankbare Schuldnerinn! entgegnete ich, 
mein Straͤuben gegen ſeine Anmaßung verdoppelnd, denn 
was mußte Ida empfinden, wenn ſie eintrat und uns in 
dieſer Gruppe fand. Da trat ſie ein und ſagte lachend: 
Warum zierſt Du Dich, Kleine? Sollen wir uns nicht 
gegenſeitig das Leben verſuͤßen! Uns nicht ſchweſterlich 
in Blumen theilen, die ſo ſchnell verbluͤh'n? Kuͤſſe ſie, 
Waldo! und zehnfach, zur Strafe fuͤr das Gaukelſpiel, 
denn ich koͤnnte mein Claͤrchen nicht lieben, wenn es ſich 
im Ernſte der Liebkoſung eines ſolchen Mannes erwehrte. 

Welche Aeußerungen! Welche Anſichten! welch' ein 
Abſtand der Begriffe von den meinigen. Aber die Lieb— 
koſungen, die Zärtlichkeit, die Honigworte mit denen mich 
das ſeltſame Paar wetteifernd uͤberhaͤufte, nahmen mein 
Zartgefuͤhl und meine Urtheilskraft gefangen; die ma— 
giſche Gewalt der geſchmeichelten Eitelkeit verblendete 
und huͤllte mich in einen roſenfarbenen Nebel. 


Am folgenden Mittage ſahen wir Gaͤſte, und als ſie 
uns verlaſſen hatten und es ſchon dunkelte, trat ploͤtzlich 
ein junger Unbekannter in mein Zimmer, flog auf mich 
zu — umarmte mich. Ich ſchrie laut auf und Ida, als 
Mann verkleidet, lachte noch lauter. Ich habe einen 
Scherz vor, ſagte ſie: hilf mir ihn ausfuͤhren. Wirf 
meinen Mantel um und begleite mich. Ungern verdarb 
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ich einen folchen, that deßhalb nach wenigen, ſchnell wi- 
derlegten Einwendungen was ſie gewuͤnſcht, und ward 
von meinem Begleiter unter neckendem Geſchwaͤtz in den 
Schloßgarten gefuͤhrt. Nur wenige Spaziergaͤnger wan— 
delten hier noch und Ida ſchlug, um jeder möglichen 
Verlegenheit zu entgehen, den einſamer'n Seitenweg ein. 
Wir traten in einen dunkeln Bogengang, der in gerader 
Richtung nach dem fuͤrſtlichen Schloſſe fuͤhrte. 

Noch iſt der Spaß ſehr maͤßig! ſprach ich, ſtehen 
bleibend: und taͤuſcht mich die Furcht nicht, fo folgt uns 
Jemand. 

Gedulde Dich nur! ſagte Ida, ließ ploͤtzlich meinen 
Arm fallen und eilte ſchleichend nach dem erleuchteten 
Schloßfenſter hin, das auf den Laubengang traf. Da 
ſtand ich, jedem Zufall' ausgeſetzt und Ida kehrte nicht 
zuruͤck, ich aber rief, erſt leis' und immer lauter dann — 
Couſine! Und vor mich trat ein Mann und ſagte lachend: 
Armes Ding! iſt die Frau Pathe Dir entlaufen? 

Gott weiß, was ich in meiner Beſtuͤrzung erwiederte, 
er aber faßte haſtig meinen Arm und ſprach mit dem 
Tone des Erſtaunens und Unwillens: Sie ſind es, Fraͤu⸗ 
lein? Sie? allein? ſo ſpaͤt in dieſem Winkel? 

Durch Ida's Leichtſinn! entgegnete ich ſtammelnd. 

E. Wohin befehlen Sie gebracht zu ſeyn? 

J. Eigentlich ſollte ich wohl die Landraͤthinn hier 
erwarten. Sie hat ſich, eines vorhabenden Scherzes we— 
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gen, in Männertracht geworfen und muß ganz in der 
Nähe ſeyn. 

E. Sie zittern, Fräulein! 

J. Wohl mit Recht. 

E. Würde Ihnen nicht die Beachtung der Winke, 
welche ſich vor kurzem ein redlicher Freund zu geben er— 
laubte, dieſe widrige Verlegenheit erſpart haben? 

Da raſchelte es in dem Laube. Claͤrchen! Claͤrchen! 
rief die Verſchwundene. 

Banner ging, ich ſchritt auf ſie zu, ich ſprach, ſein 
Erſcheinen verſchweigend, mit Heftigkeit meinen Unwillen 
aus und Ida entgegnete geaͤrgert: Die alte Sara eifert 
aus Dir. Ich war in der Naͤhe und obenein mit der 
Sorge für Dein zukuͤnftiges Wohl beſchaͤftig't. — Ich 
fragte, wie das moͤglich ſey. 

Die hellen Fenſter dort zu ebener Erde, erwiederte 
ſie: bezeichnen des Prinzen Sommerwohnung; dahin 
wollte ich Dich fuͤhren. 

J. Mich! biſt Du bei Sinnen? 

S. Dich, Claͤrchen und mit Befonnenheit. Du 
hätteft nun fein Thun und Treiben belauſcht und auf 
dem naͤchſten Balle Stoff gehabt, ihn zu necken; er 
ſchien Dir auf dem geſtrigen, zu Deinem Verdruſſe, voͤl— 
lig abzugeh'n. — Mein Gott, da koͤmmt er ſelbſt! ſagte 
Ida gleich darauf mit ſinkender Stimme. Ich blickte 
erſchrocken umher, ſah eine maͤnnliche Geſtalt aus dem 
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Dunkel des Laubenganges hervortreten und floh wie ein 
geſcheuchtes Reh von dannen. 

Die Landraͤthinn holte mich unfern unſerer Wohn— 
ung ein. Sie lachte, Odem ſchoͤpfend, uͤber die ſeltſame 
Weiſe unſeres Luſtwandels und betheuerte, daß der Prinz 
vor dem ich davon lief, nur ihr Bedienter geweſen ſey, 
den ſie, um ſich fuͤr jeden Fall beſchuͤtzt zu wiſſen, in 
einer gewiſſen Entfernung habe folgen laſſen. 


Wir fanden eine Geſellſchaft luſtiger Hausfreundin— 
nen daheim, Ida's Verkleidung gab Anlaß zu manchem 
Scherze, der mir das Blut in die Wange trieb; dann 
kam Waldo und einige Herren mit ihm, der Laͤrm ward 
noch groͤßer. Dem Abendeſſen folgten geſellſchaftliche 
Spiele. Verdauung-Mittel! nannte ſie Ida. — Sind 
Kuͤſſe und ausgelaſſene Freude derſelben foͤrderlich, ſo 
mochte ſie Recht haben. Mein Selbſtgefuͤhl tadelte die 
ſes Treiben, aber ich entſchuldigte es, denn die Herren 
und die Damen wetteiferten in zarter, wohlthuender 
Aufmerkſamkeit gegen mich und letztere kuͤßten mich lieb⸗ 
reich; ſie lobten bald die Gewandtheit, mit der ich dem 
Vollzieher eines Spielgeſetzes entſchluͤpfte, bald meine 
Geſtalt, bald mein Benehmen in ſchwierigen, von dieſen 
Spielen veranlaßten Faͤllen. 


Als die angenehmen Gaͤſte uns endlich verlaſſen hats 


ten, ſagte Ida nach dem Auskleiden, ſie ſey noch zu 
munter, um zur Ruhe zu geh'n und muͤſſe verkuͤhlen; 
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dort liege ein neuer, heute erhaltener Roman, ich ſolle 
doch ein wenig vorleſen. 

Ein Roman! ich kannte dieſe nur aus den Warn— 
ungen meiner Erzieherinn und aus Sara's Bannſpruͤchen, 
welche ſie fuͤr des Satans Seelenfallen erklaͤrte, griff 
daher geſpannt und erregt nach dem niedlichen Buche, 
las, ergoͤtzte mich und lauſchte den anziehenden Gloſſen 
und Aufſchluͤſſen der Zuhoͤrerinn. Ich las und erroͤthete, 
und ſuchte nun vergebens den Schlummer. Meine Phan— 
taſie ſpielte bis zum tagenden Morgen mit dieſen magis 
ſchen Gebilden, ich verlor mich wachend in dem Reich 
der Traͤume, und ſchlief endlich — zum erſten Mal ohne 
Gebet — ohne die Selbſtpruͤfung ein, an welche Frau 
Martens mich gewöhnt hatte, und die bis dahin, nuͤtz— 
lich und beſſernd, mein letztes Tagwerk ausmachte. 

Spaͤt, gleichſam wie vom Rauſch' erwacht, holte ich 
ſie nach, erſchrak jetzt, nuͤchtern und verkuͤhlt, vor dem 
bethoͤrenden Geiſte der geſtern mein Inneres gewaͤltigte, 
und wies am Abende Ida's Bitte um die Fortſetzung 
der geſtrigen Leſerei ſchamroth und entſchloſſen von der 
Hand. Ida nannte mich eine baͤngliche Kleinſtaͤdterinn. 
Du ſtraͤubſt Dich, ſagte ſie: in Deiner Einfalt gegen 
das bequemſte, anziehendſte Mittel, das Gemuͤth auszu— 
bilden, und dann auch durch geiſtige Reize zu gefallen. 
Wie lieblich, wie verſtaͤndig und anſprechend aͤußern ſich 
die Mädchen in dieſem Romane! Wie fein und leis' und 
ſicher führen fie die verblendeten Männer zum Ziele, wie 
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gluͤckt es ihnen, die Fehltritte ſelbſt zu verſtecken und zu 
beſchoͤnigen, und ihre wenigen Tugenden zu vergolden. 
Bald wuͤrde ihnen mein Claͤrchen dieſe Vortheile abſehn 
und in der naͤchſten Erzählung, die Banner für den Mus 
ſen⸗Almanach ſchreibt, ſpielteſt Du dann unfehlbar eine 
glaͤnzende Rolle. 

Ich ſagte hierauf, was der Geiſt der Sittlichkeit mir 
eingab und vertheidigte Grundſaͤtze, die ich meiner fruͤ⸗ 
heren Erzieherinn dankte, und die ſie Theils gelten ließ, 
Theils beſpoͤttelte. Nebenbei verſicherte Ida mit ruhiger 
Zuverſicht, ich werde bald genug die Welt, die Geſell⸗ 
ſchaft, ihre Verhaͤltniſſe und mein eigenes zu dieſer in 
einem andern, wahreren Lichte ſeh'n und dann ſelbſt 
uͤber den zwerghaften Geiſt der Kleinſtaͤdterei lachen, der 
mir die Augen jetzt noch zuhalte. 

Daß ich unter ſolchen Umgebungen und an der Hand 
dieſer Lehrerinn, mir unbewußt, dem Abgrunde entgegen 
eilte, leuchtet ein. 


Bald darauf gab der Kammerherr Milden zur Feier 
des Geburttages ſeiner Gattinn einen Maskenball. Auch 
wir wurden eingeladen. Ich freuete mich auf dieß ſelt— 
ſame, mir ganz neue Feſt, von deſſen Reizen Ida mit 
Begeiſterung ſprach und ihr Mann wettete mit mir um 
drei Kuͤſſe, gegen die er ein Paar koͤſtliche Strumpfbaͤn— 
der einſetzte, daß ich ihn dort nicht erkennen ſolle. 

Mir war, als ich, verliebt in die En meines 
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Anzuges, an Ida's Arm den Saal betrat, als trete ich 
in's Reich der Feeen. Die brauſende Muſik, die Lichter, 
die Spiegel, die Pracht der Umgebungen und das Weben 
der wunderſamen, vielartigen Masken ergriff und be— 
taͤubte meine Sinne. Mitternacht war voruͤber, noch 
hatte ich mit keinem Gedanken an Waldo noch an ſeine 
Wette gedacht; ein Poſtbote, der uns ſeit einer Weile 
unablaͤſſig verfolgte, machte jetzt das Verlangen nach 
ſeinem Schutze in mir rege. Ich aͤußerte es gegen Iden 
und dieſe erwiederte: Der Brieftraͤger iſt unfehlbar ein 
Hausfreund, wenn aber Dein Herz an den Strumpfbaͤn— 
dern haͤngt, ſo will ich Dir gleich meinen Mann zeigen. 
Siehſt Du den Ritter dort am Thuͤrpfeiler lehnen? 
Dem fodere ſie ab, aber verrathe mich nicht. 

Ich ſtand im folgenden Augenblicke vor dem ftatt: 
lichen Manne, ich faßte feine Hand, fie mit dem W zu 
bezeichnen, er wich betroffen in das anſtoßende Cabinet, 
ich folgte harmlos und unbeſonnen und die halb offene 
Pforte ſchloß ſich hinter uns. Meine Augen ſuchten Zeus 
gen, aber wir waren allein, ſie ſielen in ein aufgeſchla— 
genes Viſir und ich ſah erſchreckend des Prinzen Geſicht. 
Er warf den Helm ab und zog mich an die Bruſt. 

Himmliſche Liebe! fliſterte Adolf; feine Lippen vers 
ſchlangen die meinen. Ich ſtraͤubte mich zitternd, ich 
kaͤmpfte ringend gegen den Entzuͤgelten an, und mein 
Schelten ward zum Angſtgeſchrei, als der Poſtbote ploͤtz— 
lich durch eine Seitenthuͤr eintrat und in ihr ſtehen blieb. 
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Der Prinz ließ mich los, warf den Helm wieder 
uͤber, ſchloß das Viſir, kehrte raſch in den Saal zuruͤck, 
mir aber ſpielte mein Befreier in demſelben Augenblick' 
ein unverſiegeltes Brieflein in die Hand und verſchwand 
wie jener. 

Da ſtand ich nun, an allen Gliedern bebend, ver— 
ſtoͤrt, allein und der Spiegel zeigte mir was alles her— 
zuſtellen ſey, um in dem Saale wieder mit Anſtand er— 
ſcheinen zu koͤnnen. Als nun das Haupthaar und der 
Strauß nothduͤrftig geordnet waren, entfaltete ich faſt 
ohne mein Wiſſen das Blatt und las: 


„Sie ſind dem Verderben geweihk, Fraͤulein! und 
wenn Ihnen daran liegt, den Schlingen eines Wuͤſt— 
lings und ſeiner Gehuͤlfen zu entgeh'n, ſo wird meine 
redliche Mutter die Schutzloſe mit offenen Armen em— 
pfangen und ſicher ſtellen. Die Warnung bleibt, gleich 
dem Erbieten, ein Geheimniß. 

Banner.“ 


Ich ſah, auch ohne dieſe, ſeit wenigen Minuten, in 
welche Haͤnde mich der Zufall warf, wußte indeß dem 
guten Banner, der mir als Genius erſchien, innigen 
Dank fuͤr den Hafen den er vor der Huͤlfloſen aufthat, 
verbrannte an der naͤchſten Kerze das Pappier, und wollte 
eben auf den Tanzſaal zuruͤck kehren, als Ida mit dem 
Ritter in's Zimmer trat. Mir ſchauerte. Zum Gluͤcke 
war es nicht der Prinz ſondern Waldo, und ſeine wuͤr— 

3 * 


36 


dige Gattinn ſagte, mich umfangend, halb ſcheltend, halb 
mit Schmeicheltoͤnen: 

Verwuͤnſcht iſt ſolche Mummerei! Mein Geck von 
Mann hat ſich, nur um uns irr zu fuͤhren, genau wie 
Adolf maskirt und darum verkannte ich ihn. Zur Er— 
fuͤllung des Mißgeſchickes trank ſich Jener bei Tafel ein 
Raͤuſchchen und dann iſt der ſittlich gute Menſch, gleich 
manchem andern, ſein eigener Widerſpruch und gegen 
Weſen die er beguͤnſtigt, keck, unartig und zudringlich. 
Aber die Damen kennen ihn bereits darauf und verge— 
ben dem Liebenswerthen, um ſeiner Vorzuͤge willen, in 
ſolchen Faͤllen die ſeltene Verirrung. 

Entſchloſſen und mit mir ſelbſt eins, ließ ich die 
ſchnoͤde Luͤge gelten, drang aber darauf, unverzuͤglich 
heim fahren zu duͤrfen und ſchuͤtzte als zureichenden Grund 
die Wirkung des Schreckes, die Zerſtoͤrung meines Kopf— 
putzes und die Unmoͤglichkeit vor, nach dem was geſche— 
hen ſey, mir heute in dieſem Kreiſe noch gefallen zu 
koͤnnen. Davon wollte Ida nicht hoͤren und erſchoͤpfte 
ihre Beredtſamkeit, mich von einem Schritt' abzuhalten, 
welcher den Erlauchten gegen mich aufbringen, ſelbſt ihr 
und dem guten Waldo in ſeiner Meinung ſchaden koͤnne. 
Der gute Waldo aber, welchem der Ernſt meines Troz— 
zes einleuchtete, ſtimmte mir, von Iden zum Schiedrich— 
ter aufgerufen, bei; wir fuhren ſchweigend nach Hauſe 
und ſagten uns froſtig gute Nacht. 
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Ein offenes, niedliches Käftchen ſtand, als ich er— 
wachte, auf dem Tiſche am Bette und vor ihm lag ein 
Zettel mit den Worten: 

Der Unſchuld die Krone und Vergebung dem 
Reuigen, den der Geiſt des Weines und die Gewalt 
Ihres Zaubers bethoͤrten. 

Ein modiſches, mit Juwelen bedecktes Diadem fun— 
kelte aus der ſammetnen Kapfel, 

Ich ſinne vergebens auf Worte, die dunklen, wider— 
ſprechenden, ſtuͤrmiſchen Gefuͤhle, welche mein Herz jetzt 
durchkreuzten, zu bezeichnen, ich ſah mich zwiſchen den 
Mangel und den Ueberfluß, zwiſchen die Hoͤhe des Lebens 
und ſein tiefſtes, dunkelſtes Dornenthal, zwiſchen die 
Wege der Magd und der Herrinn geſtellt; das waͤchſerne 
Herz nahm fuͤr den Geber Partei und meine Haͤnde fal— 
teten ſich zum Gebete. Als aber die Weinende gebetet 
hatte, erſchien ihr jeder dieſer blitzenden Steine wie eine 
Thraͤne der kuͤnftigen Reue, und jeder ſeiner gluͤhenden 
Strahlen wie eine Flamme des verletzten Gewiſſens. Nur 
zwei Juwelen ſchmuͤcken die Jungfrau, Entſagung und 
Unſchuld! So aͤußerte ſich Banner, als ich mir neulich, im 
Geſpraͤche uͤber Ida's Schmuck, einen aͤhnlichen wuͤnſchte; 
mir war, als ob dieſe Worte jetzt in meinem Innern 
nachklaͤngen und ihr Sinn mich ermuthige. Da trat die 
Landraͤthinn, freundlicher als je, in mein Schlafgemach, 
nahm auf dem Bette Platz, umarmte mich und ſprach: 
Die Grille von geſtern ward hoffentlich verſchlafen. Wer 
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haͤtte in dieſer Taube ſo viel Trotz und Heftigkeit geſucht, 
und was ſagt mein Claͤrchen denn zu dieſer angenehmen 
Beſcherung! Das nenne ich ein Verſoͤhnopfer! 

J. Ich nenne es eine neue Beſchimpfung! das Hand— 
geld des Boͤſen! Fort damit! 

Die Landraͤthinn geberdete ſich, zu Folge dieſer Ant— 
wort, als ob ſie erſtaune und mich falſch verſtanden habe, 
ſie ergoß ſich dann in Beſchoͤnigungen des Geſchenkes, ſie 
verlor endlich, als mein beleidigtes Ehrgefuͤhl ſich buͤndig 
und entſchieden ausſprach, den Kopf und die Faſſung und 
ſagte erblaſſend mit bebenden Lippen: 


Ziemt dieſe Sprache wohl der Gleisnerinn, die geſtern 
vor den Augen der geſammten Masken Hand in Hand 
mit dem Prinzen in das bewußte Cabinet ſchluͤpfte, die 
Thuͤr hinter ſich zuwarf und geraume Zeit mit ihm darin 
verweilte! Du biſt ja ſeitdem, zum mindeſten in der oͤffent— 
lichen Meinung, die Seine, biſt von ihr gerichtet und 
Dein Widerſtand iſt daher eine doppelte Thorheit. 

Kann man ſo boshaft, kann man ſo roh und ſo 
unmenſchlich ſeyn, rief ich vernichtet aus: ein wehrloſes 
Weſen mit ſolchen Waffen anzufallen? Und wer, o Gott! 
traͤgt denn die Schuld, wenn dieſe Meinung eine Un— 
ſchuldige laͤſtert und verdammt? Wer taͤuſchte, blendete, 
ſpielte mich ihm in die Hand? O, ich Ungluͤcklichſte! 

S. Solch' Ungluͤck iſt beneidenswerth! Ich moͤchte 
die Huͤlfloſe ſeh'n, deren Wahl zwiſchen des edlen Prin— 
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zen Gunſt und dem Hungertuche nur einen Augenblick 
ſchwankend bliebe! 

Du ſollſt ſie ſeh'n! ſiel ich ein. Gieb mir das Kleid 
zuruͤck, in dem ich Dein Haus betrat und entlaß' mich. 
Ich werde nicht ruhen, bis der letzte Heller der Ausla— 
gen bezahlt iſt, die mein Hierſeyn veranlaßte. 

S. Der Prinz hat die erſetzt. 

O Gott! rief ich die Haͤnde ringend. 

Gott Amor, erwiederte ſie abgehend: iſt der einzige, 
der fuͤr Deines Gleichen Rath und That hat. — Wir ver⸗ 
reiſen auf drei Tage, ſetzte Ida noch in der Thuͤr hinzu: 
Du wirſt Dir indeß gefallen laſſen, das Zimmer zu huͤten 
und dieſe Muße zur Bedenkzeit benutzen. Ich warf ihr 
das Schmuckkaͤſtchen nach. Sie nahm es, ſtill ergrimmt, 
vom Boden auf und verſchloß mich. 


Statt des Maͤdchens, das mir ergeben ſchien, bediente 
mich die taube, widrige Hausfrau und ich gewahrte, ſo 
oft ſie eintrat, ihren Mann im Vorſaale, unfehlbar an— 
gewieſen, ſich noͤthigen Falles als Schildwache geltend zu 
machen. Mein Zuſtand raubte mir die Kraft zu denken 
und zu handeln. So oft das Thuͤrſchloß geoͤffnet ward, 
ſchauerte mir vor der Wahrſcheinlichkeit, den Prinzen ein— 
treten zu ſehen, denn das unehrliche Handwerk dieſer Ida 

und der freche Eifer mit dem ſie es trieb, ließen das 
Aeußerſte fürchten. Da führte mein Geſchick den guten Ban⸗ 
ner unter den Fenſtern voruͤber. Ich rief ihm, ich machte 
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den Freund, franzoͤſiſch fprechend, in wenigen Worten mit 
meiner Lage bekannt und beſchwor ihn um ſchnelle Huͤlfe. 

Banner veraͤnderte waͤhrend dieſer Eroͤffnung die 
Farbe. Sehr natürliche Ruͤckſichten, aͤußerte er nach Eur: 
zem Bedenken, verbieten mir, offen zu handeln und, ohne 
irgend einen Anſpruch, als Ihr Schutzherr aufzutreten. 
Dieß ſey denn fuͤr den Fall verſpart, daß es Ihnen nicht 
gelaͤnge, ſich mit dem Schlage der zehnten Abendſtunde 
vor Ihrer Hausthuͤr von mir finden zu laſſen. 

Meine rothgeweinten Augen ſagten ihm Dank, denn 
einer ſeiner Bekannten ging voruͤber und er mit dieſem 
eilig davon, ich aber ſtahl mich in die anſtoßende Garde— 
robe, um das unſcheinbare, altmodiſche Kleidchen, in dem 
ich vor wenigen Wochen hier auftrat, wieder hervor zu 
ſuchen und es gegen die ſchaͤndende Herrlichkeit einzutau— 
ſchen, mit der man mich verraͤtheriſch bedeckte. Da hing 
denn, mitten unter Idens Prachtgewaͤndern, der maͤnn— 
liche Anzug, in dem ſie mich neulich, unfehlbar in ſehr 
unwuͤrdiger Abſicht, nach dem Schloßgarten fuͤhrte und 
mir kam der Gedanke, ihn zu Gunſten meiner Flucht 
zu benutzen. 


Der Abend kam, die Minuten wurden zu Stunden, 
mir bebte das Herz. Ich hatte Thee begehrt, ich ſtand, 
in der Maͤnnertracht unter dem Frauenmantel, kaum ver— 
moͤgend mich aufrecht zu halten, im Schatten des Ofens, 
als die Alte eintrat und ihn nach dem Hintergrunde des 
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Zimmers trug. Der Mantel fiel, ihre Taubheit behin⸗ 
derte ſie den Fußtritt der Entſchluͤpfenden zu vernehmen; 
ich hatte eben noch Beſinnung genug, meine Waͤchterinn 
mittels des außen anſteckenden Schluͤſſels zu verſperren 
und flog nun die Treppe hinab und an dem eben herauf 
kommenden Manne voruͤber. Er hielt mich unfehlbar 
fuͤr den Sohn des Malers, welcher das obere Stockwerk 
bewohnte und hatte kein Arges, ich aber ſtuͤrzte, der Ohn— 
macht nahe, in Banners Arme, der bereits meiner harrte. 
Wir eilten dem nahen Thore zu. Er pries den guten 
Geiſt, der mich dieß Kleid und den Ausweg gluͤcklich ſin— 
den ließ und ſprach: 

Ich fuͤrchte nicht ohne Grund, daß man mich bereits 
im Verdacht und unter der neulichen Maske des Poſtbo— 
ten erkannt habe; es wird deßhalb unbedingt nothwen— 
dig, in dem Augenblicke Ihrer Flucht an einem dritten 
Orte geſeh'n worden zu ſeyn. Dort geht der Officier 
der Thorwache, mein genauer Bekannter, auf und nieder; 
der Mond ſcheint zu hell, als daß ich unbemerkt an ihm 
voruͤber ſchluͤpfen koͤnnte. Nur hundert Schritte weit 
vor dieſem Thor ſteht ein Wagen bereit, in dem mein 
alter treuer Friedrich Ihrer wartet. Er fuͤhrt Sie nach 
Emsdorf, auf das Landgut der Mutter, welcher ich meine 
junge Freundinn durch einen Eilboten empfahl. Sie Eöns 
nen mit dem Morgen dort ſeyn und auf den Schutz der 
Engel zaͤhle ich. 

Herz und Mund ſegneten den huͤlfreichen Schutzherrn. 
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Er kuͤßte, ſichtlich gerührt, meine Hand und wir ſchieden 
endlich, dankend und bedankt. 

Ich ging und ging wohl tauſend Schritte, ohne einen 
Wagen zu erblicken und ſah mich vergebens zur Rechten 
und zur Linken nach ihm um. Endlich wurden Pferde— 
tritte vernehmbar, er rollte herbei und hielt, doch mehr 
als hundert Schritte, hinter mir. Ich eilte zuruͤck, ich 
ſah in das ſchmucke, halboffene Waͤglein und fragte odem— 
los: Iſt er es, Friedrich, der das Fraͤulein Warnold 
begleiten fol? Dieſer bejahete, ich erklaͤrte mich für die 
Erwartete und huͤpfte, Gott dankend, an ſeine Seite. 
Gleich darauf trat noch ein Zweiter, in Jaͤgertracht, aus 
dem naͤchſten Hauſe, er ſchwang ſich auf den Bock. Nun 
biſt Du vollauf bewahrt! ſprach ich zu mir ſelbſt, die 
Pferde zogen an. Ich ſchmiegte mich erſchoͤpft in die 
Ecke, und verſank in Betrachtungen uͤber den traumar— 
tigen Inhalt dieſer vier Wochen; uͤber ihren Zauber und 
ihre Gefahren; meinem Begleiter verſchloß die Ehrer— 
bietung den Mund, mich aber uͤberwaͤltigte der lang ent— 
behrte Schlaf. N 


Als ich erwachte ſchien mir die Sonne in's Geficht, 
zog ſich der Weg zu einem grauen Ritterſchloß' empor, 
blitzte ein Stern auf Friedrichs linker Bruſt, der ſich in 
einen jungen, vom Roſenlichte des Morgens verklaͤrten 
Mann verwandelt hatte. Ich fuhr empor, er laͤchelte 
und ſprach: 
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Unfehlbar hat mir ein Mißverſtand dieſe angenehme 
Gefaͤhrtinn zugeführt, aber das Abenteuer war zu rei— 
zend, um es von der Hand zu weiſen und ich freue mich 
im Voraus darauf, meiner Mutter, der es ohnehin an 
willkommener Geſellſchaft gebricht, das Fraͤulein Warnold 
in dieſem jungen, liebenswuͤrdigen Manne vorſtellen zu 
koͤnnen. Sie werden mindeſtens geſtehen muͤſſen, daß ſich 
der Friedrich, den Ihre gewinnende, filberne Stimme 
geſtern in Anſpruch nahm, des Zutrauens wuͤrdig zeigte, 
das ihm geſchenkt ward. 

Unfeliges Verhaͤngniß! rief ich, die Hände ringend, aus. 

Ich bin der Graf von Nordthal, entgegnete er: bin 
deutſcher Herr und, zu meiner Empfehlung ſey's geſagt, 
ein aͤchter Deutſcher. Fuͤrchten Sie nichts. 

Ein ſolcher, fiel ich empört ein: hätte ſich dieſen 
bösartigen Scherz keinesweges geſtattet! 

Auch den Beßten, verſetzte der Graf hoch erroͤthend: 
ſicht dann und wann, abfonderlih wenn er mit mir in 
gleichem Alter iſt, der Frevel an. Ein Fraͤulein in Maͤn⸗ 
nertracht — bei Mondſcheine — unbegleitet — in dem 
aͤußerſten Winkel der Vorſtadt — es war verzeihlich, 
wenn ich fehlſchloß und ſehr natuͤrlich, daß ich auf hal— 
bem Wege ſchon die Unbeſonnenheit bereuete. 

J. So werden Sie mich unverzüglich nach Ems⸗ 
dorf bringen laſſen. 

E. Nach Emsdorf? 

J. Zu der Hofraͤthinn Banner, 
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E. Ich kenne weder den Ort noch die Dame, auch 
wird es mir nunmehr zur Pflicht, Sie fuͤr's Erſte mei: 
ner Mutter vorzuſtellen. Man erfaͤhrt indeß, wo der 
Ort liegt nach dem Sie verlangen, und dann ſteht ein 
Poſtzug und mein zuverlaͤſſigſter Bedienter zu Befehl. 

Ich beruhigte mich allgemach, der Graf hob ſeine 
Entfuͤhrte voll Ehrerbietung aus dem Wagen, fuͤhrte 
mich durch einen Ritterſaal, von deſſen Waͤnden herab 
die geharniſchten Ahnen das junge Paar befremdet zu 
betrachten ſchienen. Der Kammerdiener that eine Fluͤ— 
gelthuͤr vor uns auf, ich ſtand geblendet von der Pracht 
des Zimmers und wankte, mich feſter an den Fuͤhrer 
haltend, auf dem ſpiegelglatten Boden. Chryſtall'ne Lam— 
pen hingen von der Decke herab, weiße, meiſterhaft ge— 
ſtickte Roſen umrankten den hochrothen Sammet der 
Tapete und in der Nieſche des Hintergrundes ſchimmerte 
durch Wolken des feinſten Mouſſelin's ein Feeenbett. Wo 
ich hinblickte, zeigten mir gewaltige Spiegel mein ſchlecht 
verkleidetes Ebenbild am Arme des ſchoͤnſten Mannes. 
Er fuͤhrte mich in das anſtoßende Zimmer. Hier prang— 
ten auf erleſenen Baͤnden die Namen der Meiſter; meine 
Augen begegneten im raſchen Voruͤbereilen Rouſſeau's, 
Shakespears, Wielands Werken und hafteten nun an 
dem beſcheidenern Schmucke des Cabinettes, das wir im 
folgenden Moment betraten. Nordthal verbeugte ſich, 
ließ meinen Arm ſinken, bat mich, dieß kleine Revier 
als mein Abſteige-Quartier anzuſeh'n und fragte, zu . 
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dem nachfolgenden Kammerdiener gewendet: Wie es um 
feine Mutter ſtehe? 

Die Nacht war ſchlaflos, entgegnete er achſelzuckend: 
und der Schmerz heftiger als je. Jetzt ruhen Ihro 
Excellenz und wollen ungeſtoͤrt ſeyn. 

Weiß er, wo Emsdorf liegt? 

Drei Meilen von hier, dort uͤber dem Berge. Es 
iſt nur ein Vorwerk, das zu Beerau gehoͤrt. 

Wir ſpeiſen heute Punkt zwoͤlf Uhr! fuhr der Graf 
fort: Zwei Couvert's! — und ſich beurlaubend ſetzte er 
hinzu: Es wird ſogleich eine Kammerfrau hier ſeyn. 
Damit verſchwand der guͤtige Wirth, und ließ mich zwi— 
ſchen dem Unmuth' und dem Antheil, zwiſchen der Be— 
ſorgniß und der Zufriedenheit, im Wechſeldrange der 
bangſten Empfindungen, allein. 


Eine wohlgekleidete, freundliche Matrone trat bald 
darauf in das Zimmer, ſtellte ſich als die verhießene 
Kammerfrau vor und ſagte, daß der Herr Graf es gern 
ſehen wuͤrde, wenn ich vor ſeiner Frau Mutter in der 
Tracht unſeres Geſchlechtes erſcheine. 

Erroͤthend aͤußerte ich, daß es mir für den Augen 
blick an dieſer gebreche und Eſther entgegnete, einen 
Tapetenſchrank oͤffnend: So helfen wir aus; Ihro Gna— 
den ſteht hier die Wahl frei. Das juͤngſt verſchiedene 
Fräulein Graͤfinn, des Herrn Schweſter, war von der— 
ſelben Groͤße, nur etwas voͤlliger, und mein Herr bitten 
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dringend, von dieſem Nachlaſſe nach Willkuͤhr Gebrauch 
zu machen. 

Welch ein erfreuliches Seitenſtuͤck zu der Aufnahme 
in Waldo's Hauſe. Ich ordnete alsbald mein Haar, 
waͤhlte das einfachſte dieſer herrlichen Kleider und ſtand, 
von der thaͤtigen Alten belobt, mir ſelbſt mehr als je 
gefallend, gleich einer zweiten Gräfinn da. 

Eſther ging, ihrem Herrn Nachricht von der vollzo— 

genen Verwandlung zu geben und der Graf begruͤßte 
mich jetzt auf's Neue; er aͤußerte in wenigen gewaͤhlten 
Worten mehr als genug, um meine Zufriedenheit mit 
derſelben zu befluͤgeln, er fuͤhrte dann das Geſpraͤch all— 
maͤlig auf meine Lage und fragte ſo gewandt und zweck— 
maͤßig, daß ihm meine Verlaſſenheit, meine Armuth, der 
Grund der Verkleidung und der Flucht bald genug ein— 
leuchten mußte. Herr Banner ſpielte in dem Geſtaͤnd— 
niſſe, welches Nordthal mir entlockte, die ihm gebuͤhrende 
Rolle; ſein Name war mein letztes Wort. 

Banner? wiederholte der Graf — So gehoͤren Sie 
denn einem Dichter an? 

Keinesweges! verſicherte ich; ein Seufzer entſchluͤpfte 


E. Die Hand auf's Herz — Es ſchlaͤgt fuͤr ihn. 

J. Es ehrt den Redlichen und weiß ihm Dank — 

E. Nur Dank? 

Ich bejahete treuherzig; meine Geberde und mein 
Ausſeh'n bei dieſer Verſicherung mochten den Forſchenden 
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überzeugen, denn er faßte jetzt traulich meine Hand und 
ſagte: So ſchenken Sie ſich meiner Mutter. Die arme 
Gichtkranke bedarf, nach dem Verluſte der Tochter, eine 
zaͤrtliche Pflegerinn und in hellen Stunden ein geſelliges, 
gebildetes Weſen fuͤr den Genuß der Mittheilung. Ich 
gelte bei ihr; ich war, um mich nach den naͤher'n Ver— 
haͤltniſſen einiger Vorgeſchlagenen zu erkundigen, in der 
Stadt und kehrte unbefriedigt zuruͤck. Da fuͤhrte Sie der 
Mutter Genius an meine Seite; die Empfehlung und 
die Buͤrgſchaft des geliebten Sohnes wird hinreichen, 
Ihnen den Weg zu bahnen und das Fraͤulein von War— 
nold jene wohl nimmer Luͤgen ſtrafen? 

Schweſtern! die Ihr wie ich, mit freiem Herzen, 
verwaiſ't und mittellos und einſam in der Welt ſteht, 
denkt Euch in dieſe traumartige, alle Sinne wohlthaͤtig 
ruͤhrende Umgebung — in das koͤſtlich einfache Gewand 
der jungen Graͤfinn und einem engelſchoͤnen Gönner gegen— 
uͤber, den ſeine Form zum Herrſcher macht, deſſen dunkle, 
gemuͤthvolle Augen, deſſen beredtſamer, kuͤſſenswerther 
Mund, deſſen lebendiges, anſprechendes Geberdenſpiel der 
Bettlerinn die beßten Worte giebt, ſich es im Schooße 
des Ueberfluſſes, an der Tafel des Reichen, im graͤflichen 
Phaͤton, auf einem Lager von Dunen gefallen zu laſſen. 

Ich bat, die Augen nieder ſenkend, um Bedenkzeit, 
erſchrack vor dem Klange der Schelle, welche die Graͤ— 
ſinn jetzt anzog und erblaßte vor Angſt, als ihr Sohn 
mir nun andeutete, daß er bereits die Kranke von mei⸗ 


48 


nem Hierſeyn unterrichtete — daß fie meinen Vater ge— 
kannt, ſeiner mit Waͤrme gedacht — daß er eine ſchnell 
erdachte Tante, die Madam Walter, fuͤr meine bisherige 
Schutzpatroninn erklaͤrt habe und es der weiblichen Ein— 
bildungkraft und Gewandtheit überlaffen bleibe, dieſe 
Nothluͤge in die Farbe der Wahrheit zu kleiden. Der 
Schelle Klang bezeichne den Wunſch mich zu ſeh'n, er 
werde ſeine Empfohlene vorſtellen und zu meinen Gun— 
ſten das Wort fuͤhren. Damit ergriff der Graf meine 
bebende Hand und ſagte auf dem Wege: Die Schmer— 
zen machen meine arme Mutter wortkarg — ein großer 
Vortheil fuͤr den Augenblick. — Sie liebt die Demuͤ— 
thigen — den warmen Antheil und die zaͤrtliche Sorg— 
falt. — Ein Handkuß — einige Thraͤnen des Mitge— 
fuͤhl's — troͤſtliche, ſanfte Erwiederungen und die Mut: 
ter ſagt, ſobald ich allein mit ihr bin: Eine vortreff— 
liche perſon! Du waͤhlteſt ganz nach meinem Sinne! 
Geſtehe ihr jede billige Bedingung zu. 


Mit Zagen ſchlich ich zu dem Bette der Graͤſinn 
und that wie mir geheißen war. Sie nickte vornehm, 
ihre großen noch ſehr lebhaften Augen maßen mich vom 
Kopfe bis zum Fuße. — Noch ſehr jung! ſagte ſie — 
Viel Aehnlichkeit mit meiner Tochter. 

Auch ſind es Namenſchweſtern! fliſterte der Graf. 

Ein freundlicher Zufall! fuhr die Kranke fort: Ihr 
Vater war ein braver Mann — Sie wollen mir dienen? 
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J. So treu und eifrig als ich es vermag. 

S. Leſen Sie doch! 

Nordthal reichte mir das Andachtbuch vom Nacht— 
tiſche — ich las ein Morgengebet — Sie bot mir nach 
dem Amen die Hand die ich kuͤßte und ſagte: Mit Sinn 
und Gefuͤhl! Dann trug er mir ein franzoͤſiſches zu; es 
war in der bezeichneten Stelle vom Fluge der Zeit und 
von der Nichtigkeit aller irdiſchen Vortheile und Treu: 
den die Rede. 

Das heißt? fragte ſie. Ich verdeutſchte die Stelle, 
der lauſchende Zeuge nickte mir verſtohlen Beifall zu. 

Claͤrchen nenne mir ein wahres, unzerſtoͤrbares Ver— 
gnuͤgen! ſprach die Gräfinn. 

Die Freude in Gott! fliſterte Nordthal, unter dem 
Schutze des Bettbehaͤnges. Ich betete dem Einhelfer die 
Antwort treulich nach, ſie laͤchelte, ſie kuͤßte, ſich aufrich⸗ 
tend, meine Stirn und fagte: Wohlan, wir wollen es 
mit dem Fraͤulein verſuchen. Ich danke Dir, mein Sohn! 
beſorge das Uebrige! 

Geruͤhrt und ſtill erfreu't ließ ich den Thraͤnen und 
dem Gefuͤhle der Erkenntlichkeit freien Lauf. Der Graf 
ruͤhmte meine Talente, die Kranke nannte mich ein gutes 
frommes Kind und ſchickte uns fort, als jetzt der Arzt 
gemeldet ward. Jener bewog nun dieß gute Kind, dem 
Herrn Banner, in Hinſicht der Geſchichte meiner Flucht, 
Sofort ein X für ein u zu machen und ihm zu melden, 


daß die verwitwete Ober⸗Stallmeiſterinn, Graͤſinn von 
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Nordthal Exzellenz, mich zu ihrer Vorleſerinn an und 
aufgenommen habe. 

Es fanden ſich Scheingruͤnde genug, mit dem Dich— 
ter zu ſchmollen und dadurch ſeinen Antheil und Eifer 
abzuſchwaͤchen; meine Undankbarkeit benutzte dieſe. 

„Sie weiſen mir,“ ſchrieb ich ihm: „in dem Augen— 
blicke an dem das Schickſal meiner Zukunft hing, ein 
Fuhrwerk an, das ich in der wildfremden Vorſtadt bei 
Nacht und Nebel ſuchen ſoll und das doch nicht zu ſin— 
den war; eine Vernachlaͤſſigung, welche hinreichte, mich 
den Qualen der Todesangſt und allem gedenkbaren Un— 
heile zu unterwerfen. Da fuͤhrt mein Engel an der 
Grenze der Verzweiflung eine werthe Jugendfreundinn 
herbei, die beauftragt, der Graͤfinn Nordthal eine an— 
ſtaͤndige Geſellſchafterinn zu verſchaffen, am folgenden 
Morgen mit mir nach Waldburg reift, Ich finde den 
ehrendſten Empfang, die gewuͤnſchte Aufnahme und bin 
hier um ſo gluͤcklicher, da dieſer Ort — bekanntlich jen— 
ſeit der Grenze meines Vaterlandes gelegen — mich vor 
den unwuͤrdigen Zwecken Ihres Prinzen, wie vor ſeinen 
Gewaltſchritten ſicher ſtellt.“ Mit aufrichtiger Erkennt— 
lichkeit verblieb die Liebloſe, am froſtigen Schluſſe, ſeine 
ergebenſte Dienerinn und uͤbereilte zudem dieſen Schluß, 
da Nordthals Kammerdiener mich zur Tafel abrief. 

Der anziehende Wirth ſprach zufoͤrderſt von dem 
Wohlgefallen der Frau Mutter an meiner Perſon, von 
dem guͤnſtigen Eindrucke, den mein Benehmen, meine 
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Stimme, der verſtaͤndige und verſtaͤndliche Vortrag bei— 
der Schriftſteller auf ſie gemacht habe und bemerkte, 
was zu thun und zu laſſen ſey, mir dieſe Gunſt zu er— 
halten und fie zu befeſtigen. Er kredenzte nebenbei Eöft- 
lichen Wein, er noͤthigte mich, auf die Herſtellung der 
Graͤfinn, auf den Stiftungtag unſers geſchwiſterlichen 
Bundes und zu Ehren des guten Genius, der mich in 
ſeinen Wagen fuͤhrte, das Glas zu leeren. Ich ſaß dem 
Spiegel gegenuͤber, und nahm die Wirkung des feurigen 
Getraͤnkes — des Frohſinn's der mein Herz bewegte, 
auf den ergluͤhenden Wangen wahr. Nordthal glaubte 
meine Blicke von den Darſtellungen aus der Goͤtter— 
Geſchichte, welche die Wand ſchmuͤckten, gefeſſelt, er ſagte, 
um der vorausgeſetzten Unwiſſenheit zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men: Das iſt eine ſchmerzerfuͤllte Cythere, die um den 
goͤttlichen Adonis weint. 

Mein eitles Herz beeilte ſich, die früh gemachte Be: 
kanntſchaft mit der Mythe leuchten zu laſſen, ich belobte 
daher, auf das Seitenſtuͤck zeigend, in welchem Luna ein 
Nachtſtuͤck erhellte, auf Koſten der Venus, die reinere 
Goͤttinn. 

Die Heuchlerinn! ſchalt der Graf. Beſchlich ſie nicht 
den ſchlafenden Endymion, um in dem Anſchauen maͤnn⸗ 
licher Schoͤnheit zu ſchwelgen? Erlag ſie nicht, trotz ihrer 
Goͤttlichkeit, der Gewalt feiner ſterblichen Reize? 

Den Tert zu veraͤndern, ruͤhmte ich die herrliche, 
über dem Divan prangende Pſyche, ihre Milde, ihre 
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Wuͤrde und das ruͤhrende Lächeln der Wehmuth, mit dem 
ſie ſich zu dem liebkoſenden Amor neigte. 

Ach, ſiel er ein: auch an Der haben ihre guten 
Eltern wenig Freude erlebt. 

J. Ich kenne Pſychen nur als das Sinnbild der 
menſchlichen Seele und weiß kein Wort von ihrem Le— 
benslaufe. 

E. Er iſt belehrend fuͤr Ihr Geſchlecht. Zu ſchoͤn, 
zu zart, zu geweiht fuͤr den zerſtoͤrenden Kuß eines 
Mannes, ſieht ſie ſich vom Zephir in ein Anhaͤngſel des 
Olymp's entfuͤhrt. Hier findet der goͤttliche Amor ſich 
zu der Jungfrau, umfaͤngt ſie bald als Braͤutigam, doch 
unſichtbar, und beſchwoͤrt die Entzuͤckte, um ihres Hei⸗ 
les Willen nie zu erforſchen, wer ihr dieſen Freudenkelch 
reiche. Aber Sie kennen ja die Mißgunſt und die Neu- 
gierde — die Schattenſeite ihres holden Geſchlechtes. 

J. Dem Namen nach. 

E. Pſychens zuruͤckgebliebene Schweſtern hatten 
laͤngſt ſchon verabredet, die Geborgene heimzuſuchen, um 
ſich mit eigenen Augen von der Groͤße des Gluͤcks zu 
überzeugen, in deſſen Schooß fie, laut gewiſſer Nachrich- 
ten, ſitzen ſolle. Zephir, dieſer gefaͤlligſte aller Poſtmei⸗ 
ſter, erfuͤllte ihren Willen und führte fie in die himm⸗ 
liſche Wohnung. Pſyche nahm die lang Entbehrten mit 
Herzlichkeit auf, und beeiferte ſich, den Schweſtern ihren 
Reichthum, die Pracht der Wohnung, Alles und Jegli— 
ches zu zeigen, was den weiblichen Antheil aufzuregen 
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vermag. Dieſe ſahen und ſtanden, geblendet von dem 
Ueberſchwange, ſie lobten und ruͤhmten, unter Ach und O! 
und ſehnſuͤchtigen Seufzern die uͤberirdiſche Ausſtattung, 
und wollten im Stillen vor Aerger vergehen, weil eben 
die Juͤngſte, ohne ihr Verdienſt, hier im Himmel lebe, 
waͤhrend dem ſie unten im Nebelthale der Erde nur 
armſelige Koͤnigtoͤchter vorſtellten. Es ward demnach 
während der Nacht ein boͤſer, auf Pſychens treuherzige 
Mittheilungen gegruͤndeter Rath beſchloſſen, und dieſem 
guten Kinde am Morgen die Hoͤlle heiß gemacht. 

Ach, liebe Schweſter! ſagte die Eine, als Pſyche 
nach der Urſache ihres Unmuthes fragte: Dein Schick⸗ 
ſal geht mir ſo zu Herzen. 

Geſteh' es ihr doch! rief die Zweite unter Thraͤnen 
aus: was uns Zephir auf der Herreiſe vertrau'te — Es 
iſt nicht alles Gold, was glaͤnzt. Erſchrick nur nicht 
und faſſe Dich! 

Die taͤuſchbare, argloſe Pſyche drang, zu Folge die: 
ſes Treibens, mit angſthafter Neugierde in die Warne⸗ 
rinnen und hoͤrte mit Entſetzen, daß der unſichtbare himm⸗ 
liſche Wohlthaͤter, von deſſen Liebkoſungen ſie ihnen ſo 
viel Entzuͤckendes mitgetheilt hatte, ein furchbares, ihren 
Untergang bezweckendes Ungeheuer ſey, dem Pſyche nicht 
ſchnell genug den Garaus machen koͤnne. 

Ein Waldteufel! rief die Eine. — Pfui der Schande! 
eiferte die Zweite und Alle fragten: Was wird der 
gnaͤdige Papa fagen? 
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Ihr ſeyd recht albern! erwiederte, fich faſſend, die 
lieblichſte der Prinzeſſinnen: davon muͤßte ich meines 
Beduͤnkens wohl auch etwas wiſſen. Koͤnntet Ihr in der 
naͤchſten Nacht auch nur Sekunden lang die warmen 
Lippen, die ſammetnen Formen und das begeiſternde 
Thun und Aeußern dieſes vorgeblichen Ungetuͤm's em— 
pfinden, ſo wuͤrde Euere Ausſage, nach der Ruͤckkehr, 
zuverlaͤſſig den gnaͤdigen Papa beruhigen und alle Jung— 
frauen feines Reich's mit Sehnſucht und mit Neid er- 
füllen. 

Die Schweſtern riefen: Gott bewahre uns! fie 
ſchalten die Ungläubige, erſchoͤpften ſich in Vorſtellungen 
und ſprangen endlich ſchmollend auf Zephirs allezeit fer— 
tige Kibitke, der ſie im ſanften Trabe zuruͤckfuͤhrte. 

Das Saatkorn des Argwohnes wurzelt ſelbſt auf 
Felſengrunde; wer zweifelt, ob es in Pſychens weichem 
Herzen aufging? 

Zum erſten Male bangt ihr jetzt vor der nahenden 
Nacht; ſie zweifelt und glaubt, ſie ſorgt, ſie gruͤbelt und 
erwiedert, als nun ſein ſuͤßer Roſenduft den Nahenden 
verkuͤndet und Amors Herz an ihrem Herzen ſchlaͤgt, den 
Kuß des Goͤtterſohnes mit Zagen und getheiltem Willen. 
Und als er endlich an der Bruſt der Schlummerloſen ent— 
ſchlafen iſt, ſchluͤpft fie aus feinem Arm’ und kehrt, ent— 
ſchloſſen ſich zu uͤberzeugen, mit der bereit gehaltenen 
Lampe und einem Dolche fuͤr den ſchlimmſten Fall be— 
waffnet, an das Bluͤthenbett zuruͤck. Pſyche koͤmmt und 
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erblickt, ſtatt des grinſenden Balges, Cytherens Wun— 
derkind in der Glorie ſeiner entzuͤckenden Anmuth. Jetzt 
flackert der Docht; ein Funke faͤllt auf die Lilienhaut 
des ſchlafenden Gottes, den der Schmerz erweckt; Amor 
öffnet die blitzenden Augen, er ſieht den Dolch in der 
Hand der Geliebten, den boͤſen Geiſt des Argwohn's auf 
ihrer Stirn und verſchwindet. 

Was, ſchoͤne Clara, haͤtten Sie nun wohl an Pſyche's 
Statt gethan? 

Das mochte Gott wiſſen. Der ſtarke Wein machte 
mich ſchwindeln, ich ſchaͤmte mich des einfaͤltigen Ge— 
ſichtes, mit dem ich vor dem Schoͤnredner ſaß. 

Pſyche, fuhr er fort: ſtuͤrzte ſich verzweifelnd aus 
dem himmliſchen Kammerfenſter herab, und fiel in einen 
Fluß — die Wellen trugen fie ſchonend an's Geſtade. 
Sie ſieht ſich mit Entſetzen von dem Genius des Todes 
geflohen, ob er ſchon in der Regel am liebſten nach dem 
Holden greift; ihr Jammer führt den Flußpatron, den 
alten Pan herbei, welcher, von der reizenden Erſcheinung 
aufgeregt, ſein Strandrecht geltend machen will, doch 
nur den Willen hat, ſich am Ende in weiſen Gemein⸗ 
ſpruͤchen auslaͤßt und ſie mit Ausſichten auf eine beſſere 
Zukunft troͤſtet. 

Die boͤsartigen Schweſtern leben indeß der Zuver— 
ſicht, daß Pſyche ſich, von ihnen aufgewiegelt, des Got— 
tes Gunſt verſcherzen, daß dieſer, um ſie zu beſtrafen, 
nun eine ſeiner Schwaͤgerinnen an ihren Platz erheben 
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werde. Sie befteigen deßhalb, ihm die Mühe zu erleich⸗ 
tern, eine uͤberhaͤngende, himmelanſtrebende Felsſpitze des 
koͤniglichen Thiergartens, ſie winken, rufen, ſchmachten, 
ſeufzen und Zephir fliegt herbei. Er nimmt ſie auf, doch 
ſtuͤrzen die Argen, den Luſtwandlern im Park ein Aerger: 
niß gebend, von ſeinen Fittichen hinab, in die Tiefe. — 
Pereant! ſie ſollen ſterben! Auf ihren Untergang dieß 
letzte Glas! f 

Ich verſagte mit Eifer. Er bat ſo ſuͤß und ſagte: 
Wenn Ihnen ein gutes Herz ward, beßtes Muͤhmchen! 
und ich ſetze das edelſte zum Voraus, fo werden Sie dies 
ſen Sieg der poetiſchen Gerechtigkeit feiern helfen. Ich 
nippte nun. — O, auf mein Gluͤck! fuhr er ſchmei⸗ 
chelnd fort. 

J. Ich fuͤrchte den Zephir. 

E. Amor haͤlt Sie! 

Ich ſtraͤubte mich und trank dann doch, von ſeinem 
Fleh'n bedraͤngt. 

Pſyche, fuhr der Erzaͤhler fort: irrt nun verlaſſen, 
zerfallen mit ſich ſelbſt umher und faßt in ihrer Rath⸗ 
loſigkeit den thoͤrigen Entſchluß, Cytheren, ihre zuͤrnende 
Schwiegermutter, zur Mittlerinn zwiſchen ſich und dem 
entflohenen Gatten zu machen. Aber Venus haßt die 
liebliche, ihr aufgedrungene Tochter, um dieſer Lieblich— 
keit willen, wie manche ſterbliche Halbmama, in aͤhnli⸗ 
chen Faͤllen, von Herzens Grunde; ſie uͤberhaͤuft dieſelbe 
deßhalb mit Gloſſen und Stichelreden, erklaͤrt ihre Reize 
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fuͤr Makel, ihr bezauberndes Augenpaar fuͤr grau und 
ſchielend, den Roſenmund fuͤr ein Fiſchmaul und betheuert 
am Ende, ſich nur dann bei dem Sohne fuͤr Pſychen 
verwenden zu wollen, wenn es ihr gegluͤckt ſey, der Pan— 
dora die beruͤchtigte Buͤchſe alles Uebels abzuſchwatzen. 

Venus verlangte damit, wie am Tage lag, das Ins 
mögliche, und jene kehrte verzweifelnd zuruͤck. Doch ploͤtz— 
lich koͤmmt ihr Kraft und Rath von oben, ſie fuͤhlt ſich 
dem Anſtreben gegen das Ungeheuere gewachſen; es iſt 
die Liebe des himmliſchen Amor, der noch unwandelbar 
an der Gefallenen haͤngt und ihr die Aufgabe ſeiner 
ſchadenfrohen Mutter loͤſen hilft. — 

Der Tafeldecker brachte jetzt den Kaffeh; es war an 
mir, ihn zu kredenzen, ich griff mit ungewiſſer Hand nach 
dem Henkel der tuͤrkiſchen Kanne, ſah deren zwei und 
erſchrak im Stillen vor der Wirkung des feurigen Weines. 


Nordthal ſchien meinen Zuſtand nicht zu bemerken. 
„An einem leidigen Gefaͤße hing jetzt das Schickſal der 
Liebenden!“ fuhr er fort: „das Pſyche, wie geſagt, der 
Koͤniginn der Unterwelt abfodern und der Schwieger- 
mutter einhaͤndigen ſollte.“ i 

Und was enthielt es? lallte ich, 

E. Angeblich ein Verjuͤngmittel fuͤr ewige Zeiten. 
Moͤchten Sie es wagen, ein ſolches Kleinod, das die 
Verjuͤngte ſogar wunderſchoͤn machte, unſerer dienftwillis 
gen Eſther, geſchweige denn der ſtolzen, eitlen, von allen 
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Schreckbildern und Ungeheuern umgebenen Proſerpine 
abzufodern ? 

Aber gelingt es Dir auch, rief Venus der Verza— 
genden vorhin nach: und Du erkuͤhnſt Dich auf der Ruͤck— 
kehr, den Deckel zu luͤften und nur einen halben Blick 
auf den Inhalt fallen zu laſſen, ſo g'nade Dir Jupiter, 
denn vergebens ward dann das Wagſtuͤck vollzogen! 

So ſtieg denn Pſyche, gewarnt und unterrichtet, in 
den Hoͤllenſchlund hinab, und Amors unſichtbare Macht 
ſtand ihr bei. Ich erlaſſe mir die Darſtellung der Fall— 
ſtricke und Hinderniſſe, die ſich auf dieſer merkwuͤrdig— 
ſten Reife ihres Lebens vor ihr thuͤrmten und zeige She 
nen die Gluͤckliche mit der errungenen Buͤchſe in der 
Hand, im Laufe der Heimkehr zu der Oberwelt. Schon 
rauſchten die drei Hoͤllenſtroͤme in Pſyche's Rüden, das 
Bellen des Cerberus verhallte und der Blumenodem der 
Heimat hauchte ſie wohlthuend an, als das unſelige, 
ihren Buſen bedraͤngende Erbuͤbel die oft Gewitzigte von 
neuem uͤberwaͤltigte. Begierig, zu ergruͤnden, welch ein 
Schatz eigentlich dieß Gefaͤß zum Kleinod' aller Buͤchſen 
mache, wagt ſie es endlich, den Deckel zu luͤften — ein 
giftiger Dampf ſteigt ihr, ſtatt aller Schoͤnheitmittel in 
die Naſe und da liegt ſie ſinnlos am Boden! 

J. Und ſtirbt? 

E. Scheinbar! Wohl haͤtte die Frevlerinn den Tod 
verdient, doch zärtlich ſchmeichelte Amor feiner Mutter, 
er regte ihre Affenliebe zu ſich auf; die geliebkoſ'te Goͤt— 
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tinn verzieh, fie bat felbft bei dem Donnergott vor und 
Jupiter, der Anmuth ewig hold, entſchuldigte des Mäd- 
chens Gebrechlichkeit als die Bedingung der weiblichen 
Schoͤne, ja, er erhob die himmelſuͤße Pſyche unter die 
Braͤute des hohen Olympus; die Vergoͤtterte trank aus 
der Lethe und plotzlich: 


„Sank das Nachtſtuͤck ihres Lebens 
Wie ein Traumgeſicht hinab.“ 


Aber, gute Pſyche! mein Salm ermuͤdet Sie. Ge: 
faͤllt es Ihnen, ſo gehen wir ein wenig in den Park 
hinab. | 

Herzlich gern! erwiederte ich aufſtehend, und tau— 
melte und ſank — denn der Graf und jene Bilder huͤpf— 
ten, wie von Oberons Horne befluͤgelt, um mich her — 
mit gluͤhenden Wangen an ſeine Bruſt. 

Was ergreift Sie? fragte er, mich zum Divan ge— 
leitend; denn ich weinte und verhuͤllte mein Geſicht in 
das Tuch, und Nordthal ſprach geruͤhrt mit ſanften 
Toͤnen: 

Lob ſey dem beſſeren Geſchlechte! Es weint wo wir 
freveln, es betet wo wir toben, es ſtreckt, wo wir ſcham— 
los die Fuͤhle verlieren, eben noch die leiſeſten, empfinde 
lichſten Fuͤhlhoͤrner aus. 

Ich bat ihn mich allein zu laſſen, er folgte kindlich 
dieſem Winke und mein Selbſtgefuͤhl verwuͤnſchte jetzt 
die ſchwache Pſyche, den ſtarken Amor, die ganze ura— 
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niſche Sippſchaft, auf deren Wohlſeyn ich das meinige 
vertrunken hatte. 

Eſther weckte mich endlich, die Graͤſinn verlangte 
nach mir, doch mit der Vorleſerinn ſchienen die Schmer— 
zen einzutreten; man ließ mich nur ein kurzes Abendge— 
bet ſprechen und ich eilte dann, fuͤr heute verabſchiedet, 
zur Ruh, die mir der heftige Kopfſchmerz noͤthig machte. 


Eſther weckte mich mit einem Handkuſſe, es lag 
bereits, von ihr herbei getragen, ein reizendes Gewand 
der jungen verftorbenen Graͤfinn im Seſſel, mit dem fie 
mich bekleidete. Ich gefiel mir noch beſſer als geſtern 
und eilte nun zu der Sräfinn hinüber, um ihr das Fruͤh— 
gebet vorzuleſen. Der Graf ſaß am Bette, meine Wan— 
gen ergluͤheten bei dem Anblicke. Seine Mutter erwie— 
derte den ehrerbietigen Morgengruß mit einem freund— 
lichen Handdrucke, ſie hieß mich dann beten, was, des 
Zuhoͤrers wegen, mit ſchwankender Stimme und klopfen— 
dem Herzen geſchah, fragte hierauf, wie ich mir in Wald— 
burg gefalle und womit ſich Claͤrchen in den Stunden 
der Muße zu beſchaͤftigen gedenke? Sch zählte meine Fer— 
tigkeiten an den Fingern her; ich bat um Erlaubniß, zu⸗ 
foͤrderſt eine Stickerei vollenden zu duͤrfen, welche ihre 
verſtorbene Tochter, kaum begonnen, zuruͤck ließ und ward 
nun entlaſſen, weil meine Gebieterinn eine Anwandlung 
des ihr ſo heilſamen Schlafes verſpuͤrte. 

Nordthal folgte mir auf mein Zimmer. Er wollte 
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die letzte Arbeit feiner Schweſter ſeh'n und äußerte ſich 
gerührt und ruͤhrend über den Zufall, der fie einer zwei— 
ten, der Verklaͤrten in mehr als einer Hinſicht ſo aͤhn— 
lichen Clara, in die Hand führe. Zu Mittage fpeiften 
wir abermal unter vier Augen. Ich trank heute den 
Wein nur mit Waſſer vermiſcht und ſtand doch, wie 
geſtern, berauſcht auf. Der Stoff der Mittheilung, das 
Feuer ſeiner Augen, ſeines Vortrages und ein wunder— 
ſames Spiel von Scherzen und Aeußerungen, die mir faſt 
durchaus lieblich ſchmeichelten, erſetzten des Weines Geiſt 
und wirkten gefaͤhrlicher als der auf meine Sinne. — 
„Maͤnner entehren ihre Wuͤrde“ ſagt Shakespeare, „wenn 
ſie von weiblicher Schwaͤche Vortheil ziehen. Ja, nennt 
uns immerhin gebrechlich, denn wir ſind ſanft wie unſere 
Bildung und nachgiebig genug gegen falſche Eindruͤcke.“ 


Manch luͤſternes Maͤdchenherz wird mich beneiden. 
Es iſt gar ſuͤß, aus Sara's Schmollwinkel in Ida's 
Prachtzimmer, aus dem Friesroͤckchen in das ſeidene zu 
ſchluͤpfen, ſtatt der Gloſſen des brummenden Hausmann's 
die Honigworte eines Prinzen zu vernehmen; dann mies 
derum im Schloſſe des ſchoͤnſten Mannes gleich ſeiner 
Gattinn zu walten und mit dem Liebenswuͤrdigen in 
einem Verhaͤltniſſe zu ſteh'n, das, ſchwebend zwiſchen dem 
Baume des Lebens und dem der Erkenntniß, zu den 
entzuͤckendſten gehoͤrte. 

Aber nur ein wahres Gut hat das Leben — die 
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Geſundheit der Seele! und das blieb in der Hütte der 
Großtante zuruͤck. Wuͤnſche ohne Maß, Verlangen ohne 
Ziel und Grenzen — die Sehnſucht, der Stundenkummer, 
die wechſelhafte Laune, die Unruhe und der Mißmuth uͤber 
das Schwankende dieſer Lage, warfen mein Gemuͤth auf 
die Folter. Bald wurden die Spiegelſcheiben des praͤch— 
tigen Gemaches zu getruͤbtem Glaſe, die Dunen meiner 
Decke druͤckend. Gern haͤtte ich die ganze Herrlichkeit um 
den Beſitz des Unerreichbaren dahin gegeben, waͤre freu— 
dig mit ihm, um dieſen Preis, in Sara's Huͤtte und zu 
den Entſagung-Feſten jener Tage zuruͤck gekehrt. Aber 
was konnte er mir denn auch, ſelbſt in dieſem heiß er— 
ſehnten Falle mit ſeiner Hand bieten? Den ſicher'n Fluch 
des Mißbuͤndniſſes. Ein Opfer, deſſen Ueberſchwang erſt 
der geſaͤttigte Mann — deſſen Nachwehen erſt die ver— 
bluͤhende Frau im ganzen, verſtoͤrenden Umfang empfin— 
den und das ihm ſelbſt das maͤchtigſte Bindemittel zwi— 
ſchen dem Gemahl' und der Gattinn — das ihm der An— 
blick der verkuͤrzten, um die Vorzuͤge ihrer vaͤterlichen 
Abkunft gebrachten Kinder, unaufhoͤrlich vergegenwaͤrtigt. 

Immer magiſcher ward unſer Verhaͤltniß, immer 
anhaͤnglicher der Zauberer, dem ich dieſen Goͤttertraum 
dankte. Wenn der Abend kam und die Kranke, der jetzt 
ihr Uebel nur wenig lichte Augenblicke zugeſtand, uns 
gehen hieß, ſchlich mir der Graf in den Park nach, den 
ſeine Hauskapelle dann mit ſuͤßen Melodieen erfuͤllte. 
Dort fand er mich eines Nachmittags auf ſeinem Lieb— 
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lingplatze unter der Eiche und erzählte, als ich die ro⸗ 
mantiſche umgebung belobte, was er fuͤr dieſe fruͤhere 
Wildniß gethan und noch zu thun geſonnen ſey. Ich 
pries ſein Gluͤck und ſeine Faͤhigkeit, die reichen Gaben 
des Himmels verſtaͤndig zu genießen. 

Ruͤhmen Sie vielmehr meine Entbehrungkraft! ſiel 
er ein. Das ſind nur Betaͤube-Mittel, gute Clara! 
todte Gruppen, die noch den Odem der Belebung erware 
ten. Den Odem der Liebe! 

J. Ihre Schuld! Manch' edles, ebenbuͤrtiges Fraͤu⸗ 
lein wuͤrde mit Entzuͤcken in dieſe Herrlichkeit eingeh'n, 
fie zum Paradieſe und den Herrn dieſes Edens zum fro— 
hen Gott machen. 

E. Seh'n Sie mein Ordenskreuz! Ein deutſcher 
Herr darf nicht heirathen! 

J. Und einem heilloſen Zierrathe wollten Sie das 
Heil des Lebens aufopfern? 

E. Dieſe Feſſel, Beßte, iſt mir willkommener als 
die eheliche und doppelt werth, da fie den kuͤnftigen Ha— 
geſtolz entſchuldig't. 

J. Sie moͤchten wirklich als ein ſolcher zu Grabe 
geh'n? 

E. Um meines Friedens Willen, ja! — Wer kann 
den Abgrund Euerer Herzen ergründen? Dem Reichen, 
Annehmbaren gegenüber, giebt ſich doch Keine wie fie. 
iſt. Ihn ſprechen nur Laͤrvchen an, er ſpricht nur zu 
Masken. 
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J. Die öffentliche Meinung wird ihn leiten. 

E. Genug davon! Was führte uns auf dieſen Text? 

J. Mein Wunſch, Ihr Gluͤck vollendet zu wiſſen. 

E. Das liegt in Ihrer Hand! 

Welche Erwiederung! Mir ſtuͤrzte das Blut auf's 
Herz — ich fuͤhlte mein Geſicht erblaſſen und im folgen— 
den Momente mit Glut bedeckt. 

Er faßte meine Hand. Laß mich's empfangen! Mache 
mich zum Gott' dieſes Edens! 

Der Engel mit dem Schwerte ſteht bereit! erwie⸗ 
derte ich ohne aufzuſeh'n. 

E. Das Schwert wird zur Palme. 

J. Ich kann nie Ihre Gattinn ſeyn! 

E. und nie Ihre Geliebte! wollte jetzt Dein Vor— 
urtheil einfallen und mir den verbrauchten Gemeinſpruch 
zum Angehoͤr geben. 

J. Wo gerathen wir hin? 

E. An's Ziel! Es iſt himmliſch genug, um mit 
aller Kraft des Herzens danach zu ſtreben! Du biſt ſchoͤn, 
meine Clara! Voll Liebreiz und Seelenguͤte! Verſtaͤndig 
und gebildet, wahr und edel und — Du liebſt mich ja! 

Ich verbarg meine rollenden Thraͤnen unter dem 
Tuche — ich ſtrebte ihm die Hand zu entzieh'n, er aber 
hielt ſie feſt und ſprach: 

Jugend verduftet, Schoͤnheit verbleicht, der Zauber 
des Gemuͤthes wird dagegen mit jedem Morgen neu. 
Haſt Du einen Plan fuͤr die Zukunft entworfen! Meine 


65 


Mutter, fürchte ich, lebt nur Tage noch. Wohin wird 
Dich dann Dein Wahnbegriff des Schicklichen fuͤhren? — 
Du hoffſt auf jenen Banner? wie? geſteh' es nur! 
Ich ſagte, kaum der Sprache maͤchtig: Daruͤber hab' 
ich früher mich erklaͤrt. Soll ich den Mann nicht ſchaͤtzen, 
der unter Allen, die mir in der Hauptſtadt naͤher traten, 
der einzige achtungwerthe war? Der als mein Engel 
auftrat und großmuthvoll, auf eigene Gefahr, fuͤr mich 
handelte. Wie aber koͤnnte ich von neuem dieſen Belei— 
digten in Anſpruch nehmen, da er meinen Brief unbe⸗ 
antwortet ließ? 

Eben rollte ein Wagen an der nahen Mauer vor⸗ 
uͤber, der Graf ſprang auf, zwei Damen nickten ihm 
uͤber dieſe, aus Beider Augen blickte das Erſtaunen; die 
jüngere griff unbeſcheiden nach dem Glas’, um mich zu 
muſtern; ich zog geaͤrgert den Hut uͤber die Stirn und 
wendete mich ab. 

Frau von Welking mit ihrer Tochter, fliſterte Nord⸗ 
thal: die ſchon ſeit Jahr und Tagen darauf hinarbeitet, 
mir ihr verwelktes, verbrauchtes und verwuͤnſchtes Herz⸗ 
blatt aufzudringen. Da find ſie ſchon. 

Die Alte ſchritt am Kruͤckenſtocke, ſo ſchnell ſie es 
vermochte und von der Tochter unterſtuͤtzt, in der Allee 
herab, der Graf ihnen entgegen. Ich ſah unter dem Hute 
hervor, nach der Verwuͤnſchten, und eine ſchoͤne Geſtalt, 
eine graugelbe Hautfarbe, gluͤhende Augen und unfeine 
Glieder und Züge, 

Bd. 34. 5 
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Wir kommen ſpaͤt! rief die Mutter dem Grafen zu. — 
Wie ſuͤße Traͤume! erwlederte er, ihr entgegen ſchreitend. 


Nur im Vorbeigeh'n! fuhr ſie fort. Gieb Acht, 
Laͤdchen! ſagte ich, der Graf wird glauben, die Neugierde 
fuͤhre uns her. Sagte ich nicht ſo, meine Tochter? 


Adelaide war fo tief in das Anſchau'n meiner Wenige 
keit verſunken, daß fie Zeugniß zu geben vergaß. Nord: 
thal geleitete nun Beide zu der Gartenbank, ſie fragten 
angelegentlich nach dem Zuſtande der Kranken und es 
entſpann ſich ein langwieriger Wortwechſel uͤber dieſen 
Text. Frau von Welking ſchlug eine Anzahl von gemei— 
nen und ſympathetiſchen Heilmitteln vor und ſagte dann: 
Wir kommen von Kalteiſens. Sie erſtaunen, nicht wahr? 
wie ich mich zu dieſer Gnaͤdigen von geſtern verwirren 
konnte, aber was erlaubt man ſich nicht auf dem Lande? 
— Ihre blinzelnden, lang geſchlitzten Augen ſchienen jetzt 
erſt mein Bild aufzufaſſen. Haͤtte ich doch bald — rief 
ſie in halber Verbeugung — das Herz iſt noch friſch, 
aber die Sehkraft — 

Gnaͤdige Mama! fiel Adelaide ein: ſcheinen dieſe reis 
zende Unbekannte ganz uͤberſeh'n zu haben. — Ich blickte 
erroͤthend auf und wuͤnſchte mich weit hinweg. 

Eine polniſche Dame! ſagte der Graf: Aphanaſie 
Urſalowinonokowska, die Tochter des Staroſten von 
Jendrſejow, der vielleicht die Ehre hat, von Ihnen ge— 
kannt zu ſeyn. — 
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Gott's Tauſend! rief die Mutter. Keinesweges! die 
Tochter. Verſteh't ſie denn deutſch? 

E. Nicht ein Wort. 

M. Und wohnt in der Nähe? 

E. Sie pflegt meine Mutter, den Engeln gleich, 
mit Zartheit und Sorgfalt. 

T. Und iſt bei Mitteln? 

Leider, nein! Ihr ſauberer Herr Vetter in Poh— 
roblszezo verwickelte die Beguͤterte in einen Prozeß, mit 
dem ſie Alles verloren hat. 

M. Das arme Kind! Und der Gemahl dieſer un— 
gluͤcklichen Perſon haͤlt ſomit auch bei Ihnen Haus? 

E. Bei ihrer Anmuth, ihren Anlagen und ihrer 
Bildung iſt man immer noch gluͤcklich genug, und ihres 
Beſitzes kann bis jetzt kein Mann ſich ruͤhmen. 

Ein Maͤdchen alſo? rief Adelaide, die Mutter an⸗ 
ſtarrend. — Und allein hier? ſiel dieſe ein. 

E. Unter den Augen meiner Mutter, 

M. Von Geburt, ſagten Sie? 

Gr. Eine Griechinn urſpruͤnglich, aus dem beruͤhm⸗ 
ten Stamme der Ypſilanti; ihr Wuchs bezeichnet, wie 
Ihnen einleuchten wird, das Vaterland der Koͤrperſchoͤne. 
Dieſe Form lobt ſich ſelbſt. 

Nun, das iſt Geſchmackſache! kreiſchte die Alte. Mir, 
Herr Graf, mir zum Beiſpiel erſcheint ſie, unter uns 


geſtanden, wie — wie denn gleich — 
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Wie ein Meilenzeiger! fiel Laͤdchen mit zitternden 
Lippen ein. 

Gr. Auf dem Wege zum Himmel, meinen Sie? 

Der Abend nah't! fuhr jene, zu der Mutter gewen— 
det, fort: und unſer Beſuch galt der theueren Kranken, 
die leider! nicht zu ſprechen iſt. 

Gr. Eine herbe Weiſung fuͤr den Vermeſſenen, der 
ſich ſchmeichelte, zum mindeſten den Nebenzwecken deſſel—⸗ 
ben beigezaͤhlt zu werden. 

Die Stirn der Frau von Welking heiterte ſich ploͤtz— 
lich auf, es ſchien ein Hoffnunglicht für Adelaiden in die— 
ſen Worten aufzudaͤmmern; ſie zoͤgerte daher, ſie kam 
von neuem auf Kalteiſens und von dieſen auf Viehzucht 
und Ackerbau. Der Graf empfahl ihr Eohlenfaures Gas 
als das vorzuͤglichſte der kuͤnſtlichen Duͤngmittel und 
fuͤhrte ſie endlich zu dem Wagen. Beide vergaßen, mir 


ein Lebewohl zu ſagen, doch ihre Augen ſagten: Gnade 
Dir Gott! 


Dem Himmel ſey Dank! ſprach Nordthal zuruͤck 
kommend: die duͤrften ſchwerlich wieder zuſprechen. Doch, 
beßte Urſalowinonokowska! warum ſo ſtill und ſo duͤſter? 
Die Szene, daͤchte ich, waͤre eines herzlichen Gelaͤchters 
werth? 

Was haben Sie gethan? verſetzte ich, die Augen 
trocknend. Dieſe Boͤsartigen verlaſſen uns nur, um mich 
in der ganzen Umgegend als eine Buhlerinn auszuſchreien. 
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Er faßte meine Hand, er führte mich in die nahe 
verbergende Laube, er zog die Widerſtrebende an's Herz 
und ſprach: 

Fragt wohl die warme Liebe nach dem froſtigen 
Spotte der Liebloſen? Nach den Gloſſen des Neides? 
Nach der Laͤſterzunge der Mißgunſt! Nach dem Grimme 
der gezuͤchtigten Bosheit! Opfer nur find ihre Buͤrgen 
und die Verfolgung das Oel ihrer Flamme. 

J. O Gott! ich darf Sie ja nicht lieben — 

E. Und liebſt mich doch! von Herzen! feurig! in⸗ 
niglich. Mit aller Kraft des zaͤrtlichen Gemuͤth's! Du 
aber wirſt noch inniger geliebt! Der Mutter Sterbetag 
macht Dich auf ewig zu der Meinen! — 

Welch' Geſtaͤndniß, welche Ausfiht! — Eſthers 
Stimme ſchreckte mich endlich aus der ſeligen Trunken⸗ 
heit auf; die Graͤſinn verlangte nach ihrer Vorleſerinn, 
der Mond verſilberte bereits die Fenſter des Schloſſes. 

Ein Auftrag der Kranken entfuͤhrte mir am folgen⸗ 
den Morgen den Geliebten; er eilte nach einem entfern⸗ 
ten Gute und ich hatte drei Tage lang Muße, mit den 
Bildern der goldenen Zukunft zu ſpielen, die feine Groß: 
muth mir verhieß. Doch mitten in dem Strome der 
entzuͤckenden Hoffnungen bangte mir oft plotzlich vor 
dem heilloſen Geiſte, der kein Gluͤck unter dem Monde 
reif werden läßt, und feine ſuͤßeſten Knoſpen am ſchnell⸗ 
ſten und am liebſten vernichtet. Dann verſuchte mein 
Herz, ſich wie ſonſt im Gebete zu ergießen, aber es ver⸗ 
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ſagte ſich ihm jest die Kraft, die es ernſtlich, tröftend, 
heilbringend macht; dieſe göttliche Flamme war, zu mei— 
ner Betruͤbniß, in der Leidenſchaft fuͤr den ſterblichen 
Abgott untergegangen; die Stimme des Gemuͤthes ver— 
ſtummte unter der Gewalt des Sinnenſpieles. 


Der heftige, an die Fenſter ſchlagende Regen erweckte 
mich mitten in der Nacht. Ich ſehe auf, ſehe bei dem 
Schimmer der Lampe eine hohe Manngeſtalt am Bette 
weilen und fuͤhle meine Hand von der ſeinen ergriffen. 


Du ſchliefſt wohl lieber; fragte der Graf. Will: 
kommen, ſuͤße Braut! ich habe im Laufe dieſer Stunden 
das Leben mehr als ein Mal gewagt und der Nacht und 
dem Strome getrotzt, um an dieß Blumenufer zu ge— 
langen; Du aber ſtraͤubſt Dich wie eine Feindſelige und 
Deine Augen ſchelten mich. 

J. Um Deiner Liebe werth zu ſeyn. 

Er zog mich mit Gewalt an feine Bruſt und erwie— 
derte: Liebte mich Clara, ſo kaͤme Dir ſchwerlich bei, 
daß zwei Geſchlechter ſich in uns umfangen. Ach, Euer 
Herz erfuͤllt im Grunde nur der Geiſt der Berechnung. 

Verdiene ich das? ſprach ich gekraͤnkt. Haſt Du 
die Thraͤnen gezaͤhlt, die ich Dir nachweinte? den Liebe— 
ton vernommen, mit dem ich dieſen Waͤnden, dieſem 
Kiſſen, den Baͤumen des Gartens Deinen Namen nannte? 
Ich hegte nur ein Gefuͤhl — die Sehnſucht nach Dir! 


71 


Nur zwei Gefaͤhrtinnen — den Glauben und die Hoff— 
nung. Was verlangſt Du noch? 


E. Was mein Ideal mir gewaͤhren wuͤrde: die 
Glut der Zaͤrtlichkeit! Ich werde nicht freveln! 

J. Wer buͤrgt mir dafür? Dein Hierſeyn etwa! 
Dein Ungeſtuͤm? Die Mitternacht? 

E. Deine Glorie! 

J. Ich Aermſte! 

E. Die ich anbete! 

J. Ihr liebt nicht! Ihr begehret nur! 

E. Und Euere Liebe, iſt ſie mehr als Dankbarkeit 
und Wohlgefallen! Mehr als die Frucht der Anerkenn— 
ung unſers Werth's und unſ'rer Opferungen? 


J. Ungerechter! opfern wir nicht in der Regel uns 
ſelbſt auf? und was wuͤrde mir Dein Gewiſſen antwor— 
ten, wenn ich fragte: heuchelt dieſer Weltkluge vielleicht 
nur darum eine maͤchtige Leidenſchaft, um fuͤr die kuͤnf⸗ 
tigen Genuͤſſe feiner Erinnerungen zu forgen ? 

Der Graf entgegnete, die Hand an ſein Herz legend: 
Es antwortet — Vergebe Dir Gott den bekraͤnkenden 
Argwohn! Dich erwaͤhlte ſein froͤmmſtes Gefuͤhl, um 
ihm das farbloſe Leben zu verklaͤren. 

Es war jetzt an mir, dem Zaͤrtlichen die Wehthat 
abzubitten. — Er ſchied mit dem Morgen erſt — er 
ſchied als mein vertrauter Braͤutigam. 
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Bald genug ſah der Geliebte fein Leben verklaͤrt, 
aber das meine verduͤſtert. Der Krankheitſtoff der die 
Gräfinn quaͤlte, hatte fie in einen Mittelzuſtand zwiſchen 
Seyn und Nichtſeyn verſetzt, der nach des Arztes Mein⸗ 
ung vielleicht Jahre lang dauern konnte. 

Ich kenne den Quell Deines Unmuth's und Deiner 
Thraͤnen! ſagte Nordthal, als er mich eines Abends mit 
dieſen bedeckt fand: aber mangelt meiner Clara wohl 
irgend ein weſentliches Gut? So weit das Auge von 
hier aus reicht, iſt jeder Bewohner dieſer Strecke mein 
Unterthan, alſo kann es ihrer Mittlerinn nicht an freund⸗ 
lichen Menſchen-Geſichtern, nicht an Veranlaſſungen ges 
brechen, ſie fort und fort auf's Neue zu Lobrednern und 
Vertheidigern zu machen. Du biſt die Herrinn dieſes 
Schloſſes, dieſes Parks z-die gebildeten Frauen und Toͤch⸗ 
ter meiner Beamteten und Prediger laſſen Deinem Werthe 
Gerechtigkeit widerfahren; ihr Umgang reicht fuͤr Dein 
geſelliges Beduͤrfniß hin. Diener und Zofen beachten 
Deine Winke gleich den meinen; ſie dienen Dir eifriger 
und zuvorkommender als ihrem Gebieter. Endlich, Ge— 
liebteſte! ſichert ja ſelbſt im undenkbaren Falle unſerer 
Trennung eine hinreichende Leibrente Deine Zukunft, 
alſo erheitere Dich und dringe laͤnger nicht mit dieſem 
ſtummen aber quaͤlenden Ungeſtuͤm auf die Vollziehung 
einer Foͤrmlichkeit, die unſer Gluͤck zerſtoͤren muͤßte. Du 
bleibſt die Meinige nur bis zu dem Augenblicke, in dem 
der Prieſter Dich als ſolche weih't und anerkennt. Darum 
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bewahre Deinen Vortheil, Beßte! Verzichte lieber auf 
den Schein als auf das Weſen, lieber auf die Hand als 
auf das Herz eines Mannes, der ja vor Gott Dein Gatte 
ward. O, nicht mit mir, mit den gebieteriſchen Vers 
haͤltniſſen mußt Du rechten. 

Ich weinte jetzt noch lauter, hoffnungloſer; da ging 
er fort und warf die Thuͤr mit Heftigkeit in's Schloß. 

Wuͤßte ich nur, wohin! ſprach ich in der Empörung 
zu mir ſelbſt. Jetzt faͤllt das Daſeyn der huͤlfbeduͤrfti⸗ 
gen Graͤſinn noch als ein reinigender Schimmer auf den 
befleckten Ruf, doch wenn ſie heute die Augen ſchließt, ſo 
darf ich, hier verweilend, die meinigen zu keinem weibli⸗ 
chen Geſichte mehr erheben, ohne dem Hohn und dem 
Vorwurfe zu begegnen und keinen Mann wieder anſeh'n, 
ohne mich mit der Glut des Schamrothes bedeckt zu 
fuͤhlen. 1 

Wohin? Wohin? Ich ſtand verlaſſen in der frem⸗ 
den Welt und trat daher, wenn ich dieſer unſicher'n, 
theuer erkauften Freiſtaͤtte entfloh, in eine Wuͤſte voll 
Raͤuber und Schreckniſſe. 


Der Graf kehrte heute nicht wieder; er war am 
folgenden Morgen mit Tages-Anbruche auf die Jagd 
gegangen. Gegen den Mittag rollte ein Wagen in den 
Schloßhof. Ein Mohr ſprang vom Kutſcherſitze, der ver⸗ 
ſchleierten Dame und ihrem Begleiter die Thuͤr zu oͤffnen; 
fie traten ungemeldet ein und ich ihnen in dem Vorſaal 
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entgegen. Dieſer fragte in gebrochenem Deutſch, ob ich 
die Geſellſchafterinn der Gräfinn fen, ſtellte mir, als ich 
bejahete, in der Verſchleierten die Donna Ludovika Ca— 
valho vor und fragte nach dem Herrn der Burg. Der 
Kammerdiener hatte indeß ein Zimmer geoͤffnet, in das 
ich ſie fuͤhrte. Ludovika warf den Schleier zuruͤck; ich 
ſah in ein dunkles, flammendes Augenpaar — ſah eine 
ſchoͤn gewoͤlbte, von maleriſch gezogenen Augenbrauen 
veredelte Stirn, ein griechiſches Geſicht, umfloſſen von 
der Fuͤlle glaͤnzend ſchwarzer Locken; ſah elne hohe, uͤppige 
Geſtalt; ein Ganzes mit einem Worte, das dem Bilde 
der herrlichen Leda im Tafelzimmer aͤhnelte. Sie nahm 
die Wirkung ihres Ausſehens wahr und umarmte mich 
mit der Waͤrme des Wohlwollens. 


Die Dame iſt ſtumm, ſagte ihr Begleiter: und ver 
ſteh't, außer ihrer Mutterſprache, nur die franzoͤſiſche. 

Ich bezeigte ihr ſofort in dieſer, uͤberraſcht von dem 
ſeltſamen Gebrechen, meine Theilnahme; Ludovikens Au— 
gen glaͤnzten in Thraͤnen, ſie zog ein Pergamentblatt 
hervor und ſchrieb mit Silberſtift die Worte: 

„Der Umkreis nennt Dich des Grafen Geliebte. Ich 
war was Du biſt, aber fuͤrchte mich nicht. Er bete Dich 
an, nur meine Zukunft ſoll er ſichern.“ 

Ich erblaßte — ich erſtarrte. Sie ſtreichelte mir 
liebkoſend die Wange, kuͤßte dann meine bebenden Lip⸗ 
pen und ſchrieb von neuem: 
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„Alle Bluͤthen, alle Güter des Lebens hab' ich ihm 
aufgeopfert und — Er verließ mich!“ 

Ich raffte mich auf, um dieſe Mitgenoſſinn meines 
Schickſals nicht zur Zeuginn des Zuſtandes zu machen, 
dem mich ihre unſelige Offenheit unterwarf und eilte in 
mein Kaͤmmerlein. Eben ſprengte der Graf in den Hof. 


Sein Hauptſchluͤſſel eröffnete abermal mitten in der 
Nacht meine Thuͤr; er fand mich in Thraͤnen ſchwim— 
mend, die Haͤnde zum Gebet gefaltet und von dem Ge— 
danken vernichtet, daß ich betrogen und verloren ſey. 

Dieſe Fremde, ſprach er: hat, wie ich fuͤrchten muß, 
gewiſſe Mittheilungen uͤbereilt, deren Inhalt Dich be— 
kuͤmmern wird. Sey billig und vernimm aus meinem 
Munde die Geſchichte eines jugendlichen Fehltrittes, den 
die Heftigkeit und Eiferſucht dieſes leidenſchaftlichen We— 
ſens vielleicht bis zur Verzerrung entſtellte. 

Ludovikens Mutter war eine deutſche Fuͤrſtentochter 
und als die juͤngſte von vier unbemittelten Schweſtern 
dem Kloſter zugedacht. Vergebens ſchlug ihr warmes 
Herz fuͤr die Anſpruͤche ihres Geſchlechtes, ihrer Geburt 
und des Lebens; ſie ſollte und mußte am Hochaltare dem 
Engel der Entſagung verlobt werden, waͤhrend dem ſich 
das feurige Gemuͤth zu einem ſterblichen Bräutigam hin— 
neigte. Nobili, ein edler Genueſer und Hauptmann in 
ihres Vaters Garde, war dieſer Beguͤnſtigte. Die Lies 
benden verſtanden ſich und waͤhrend dem das Chor der 
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Nonnen den Tempel zum Empfange der neuen Mitſchwe— 
ſter ausſchmuͤckte, wurden fie bereits jenfeit der Grenze 
von einem gewonnenen Prieſter getraut und flohen dann 
nach Genua, wo Nobili's Vater als Wechsler lebte. Die 
Familie nahm dieſe vornehme und reizende Verwandte 
mit Auszeichnung auf und der Gatte fuͤhrte ſie ſpaͤter— 
hin nach Cadix, wo ſein Vater ein Beſitzthum hatte, deſ— 
ſen Verwaltung man ihm uͤbertrug. Dort ward Ludo— 
vike geboren und erzogen. Die andaluſiſche Sonne treibt 
Dein Geſchlecht mit dem vierzehnten Sommer zur Reife. 
Cavalho, ein reicher Handels-Gehuͤlfe des Großvaters, 
koͤmmt in Geſchaͤften nach ihrer Vaterſtadt; er ſieht dieſe 
uͤppige Bluͤthe, er wirbt um die Hand des Maͤdchens, er 
gewinnt die Eltern durch weſentliche Dienſtleiſtungen, 
das leichtſinnige, taͤuſchbare Kind durch glaͤnzende Ge— 
ſchenke und fuͤhrt ſie nach Jahr und Tagen als ſeine 
Gattinn nach Genua heim. 

Cavalho iſt eitel und ein Schwaͤtzer. Er macht Lu⸗ 
doviken mit der, ihr bis dahin ſorgfaͤltig verſchwiegenen 
Abkunft ihrer fuͤrſtlichen Mutter bekannt; der jungen, 
hoffaͤrtigen Frau ſchwillt das Herz. Sie fühlt ſich ent⸗ 
würdigt, fie verkennt von da an die gluͤckliche, ſorgen— 
freie Lage die ihr ward, und ſieht mit Unluſt und Der: 
ſchmaͤhung auf einen Mann herab, der nur als Kauf— 
mann gilt und welchem ſie zudem nur aus Achtung fuͤr 
die Wuͤnſche der Eltern, aus Dankbarkeit und im Ver— 
langen nach der Rolle der Hausfrau, die Hand gab. — 
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Ich bereifte damals Italien; ein Bekannter in Mailand 
verſah mich mit Empfehlungen fuͤr Genua, ſie oͤffnen 
mir Cavalho's Haus und den Zutritt zu Ludoviken. Ihr 
Zauber erregt, er bethoͤrt mein jugendliches, nur zu reiz— 
bares Herz; gleichzeitig entbrennt in Beiden dieſelbe 
Glut und den Kaufmann noͤthigt ſein Unſtern zu einer 
Reiſe nach Livorno, die unſer Verhaͤltniß beguͤnſtigt 
und mir an's Ziel hilft. Da eilt eines Abends Bianka, 
die vertraute Kammerfrau in's Zimmer und ihre Ver— 
kuͤndigung ſchreckt mich aus Ludovikens Armen auf. Der 
Gatte iſt da, ſein Ausſehen zeigt, laut ihrer Betheue— 
rung, daß wir verrathen ſind, er folgt Bianken, ſeine 
ſtuͤrmiſchen Tritte werden ſchon hörbar. — Meine Piſto⸗ 
len lagen auf dem Tiſche; ich ergreife die naͤchſte und 
beſchwoͤre Ludoviken, mir zu folgen, ſie aber faßt, uͤber⸗ 
mannt vom Entſetzen, die andere — ſie wendet die Muͤn— 
dung gegen ihre Lippen, ich ſehe den Blick des Pulvers, 
und die Geliebte mit Blut bedeckt zu Boden ſinken. Es 
war das Werk eines Augenblick's; Cavalho ſtuͤrzt in's 
Zimmer, geiſterbleich auf die Blutende zu und ich an ihm 
voruͤber, unaufgehalten fort und nach dem Hafen. Ein 
daͤniſches Schiff nimmt mich auf, es ſegelt mit dem Mor— 
gen nach der Heimat ab, ich trete in Altona wieder 
an's Land. 

Weder Mühe noch Koften wurden geſpar't, um Nach: 
richt von den Folgen dieſer unſeligen Begebenheit ein— 
zuzieh'n. Die Kugel hat Ludoviken nicht getoͤdtet, hat 
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nur die Zunge verletzt und unter dem Kinn einen Aus: 
weg gefunden. Sie wird auf ihr Verlangen nach einem 
Kloſter gebracht, ſie buͤßt dort, bis der Umſchwung der 
Dinge die Kloͤſter aufthat und vernichtete und Cavalho, 
in dem die Flamme ſeiner fruͤheren Wallung von neuem 
aufſchlug, reichte ihr die Hand zur Verſoͤhnung. Er fuͤhrte 
ſie, den Handel aufgebend, nach ſeinem Landgute, er ſtarb 
dort vor kurzem in ihren Armen und ſetzte ſie zur Erbinn 
ſeines großen Vermoͤgens ein. Und dieſe Ludovika durch— 
reiſ't jetzt, um den Unruhen, die Italien zerruͤtten, zu 
entflieh'n, von ihrem Bruder begleitet, unſer Vaterland 
und ſucht den Stoͤrer ihres Friedens auf. Nach Allem was 
ſie fuͤr mich that und litt und opferte, wird Dein engelgu— 
tes Herz die freundliche Aufnahme billigen, die ich der 
Beklagenswerthen, ſchon ihrer Abkunft und ihres Un— 
gluͤckes wegen, ſchuldig bin — es wird ihr ſogar, wie 
mir der Glaube an Deinen Edelmuth verheißt, mit Ach— 
tung und fihonender Aufmerkſamkeit begegnen. Leibes— 
ſchoͤnheit bindet nur, doch Seelenſchoͤnheit feſſelt. O, laß 
mich dieſe nicht an Dir vermiſſen! 

Des Grafen Anmuthung war allerdings auf die 
Langmuth eines Engels berechnet, mich aber machte ſie 
ſtumm, wie Ludoviken jener Gewaltſchritt. Ich fuͤhlte 
mich zu einem aͤhnlichen verſucht, mein Ausſeh'n erſchreckte 
den Liebloſen. Mit milder Stimme ſagte er: 

Deine Einbildung macht die Schatten zu Schreck— 
bildern! Wie gluͤcklich koͤnnte meine Clara ſeyn, wenn 
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Sch fühlte mich erfchöpft, und mein Zuſtand ver- 
ſchlimmerte ſich in dem Maße, daß Eſther fich erbot, die 
Nacht uͤber an meinem Bette zu verweilen. Sie pries 
zufoͤrderſt das Lob der Todten, ging dann auf Ludoviken 
uͤber und aͤußerte ſeufzend die Beſorgniß, daß wir nun 
Beide wohl hier uͤberfluͤſſig werden duͤrften. Sie wiſſe 
bereits durch den Kammerdiener von der hohen Abkunft 
dieſer Dame, von ihrem Reichthume, welcher mehr als 
hinreichend ſey, des Grafen unermeßliche Schulden zu 
bezahlen — Wiſſe, daß er ſie fruͤher bis zur Verzuͤckung 
geliebt und ihr Zimmer ſeit der Stunde ihres Eintrittes 
nicht verlaſſen habe — daß der Kammerdiener die ge— 
heime Weiſung zu packen erhielt, und der Herr ſie viel— 
leicht auf der Ruͤckreiſe nach Italien begleiten werde. 

Ich hoͤrte, von koͤrperlichem Schmerz gefoltert, nur 
mit halbem Ohre, doch eben genug, um den Kelch des 
Leidens bis auf die Hefen zu leeren. Mein Gewimmer 
veranlaßte endlich die theilnehmende Einfalt, jene ſchmerz— 
ſtillenden Tropfen herbei zu holen, welche fruͤher, in aͤhn— 
lichen Leidenſtunden, der Graͤſinn ſchnelle Linderung ver— 
ſchafften. Unbekannt mit der vernichtenden Kraft des 
Laudanum entzog ich ihr, im Drange meiner Qual, das 
volle Glas und leerte es hinter Eſthers Ruͤcken auf einen 
Zug. Dieſe ging, um mir Thee zu bereiten, mir aber 
ward indeß wunderſeltſam zu Muth. Wie auf Engel— 
ſchwingen gebettet, erhob ſich mein gebrochenes Herz — 
tauſend zitternde, ſchillernde Flaͤmmlein umſchwebten das 
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Bett, die Nacht der Zukunft klaͤrte ſich plotzlich zum ro⸗ 
ſenrothen, elpſiſchen Hintergrund’ auf und mein letztes, 
hinſterbendes Waͤhnen war ein entzuͤckender Uebergang aus 
der Tiefe des Leides in die Heimat der ewigen Wonne. 


Triefend naß und ſtarr vor Kaͤlte erwachte ich vom 
langen Seelenſchlummer, fand mich in den Armen halb⸗ 
nackter Maͤnner am Ufer eines Stromes und ward von 
ihnen in das nahe, mir ganz fremde Schloß getragen. 
Eine wohlgekleidete, freundliche Matrone ſchlug jetzt, aus 
ihrem Zimmer hervortretend, die Haͤnde vor Erſchrecken 
uͤber dem Kopf zuſammen, ſie ſtreckte ſie im folgenden 
nach mir aus und man brachte mich in daſſelbe Gemach. 
Die Maͤnner uͤbergaben mich der Guͤtigen, ſie verſchwan⸗ 
den; jene entkleidete, trocknete und brachte mich zu Bette; 
gleich darauf eilte ein aͤltlicher Herr in das Stuͤbchen; 
ſein Thun und Aeußern bezeichnete den Arzt und er er⸗ 
heiterte ſich zuſehend, als ich ihn dringend beſchwor, mir 
zu eroͤffnen, was ſich denn eigentlich begab, und wie ich 
in den Fluß und in dieß unbekannte Haus gerathen ſey? 


Jetzt ruhen Sie, mein Fraͤulein! entgegnete er mit 
milden, gewinnenden Tönen: dieſe Raͤthſel werden ſich 
befriedigend aufloͤſen, denn der Fall in das friſche Waſſer 
hat bewirkt, was unſere Kunſt vergebens bezweckte. 
Danken Sie Gott, der es ſo fuͤhrte und Ihnen weiter 
helfen wird, wenn Sie dem Freunde Vertrauen ſchenken. 

Bd. 34. 8 
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Es ift ein Traum! ſagte ich nachfinnend zu mir 
ſelbſt, und weidete mich an dem inner'n, unſaglichen 
Wohlſeyn das allgemach zum Schlummer ward. 


Die Sonne weckte mich. Jenes huͤlfreiche Mütters 
chen ſaß noch immer am Bette, das ich ploͤtzlich neu 
geboren verließ, mich unter ihrem Beiſtande in mein da 
liegendes Hauskleid warf und ſie flehentlich bat, zu ſa— 
gen wo ich mich befinde? 

S. In guten Händen, 

Wer ſie denn fen? 

S. Die heilige Jungfrau. 

O Gott! Jetzt ward mir offenbar, wohin man mich 
brachte. Ich bin im Irrenhauſe! rief ich aus. Die 
gewaltigen eiſernen Staͤbe des niedrigen Fenſters beſtaͤ— 
tigten die Muthmaßung — ich weinte, das Geſicht vor 
Gram und Scham verhuͤllend und Maria ſang, die Haͤnde 
faltend, mit weicher, ſeltſamer Stimme: 


Thraͤnen, ach! wie heiße Thraͤnen 
Preſſet uns der Jammer aus! 
Wenn wir nur der Welt erwaͤhnen, 
Oeffnet ſich ein Thraͤnenhaus — 
Thraͤnen hier und Thraͤnen dort, 
Thraͤnen immer fort und fort; 
Sollen Thraͤnen nicht mehr rinnen, 
Muß man aus der Welt entrinnen. 
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Still davon, Salome! ſprach der eingetretene Arzt: 
Sie ſollen mir das Fraͤulein aufheitern, nicht betruͤben; 
auch Freudenthraͤnen fließen, hier und da fort und fort, 
und die andern alle werden gezaͤhlt fuͤr den Tag der 
Vergeltung. Wer ſeinen Glauben an dieſen Tag ſtaͤr— 
ken will, der fpreche fleißig bei uns zu und feine Noth— 
wendigkeit wird ihm einleuchten. 

Ich ſtimmte dieſer Aeußerung aus der Fuͤlle meines 
gebrochenen Herzens bei; ich beſchwor den frommen Troͤ— 
ſter um Aufſchluͤſſe uͤber mein Schickſal und erfuhr, daß 
mich jenes gefaͤhrliche, im zerſtoͤrenden Uebermaße ge— 
brauchte Beruhigung-Mittel dem Zuſtande des Bloͤdſin— 
nes unterwarf — daß der Graf die unheilbar Schei— 
nende dieſer Anſtalt uͤbergab und daß man vergebens, 
ſeit acht Monaten, alle Huͤlfmittel der Kunſt zu meiner 
Herſtellung erſchoͤpfte. Daß ich geſtern, von der Waͤch— 
terinn unbeachtet, das Haus verließ, vom hohen Ufer des 
nahen Stromes in die Fluth hinab ſtuͤrzte und durch die 
Fiſcher gerettet ward. So dankte ich denn dieſem zu⸗ 
faͤlligen, gewaltſamen Erregmittel die Ruͤckkehr des Be: 
wußtſeyns, das, ſchmerzlicher als jener Seelenſchlaf, mich 
wuͤnſchen ließ, mein Grab in den Wellen gefunden zu 
haben. Welch ein ſchmachvolles Loos, ſelbſt im Irren⸗ 
hauſe der Gnade jenes Unwuͤrdigen leben zu muͤſſen — 
welch ein Fluch, außer dieſem allerfurchtbarſten Aſyle auf 
Erden, keinen Zufluchtort zu haben. 


6 * 
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Der Arzt benutzte den heilſamen Erfolg jenes Un— 
falles in der ferneren Behandlung meines Uebels, das ſich 
indeß, wegen der nachgebliebenen Nervenſchwaͤche und der 
Verſtoͤrung der innerſten Lebensquellen, ſo ſchnell nicht 
heben ließ. Ich wandelte und lebte jetzt, bei jedem Be— 
ſuche des Gartens, unter den betruͤbenden Raͤthſeln Got— 
tes, deren Nothwendigkeit uns erſt jenſeit klar werden 
duͤrfte, unter Thoren jedes Gepraͤges, die zum Theil ihre 
Verkehrtheit nur unverſteckter als die große Gemeinde 
jenſeit dieſer Mauern zu Tage legten. Ein Oberſter ſuchte 
feinen Kopf, ein Hofjunker hielt den ſeinigen für eine 
Waſſermelone — Napoleon ſchnitt Quirle für die Koͤ⸗ 
chinn, Hans Adam, der ehemalige Lumpenſammler, be— 
hing ſich mit den pappenen Nachbildern aller gangbaren 
Orden. Die Graͤfſinn Q. ward von der Gallomanie, 
die Raͤthinn X. von der Deutſchthuͤmelei geplagt und 
Beide verfolgten einen ſtaarblinden Geſpenſter-Seher, wie 
die Furien den Oreſt. Frau von S. ſchrieb vom Mor⸗ 
gen bis zum Abend Makulatur, das verwachſene Fraͤu— 
lein Sz. gab mimiſche Darſtellungen und ein bloͤdſinni⸗ 
ger Feldwebel hockte fort und fort hinter felbftgefertig- 
ten Landkarten, und theilte oder rundete die Staaten nach 
ſeinem Sinne. Salome endlich, meine Waͤrterinn, trug 
ſich als Jungfrau Maria mit ſeltſamen Suchten und ver— 
langte unterweilen nach dem heiligen Joſeph, um ihn als 
ihren Verlobten in Anſpruch zu nehmen und noch mit 
Ehren unter die Haube zu kommen. 
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Des Arztes unvermaͤhlte Schweſter, Margarethe, 
nahm ſich meiner mit ſchweſterlicher Sorgfalt an. Ich 
befand mich eben eines Abends allein in ihrem Zimmer, 
als die Thür ſich leis und maͤlich öffnete, Ein ausge: 
zeichnet ſchoͤn geformter junger Mann ſchlich, ohne auf— 
zuſeh'n, herein und nach einigem Verweilen an jener, zu 
dem offenen Fluͤgel. Ich nahm im Spiegelglaſe das edle 
aber geiſterbleiche Geſicht des Kranken wahr, der jetzt 
mit Meiſterhand in die Saiten griff. Der Flug und 
Geiſt der Phantaſieen ſprach den Zuſtand ſeines Innern 
aus; mein Herz erſchwoll, geruͤhrt — durchſchauert. Ich 
ſah ſeine Augen ſchwermuthvoll zum Himmel ſteigen, als 
ob fie den Vater aufſuchen wollten, der ihm entfloh’n 
war und ein Geberdenſpiel, das zu ſagen ſchien: „Vor 
Deinem Thron erheb' ich meine Klage!“ Ploͤtzlich ſchlug 
er, von der Wallung dieſer Andacht geſtaͤrkt, mit raſchem 
Muthe in die Saiten, ſank allgemach wieder zu der Tiefe 
des eben vergeſſenen Leides hinab, nahm ploͤtzlich die Lau— 
ſcherinn im Spiegel wahr, ſchritt haſtig auf mich zu und 
der trauernde, holdfelige Genius verwandelte ſich in einen 
furchtbaren Unhold. Ich entſetzte mich vor der Glut des 
Grimmes die jetzt aus ſeinen Augen blitzte; vor dem 
zuckenden Muskelſpiele des entſtellten Geſichtes und wollte 
laut aufſchreien, als er ſich mir zu Fuͤßen warf, unter 
Schmerzlauten meine Kniee umfaßte und regunglos in 
dieſer Lage blieb. Auch mich hatte der Schreck gelaͤhmt; 
ich zitterte unter der gewaltſamen, krampfhaften Preſſ— 
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ung feinee Arme und wagte nicht, um Huͤlfe zu rufen. 
Da trat endlich Margarethe herein, erblickte die Gruppe, 
ſtieß einen Angſtruf aus, verſchwand und kehrte in der 
folgenden Minute, begleitet von einigen Maͤnnern zuruͤck, 
die mich mit gemeinſamer Anſtrengung von ihm los mach— 
ten und den Tobenden fortſchleppten. 

Gott ſey gelobt! ſagte Gretchen: Sie waren in Le— 
bensgefahr! Dieſer Meuſch iſt wild wie ein Raubthier 
und ſprengte unfehlbar die Thuͤr ſeines Kaͤſich's. Von 
einem heiß geliebten Mädchen betrogen, gerieth er ploͤtz⸗ 
lich in dieſen Zuſtand; jedem Frauenzimmer ſchwor er 
den Tod, er ſieht zum Ungluͤcke in jedem feine Unge— 
treue und die empoͤrende, gluͤhende Rachſucht laͤßt ihn 
weder ruhen noch raſten. 

Mir ſchauerte zu Folge dieſer Mittheilung die Haut, 
doch milderte das ſchmeichelnde Bewußtſeyn der magiſchen 
Gewalt, mit der ich vorhin, ohne mein Wiſſen und Zu— 
thun, den furchtbaren Kranken baͤndigte, dieſes Grauen.“ 


Meine Freundinn, ſagte der Arzt am folgenden Mor: 
gen: ſo eben vertrau't mir Margarethe, welchen erfreu— 
lichen Eindruck Ihre Perſoͤnlichkeit auf den ungluͤcklichen 
Ottomar aͤußerte; ich ſehe in dieſem Zuſammentreffen 
und in ſeinen Folgen einen Fingerzeig des guten Geiſtes 
und nehme, zu Gunſten des Bedauernswerthen, Ihr Pflicht— 
gefuͤhl und die Guͤte Ihres Herzens in Anſpruch. Welch' 
ein Genuß fuͤr dieſes, wenn es Ihnen vielleicht gelaͤnge, 
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den anziehenden, gebildeten, vermoͤgenden Mann in die 
Kreiſe des Lebens, des Gluͤck's und eines beſonnenen 
Wirkens zuruͤck zu fuͤhren! 

Ich geſtand erroͤthend meine Bereitwilligkeit, lauſchte 
mit Wohlgefallen der Widerlegung meiner Beſorgniſſe 
und ließ mich dann zu dem Gitter des Behaͤltniſſes fuͤh⸗ 
ren, hinter welchem der Beweinenswertheſte ſo eben mein 
Geſchlecht bei den eiſernen Maͤchten verklagte. 

Er nahm mich wahr und ſprang empor; die Laͤſter⸗ 
ung erſtarb auf ſeinen Lippen, die Geiſter des Groll's 
und des Haſſes wichen vor dem ruͤhrenden, Herz anſpre⸗ 
chenden Genius, der mich jetzt aus dieſen beredſamen 
Augen, aus dieſem edeln Geſichte mit wehmuthvoller 
Kindlichkeit willkommen hieß. — 

Ottomar, ſagte der Arzt mit Nachdruck: freuen Sie 
ſich! — endlich ſendete die Vorſehung ein Weſen, das 
geeignet iſt, uns mit dem Haufen der Entarteten zu ver⸗ 
ſoͤhnen. Sie feinden Clara's Geſchlecht an; ich ſelbſt 
vermied es, aber Dank ſey dieſer Frommen, die mich 
mein Unrecht erkennen lehrte. Es hat, der Sonne gleich, 
feine Flecken und, gleich den Engeln, mißrathene Ge— 
ſchwiſter, aber das ſind nur Staͤubchen in dem großen 
Lichtſtrome der Liebe und des Heil's der von dieſen Preis⸗ 
werthen ausfließt. 

Ottomar ſtarrte den Redner an, er wiederholte leis' 
im Fragetone des Arztes Worte und ſeine blitzenden 
Augen hafteten an den meinigen. Unfaͤhig dieſe Blicke 
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zu ertragen, ſah ich ergluͤhend in die Bruſt, ich ſah den 
Irren jetzt auf ſeine Kniee ſtuͤrzen und die Haͤnde ge— 
faltet nach mir ausgeſtreckt. Da entglitten mir Thräs 
nen des innigſten Mitgefuͤhl's, da ſank meine Rechte durch 
das Gitter auf feine Stirn und der Arzt fagte: Clara 
ſegnet Sie! 


Ottomar weilte unverruͤckt in dieſer Stellung; er 
ſchien, verſunken in ſich ſelbſt, in den Zuſtand der Be: 
wußtloſigkeit über zu gehen, welcher, der Regel nach, 
jeder heftigen Aeußerung ſeines Wahnſinnes folgte; mein 
Fuͤhrer winkte mir daher, mich zu entfernen. 


Dieſe kurze, aber Herz ergreifende Szene wirkte 
wunderbar auf mein Gemuͤth. Die ruͤhrende Geſtalt des 
Kranken ſchwebte mir ſeitdem gleich dem Bilde eines 
duldenden Engels vor Augen, und ich fuͤhlte mich von 
dem Gedanken an die geaͤußerte, nie geahnte heilbrin— 
gende Kraft, welche mir beiwohnen mußte, erhoben. Ver— 
gebt der Schwachen, daß ſie am folgenden Morgen dem 
Geheiße des Arztes zuvorkam, und erſtaunt mit dieſem, 
wenn ſie betheuert, daß ihr Erſcheinen hinreichte, den 
Tobenden zu beſchwichtigen; daß ein zaͤrtliches Wort, 
ein Druck der Hand, die ich ihm herzhaft und vertrauend 
bot, den Unhold zum ſchmeichelnden, argloſen Kinde 
machte. Am Nachmittage wagte ich es, in einer Ans 
wandlung des innigen, von ſeinem ruͤhrenden Geberden— 
ſpiel' erregten Mitleides, die eiſerne Gitterthuͤr zu oͤffnen; 
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Ottomar nahm unter girrenden Wonnetoͤnen ein Roſen— 
paar von meiner Bruſt und verbarg es ſchnell an der 
ſeinen; ich aber ſtrich die verwilderten Locken aus ſeiner 
Stirn. Ich ermahnte den Lauſchenden unter Liebkoſun⸗ 
gen zur Ruhe und Folgſamkeit, ich rieth ihm, das bes 
draͤngte Herz vor dem himmliſchen Vater auszuſchuͤtten, 
und als Mann, als Held, als Chriſt, den finftern, feinds 
ſeligen Geiſt der Schwermuth zu bekaͤmpfen. 

Da neigte ſich Ottomar zu mir herab, er druͤckte 
das gluͤhende Antlitz in meinen Buſen, er brach in Thraͤ⸗ 
nen aus, er ſchluchzte laut und ſank, als ich mich ihm 
bang entzog, ſtarr und beweglos zu Boden. Zufällig 
kam jetzt der Arzt herbei, er belobte meinen Muth, er 
rieth zur Maͤßigung und aͤußerte ſich hocherfreut, als ich 
des Herganges und der Thraͤnen gedachte, in welche vor— 
hin der verduͤſternde Nebel ſeines Irrewahnes zerfloß. 


Acht Tage ſpaͤter findet Ihr den Geneſenden in 
meinem Zimmer, wohin der Arzt den Fluͤgel bringen 
ließ, auf dem er jetzt, ſtatt wilder Phantaſieen, die Weis 
ſen ſuͤßer Lieder anſchlug, mit denen ich ſein Spiel willfaͤh⸗ 
rig begleitete. Er ſprach in den Pauſen verſtaͤndig und fol⸗ 
gerecht uͤber anziehende Gegenſtaͤnde, und ſein Uebel aͤußerte 
ſich jetzt nur in Anwandlungen eines ploͤtzlich uͤberhand 
nehmenden Truͤbſinnes, der von Minute zu Minute 
bis zur Tiefe der Schwermuth hinabſtieg, ſich dann in 
einem Thraͤnenſtrom' aufloͤſ'te und eben fo ſchnell als er 
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erfchienen war, dem guten Geiſte der Erheiterung wich. 
Der Arzt ſchrieb mir ausſchließlich dieſe nie gehoffte, er— 
freuliche Ruͤckkehr eines herrlichen Menſchen aus der 
Nacht des Elend's zu, er nannte mich eine Fee, er uͤber— 
antwortete mir bald darauf eine rührende Zuſchrift von 
Ottomars entfernter Mutter und Gretchen uͤberraſchte 
mich nebenbei durch die Mittheilung eines Auftrages, den 
fie von jener empfangen hatte. Sie fragte in der Mut⸗ 
ter Namen an, ob ich, die ja offenbar durch eine hoͤhere 
Fuͤgung in jenes ſympathetiſche Verhaͤltniß zu dem Kran— 
ken geſtellt worden ſey, wohl Muth und Neigung genug 
habe, den bewaͤhrten, heilbringenden Einfluß auch fuͤr 
die Zukunft an dem geliebten Sohne geltend machen zu 
wollen? Ob ich, mit einem Worte, mich entſchließen 
koͤnne, Ottomars Gattinn zu werden, in welchem Falle 
man mir alle Vorzuͤge und Annehmlichkeiten zuficherte, 
die ſein großes Vermoͤgen und die Erkenntlichkeit des 
zaͤrtlichen Mutterherzens nur gewaͤhren koͤnne. 

Ich geberdete mich bei dieſem ſeltſamen Vorſchlage 
nach der Maͤdchen Weiſe, und ſchien befremdeter und be— 
denklicher als ich war. Wenn Ottomar bisher in der 
ſtillen Herrlichkeit, die ſeine gelungene Form auszeichnete 
und aus den ſeelenvollen Augen ſprach, den Fluͤgel ſchlug 
— wenn er der Rede oder dem Geſange ſeiner Ungluͤcks— 
Genoſſinn lauſchend, von einem leiſen Ruͤckfall' uͤber— 
mannt, zu meinen Fuͤßen ſank, an meinem Herzen weinte 
und ſeine Blicke, ſeine Geberden, die zarten Regungen 
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feine® ſchuͤchternen aber innigen Wohlwollens zu Ge: 
ſtaͤndniſſen wurden — dann fuͤhrte mich die Phantaſie 
in ihr reizendes Traumreich, dann fragte ich mich oft, 
wie vorhin Margarethe, und die Verlaſſene, Schutz- und 
Huͤlfloſe fuͤhlte Liebe, Willen, Muth genug, ihn an den 
Traualtar zu begleiten. Ich ſah zudem auf dieſem 
Wege nur eine Heimat, den noͤthigen, heiß erſehnten 
Hafen fuͤr die Stuͤrme der Zukunft. 


Ottomar war meiner Aufſicht anvertrau't. Er durfte, 
zu Folge der ſichtlichen Fortſchritte der Geneſung, unter 
den Augen ſeiner Freundinn den Garten, ſelbſt die naͤchſte 
anmuthige Umgebung des Hauſes beſuchen und ich fuͤhrte 
ihn heute zu dem Huͤgel, von deſſen ſchroffem Abhange 
ich Bewußtloſe damals in den Strom glitt. Die Aus⸗ 
ſicht von dieſer Stelle gehoͤrte zu den reizendſten, und 
Margarethe hatte fuͤr eine Raſenbank geſorgt, die, von 
uͤppigen Gebuͤſchen beſchattet, den lieblichen Gipfel um ſo 
wirthlicher machte. 

Hier weilten wir jetzt Arm in Arm und ſahen ſchwei⸗ 
gend in die ſinkende Sonne; ſie uͤbergoß den Berg, den 
Baumſchlag und das lauſchende Paar mit ihrem abend— 
lichen Glanze. In Ottomars Augen hingen Thraͤnen, 
die zufolge dieſer magiſchen Beleuchtung wie Edelſteine 
glaͤnzten; ſie fielen in mein Herz, und das ſeine oͤffnete 
ſich zu ruͤhrenden Mittheilungen zaͤrtlicher Gefuͤhle. Ein 
Vertrauen erregte das and're und auch auf meine Lippen 
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trat das ſuͤße Geheimniß. Da faßte Ottomar dieſe zit: 
ternde Hand und ſagte mit dem erſchuͤtternden Tone wel— 
cher mich als ein Nachhall ſeines verſchwundenen, unſe— 
ligen Zuſtandes erſchreckte: 

O Clara! bei den Ketten die ich trug — biſt Du 
auch meiner Liebe werth? Ich fand die angebetete — ich 
fand die heuchleriſche Braut in eines Ander'n Armen — 
Kommſt Du vielleicht von einem Solchen her! 

Seine gluͤhenden Augen durchbohrten mich. Die 
meinen wichen ihm verduͤſtert aus, denn ich empfand die 
Glut, welche mein Geſicht uͤberſtroͤmte und ſann vergebens 
auf Wendungen und Ausfluͤchte, als er beſchwoͤrend in 
mich drang und die ſchuldbewußte Seele der Verzagen— 
den aͤngſtete. Ich ſchwieg! Da ward der Peiniger all— 
gemach zum ſchmeichelnden Troͤſter, verdammte ſein Ge— 
ſchlecht, entſchuldigte die kindliche Taͤuſchbarkeit des mei— 
nigen und entlockte mir endlich durch die magiſche, Herz 
eroͤffnende Gewalt zaͤrtlicher Liebkoſungen ein Bekennt— 
niß, das mein Gewiſſen und mein Weichmuth mir in 
dieſem Momente zur Pflicht machten. — Ich ſprach es 
aus! ich geſtand ihm, unter heißen Thraͤnen, in weſſen 
Arme der Zufall, das Mißgeſchick, die Flamme der Dank: 
barkeit, der boͤſe Daͤmon der Verfuͤhrung die Huͤlfloſe 
fallen ließ und entſetzte mich vor dem Geſpenſte des 
Wahnſinn's, das jetzt blitzſchnell den Aufſpringenden er: 
faßte und ihn auf den nahen, ſchroffen Abhang des Huͤ— 
gels hinaus trieb. Ich raffte mich auf, ich ſtuͤrzte ihm 
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nach, doch Ottomar verſchwand, als eben meine Hand 
nach dem Wuͤthenden griff. 

Das Getöfe des Waſſers erſcholl jetzt aus der Tiefe; 
es bezeichnete ſeinen Untergang — ich verlor die Be— 
ſinnung. 


Die Ungluͤckliche erläßt ſich die Darſtellung der naͤchſt— 
folgenden Leidenzeit — des zerſtoͤrenden Fiebers, das ſie 
von Neuem an den Rand des Grabes draͤngte, der gram— 
erfuͤllten Tage und der ſchauervollen Naͤchte, welche die 
endliche Herſtellung verzoͤgerten. Des Arztes weiſe, ſorg— 
faͤltige, auf Seelenkunde gegründete Behandlung — Mar: 
garethens zaͤrtlicher Beiſtand, der Genius der Religion 
und meine jugendliche Kraft führten endlich die Gene: 
fung des Körpers herbei. Des Herzens Wunden blu— 
teten ſeltener, die Lichter und Wohllaute des Lebens ver— 
letzten mich nicht mehr, ich konnte, mein Ungluͤck ver⸗ 
geſſend, wieder laͤcheln, ſcherzen und froh werden, am 
Leide und an der Wohlfahrt meiner edlen Pfleger und 
ihrer ſeltſamen Pfleglinge theilnehmen. 

Da meldete Salome einen alten Freund, und dieſer 
folgte derſelben auf dem Fuße. Welche Erſcheinung! 
Zwiſchen Furcht und Ruͤhrung, Scham und Freude 
ſchwankend, ſchlich ich ihm entgegen, ſtaͤrkte mein Ge⸗ 
muͤth an dem innigen Wohlwollen das aus ſeinen Augen 
ſtrahlte, und umarmte den Redlichen voll Dankbarkeit fuͤr 
dieſe Huld und Anerkennung mit ſchweſterlicher Zaͤrt⸗ 
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lichkeit. O, guter Banner! rief ich bewegt: warum 
mußte mich jener Wagen verfehlen? 

Des Zufalls Schuld! erwiederte der Seufzende: er 
hielt auf dem beſtimmten Platze; da wurden die raſchen 
Pferde vor einer Fackel ſcheu und entfuͤhrten, ſtatt Ih— 
rer, den Bedienten; Sie aber gewannen dennoch durch 
dieß Mißgeſchick. 

Die Stimme war zu mild und fein Lächeln zu gut 
müthig, um Spott und Deutung in diefen Worten zu 
finden. Mit wachſendem Muthe fuhr ich fort: Ich ſchrieb 
Ihnen dann und Sie antworteten mir nicht! 

E. Ich antwortete, mein Fraͤulein! und mehr als 
theilnehmend, doch der Graf geſtand mir vor kurzem 
ſelbſt, daß ſeine Mutter in der Eiferſucht auf den Beſitz 
einer ſo willkommenen Geſellſchafterinn den Brief beſei— 
tigte. O, dieſer Brief enthielt, aufrichtig geſtanden, Ver⸗ 
anlaſſungen zu einer Erwiederung, deren Ausbleiben die 
lieblichſte Hoffnung meines Lebens vernichtete und mich, 
um zu vergeſſen und mein kraͤnkelndes Herz herzuſtellen, 
in die Welt hinaus trieb. Ich lebte Jahr und Tage in 
Rom, begegnete auf der Ruͤckkehr in Genua zufaͤllig dem 
Grafen Nordthal, fand ihn dort angeſiedelt, als den Ge— 
mahl eines ſtummen, aber hoͤchſt reizenden und der Sage 
nach geiſtvollen Weibes, hoͤrte mit Entſetzen von Claͤr— 
chens Krankheit und Ihrem Aufenthalte in dieſen furcht— 
baren Mauern. Der Graf hatte eben die Meldung von 
dem Tode feines Amtmann's erhalten; er kennt mich von 
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der hohen Schule her, ich führte ſpaͤterhin ein ſchwieri⸗ 
ges Geſchaͤft zu feiner Zufriedenheit aus und danke die: 
ſem Umſtand das Erbieten, an den Platz des Verſtorbe— 
nen zu treten. Die Stelle iſt anziehend, eintraͤglich und 
gleichſam ein niedliches Vice⸗Koͤnigreich, da der Graf, 
wie er mir verſichert, in Italien zu leben und zu ſter⸗ 
ben gedenkt und, mit dem Hofe zerfallen, ſein Vaterland 
nicht wieder beſuchen mag. Genug, ich ſagte zu! 

Sie zieh'n nach Waldburg? fragte ich kleinlaut. 

E. Ich bin auf dem Wege. 

J. Auch wird es Ihnen dort gefallen. 

E. Unter Bedingungen! — Damit faßte er meine 
Hand und ſprach ſehr ausfuͤhrlich uͤber ſich und die Zu⸗ 
kunft, ich aber dachte, mit klopfendem Herzen und ſtei⸗ 
gender Bangigkelt, die wechſelhaft troͤſtlichen Hoffnun⸗ 
gen nachgab: Wie zart, wie ehrerbietig dieſer fruͤhere 
nicht erkaltete Verehrer ſich äußert. Es leuchtet ein, dag 
er, von ſeiner Heimat entfernt, kein Wort von jenem 
unſeligen Verhaͤltniſſe zu dem Grafen vernahm, daß Du 
in Banners Augen noch die reine, unbeſcholtene Clara 
biſt, daß ihm nicht ahnen mag, er ſpreche zu der Witwe 
ſeines heuchleriſchen Goͤnners, Es leuchtet ein, daß der 
Standhafte den vorhin bezeichneten Inhalt jenes unter⸗ 
ſchlagenen Briefes wiederholen und um Dich freien will. 


Er druͤckte jetzt die Hand der armen, mit ſich ſelbſt 
entzwei' ten Suͤnderinn an die Lippen und ſagte beſorglich: 
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Mein Anblick zerſtreu't und verdüftert Sie — O, 
duͤrfte ich dieſe ſichtliche Gemuͤths-Bewegung zu meinem 
Vortheil auslegen! Duͤrfte ich Ihres Wohlwollens ge— 
wiß ſeyn! 

Ach, waͤre ich noch des Ihren werth! entgegnete 
mein Herz, doch meine Lippen fliſterten unvernehmbare 
Toͤne, denn in dem Buſen der trauernden Buͤßerinn 
kaͤmpften, wie einſt dort auf dem furchtbaren Huͤgel, 
Scham und die Eigenliebe mit der Ehrlichkeit. Wie 
damals, rieth mir mein Pflichtgefühl zu dem Bekennt— 
niſſe der Wahrheit, doch eine lautere Stimme ſprach: 
Sey weltklug, weiblich, ſchlau! Eine herzzerreißende 
Erfahrung hat Dich gewitzigt. Auch biſt Du ja noch 
gut und fromm, biſt alſo feiner werth und eine nüß- 
liche ſelige Taͤuſchung, des Menſchen heilſamſte Wohl— 
that, iſt hier viel pflichtmaͤßiger und gerechter als die 
unnuͤtze, beſchaͤmende, verderbliche Enthuͤllung eines 
weſenloſen Geſpenſtes. Und dennoch ſagte ich: 


Noch kennen Sie mich kaum — auch lebten wir ge— 
trennt, und mir hat man indeß — viel Schlimmes nache 
geſagt! — Er horchte auf. 

J. Weil ich mit Nordthal unter einem Dache lebte. 

E. Bei ſeiner Mutter! Nun? 

J. Doch ſchon an ihrem Sterbetage beeilte ich mich, 
das Schloß zu verlaſſen. 

E. Ich weiß es wohl. Der Graf unterhielt mich 
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oft und gern von feiner ſchoͤnen Hausgenoſſinn. — Da 
erſchien die Frau von Cavalho — Sie erkrankten — 

J. und lebe ſeitdem unter den Augen dieſes wuͤr— 
digen Arztes und ſeiner achtungwerthen Schweſter. 

E. Und Beide erſchoͤpften ſich in Claͤrchens Lobe — 
in der lauten Anerkennung Ihrer Tugenden und Ihrer 
Vorzuͤge; der wackere, hellſehende Arzt buͤrgt uͤberdem 
für Ihre völlige Herſtellung. Begegnen Sie mir heute 
denn zum erſten Male? Fand nicht bereits ein fruͤheres, 
weſentliches Verhaͤltniß zwiſchen dem Schoͤnen und dem 
Guten ſtatt? 

J. Wohl fand es ſtatt, und bis zum Tode werde 
ich den edlen Retter loben — 

E. Beloben nur? Das Lob entbehrt er gern! 

Und lieben! rief ich weinend aus. — Er zog mich 
tief geruͤhrt an's Herz. 


Der weiſe Freund ſetzte dieſem Sonnenpunkte des 
Lebens, in ſeiner Maͤßigung, eine gemeſſene Grenze. Er 
fuͤhrte mich zum Stuhl', er nahm mir gegenuͤber Platz 
und knuͤpfte das unterbrochene Geſpraͤch durch Mittheil— 
ungen ſeiner Lage, ſeiner Ausſichten und Verhaͤltniſſe 
wieder an. Er gedachte der Vergangenheit, unſerer er— 
ſten Begegnung, des ſchnellen Antheiles, den ſein Herz 
an mir nahm; er ſchlug im Laufe dieſer Aeußerungen 
zufaͤllig die da liegende, wirkliche Lebens⸗Geſchichte eines 
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bekannten achtbaren Mannes auf; die Augen verweilten 
auf dem Inhalte. Banner faltete die Stirn und las: 
„er iſt ein Thor, der mit ernſter Neigung an einem 
Maͤdchen haͤngt. Fluͤchtig iſt dieß Geſchlecht, ſein Sinn 
iſt unſtaͤt wie Wellen. Sie ſind nur zum Scherz und 
zum Genuſſe da. Man muß mit ihnen ſpielen und 
ihrer lachen. Achten kann ſie nur, wer ſie nicht kennt!“ 

Was meinen Sie zu dieſer erſchreckenden Behaupt— 
ung? fragte er lauſchend. 

Ich meine, ſiel ich geaͤrgert ein: daß wir faſt immer 
und uͤberall von den Maͤnnern im Geiſte dieſes heillo— 
ſen Grundſatzes genommen und behandelt werden; daß 
es mich ſelbſt oft gemahnte, als ob wir nur geboren 
und erzogen wuͤrden, um den Herren der Schoͤpfung als 
Grillenſpiele und Marterlaͤmmer zu dienen und dann, 
bekraͤnkt und traurig und verabfäumt, heimzugeh' n. Ein 
troͤſtlicher Beruf! 

Der Verfaſſer, bemerkte Banner: ſpricht hier un 
fehlbar als ein ſelbſt Bekraͤnkter; in mir aber wird Clara 
dieß verſtimmende Gefuͤhl nimmerdar aufkommen laſſen. 
? J. Wiſſentlich nicht, und dem Einfluſſe der Ver— 
laͤumdung, hoffe ich, wird Ihre Menſchenkenntniß — dem 
gemeinen Argwohne Ihr Gemuͤth ſich verſagen. Ein Beſ— 
ſerer ſoll nie auf den bloßen Schein hin verdammen 
und der verdaͤchtigen Stimme des Rufes nur eben ſo 
viel Glauben beimeſſen, als dieſer zuͤgelloſe Schreier ver— 
dient. Er ſoll fruͤher pruͤfen als abſprechen und williger 
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entſchuldigen und zweifeln als verdammen. Aber die 
Menſchen ſind durchaus zu Unbilden geneigt und glau— 
ben williger an zehn Fehltritte als an einen einzigen 
Sieg uͤber den Geiſt der Verſuchung. Man war, zum 
Beiſpiele, ſo thoͤrig, mich fuͤr die Verlobte des Grafen 
zu halten. 

Fuͤr die Verlobte? fragte Banner, bitterſuͤß laͤchelnd. 

Fuͤr ſein Herzblatt! ſetzte ich erroͤthend hinzu. 

E. und waren Sie das etwa nicht? 

J. Ich geſtehe, daß er mir wohlwollte — 

E. Und daß er ſich deßhalb nicht angefeindet ſah. 

J. Die Pflicht der Erkenntlichkeit — 

E. Und reiner, hoher Sinn fuͤr Maͤnnerſchoͤne — 

J. Schoͤn iſt er allerdings! 

E. Voll Geiſt und Anmuth nebenbei und geſchaͤft⸗ 
los genug, um ein ſo reizendes Verhaͤltniß auszubilden. 
Das folgt ſich, wie das Licht dem Tage, und ich erwarte 
von Ihrem Geſchlechte keine That, die gegen die Weib: 
lichkeit ankaͤmpfte. Der Zauberer und ſein Feenſchloß 
reichten mehr als hin, Ihre Phantaſie zu begeiſtern und 
das reizbare Gemuͤth einer aufwachenden, eben erſt aus 
der Puppe der kloͤſterlichen Zucht empor flatternden Pſyche 
zu verzuͤcken. Dieſer Rauſch iſt voruͤber. Sie ſtehen 
gewitzig't doch unverletzt — betroffen doch fleckenlos vor 
dem erblichenen Farbenſpiele, wir ſchoͤpfen Hand in Hand 


aus dem nahen Strome der Vergeſſenheit und verlieren 
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von nun an kein Wort mehr Über den geſtrigen Tag 
und die fruͤher'n Begegniſſe. 

O, welch' ein Mann! welch' ein Glaube! ich raffte 
mich auf, um ihn im Feuer meiner Ruͤhrung an die 
Bruſt zu druͤcken und mein gluͤhendes Geſicht an der ſei— 
nen zu verbergen, da unterbrachen mich Gretchen und 
der Arzt, um uns zum Eſſen einzuladen. 


Schmerz und Gram verkuͤmmern uns hienieden ſo 
manche Nacht; dieß war die erſte in welcher mich die 
Freude ſchlaflos machte. Wenn Nordthal einſt, durch 
die Glorie der Schoͤnheit und des Reichthum's, durch die 
Anmuth des Geiſtes und des Welttones meine Sinne 
beruͤckte, fo empfand ich dagegen für dieſen Wuͤrdiger'n 
eine fromme, ſittliche Neigung, die entfernt von den Wall: 
ungen der Begierde, aus Dankbarkeit und Anerkennung 
ſeines Werthes entſprang und ſo den Charakter dauern— 
der Anhaͤnglichkeit bezeichnete. Die Sonne ging jetzt 
gluͤhend auf. Ich ſah durch das Feuermeer in die beſſere 
Welt und die Fluͤgel der Andacht erhoben mich in den 
Kreis der Engel. Mein Gebet ward zum Geluͤbde, dem 
edlen Manne, der mich aus der Tiefe des Leides und der 
Berlaſſenheit an ſein redliches, liebendes Herz zog, bis 
zu dem letzten Hauche treu und hold zu ſeyn. Banners 
Freund, der Geiſtliche, welcher bald darauf unfere Hände. 
zuſammen fuͤgte, ſtaͤrkte und begruͤndete in dem Buſen 
der Braut dieſen Entſchluß. 
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„Das Leben,“ fprach er, zu mir gewendet: „iſt 
ein ewiger Kreislauf von Hoffnungen die unerfuͤllt, von 
Vorſaͤtzen die unausgefuͤhrt bleiben; von ſicher'n Rech⸗ 
nungen die des Schickſal's Hand durchſtreicht. Uns, die 
der Schmerz gebar, zieht der Wechſel groß, fuͤhrt die 
Sorge zu Bette, bahrt die Sterblichkeit auf. Heute ruͤhrt 
uns das Gute, begeiſtert uns das Goͤttliche und morgen 
ſinken wir, bethoͤrt und entheilig't, zu dem Verwerflichen 
hinab und entſetzen uns bald darauf wieder vor der her— 
ben Frucht der Erkenntniß. Darum ſeyd ſtandhaft! — 
Standhaft im Wollen und im Thun, in der Liebe, in 
der Treue, in dem Glauben an die heilbringende Weis— 
heit des ewigen Vaters, der die Kinder des Staubes 
nur darum durch die Wuͤſte führt, um ihnen rechtskraͤf— 
tige Anſpruͤche auf das gelobte Land zu verſchaffen, das 
die innere Stimme wahrſagend verkuͤndig't. Es iſt an 
uns, ſte zu erwerben!“ 

Ich werde ſtandhaft ſeyn! ſagte ich entſchloſſen zu 
mir ſelbſt; der Bräutigam druͤckte mich an's Herz und 
ich weinte, von Andacht und Ruͤhrung durchdrungen, die 
ſuͤßeſten Thraͤnen meines Lebens. 


Soweit reichen Claͤrchens Geftändniffe, und es iſt an 
dem Mittheiler dieſer Blaͤtter, ſie zu ergaͤnzen. Der 
Gatte fuͤhrte ſeine Erwaͤhlte nach Waldburg, er bezog 
die ihm angewieſene Wohnung im Schloſſe. Das Gluͤck 
der jungen Frau ward anfaͤnglich durch Erinnerungen 
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an die Tage, in denen fie hier als Herrinn waltete, mehr 
noch durch manches zweideutige Laͤcheln und manche leiſe 
Hindeutung der uͤbrigen Beamteten des Grafen und ihrer 
Frauen und Toͤchter unterbrochen. Es iſt nicht halb 
Recht, ſtand auf dieſen Stirnen geſchrieben: daß das 
verabſchiedete, im Irrenhauſe aufgehobene Liebchen des 
gnaͤdigen Herr'n von Neuem zu Ehren koͤmmt. Viel kann 
der Mann nicht taugen, der eine Solche zur Frau nimmt 
und zeitlicher Vortheile wegen ſeinen ehrlichen Namen 
hintanſetzt. — Clara zitterte im Stillen vor der 
Moͤglichkeit, den unbefangenen Gatten durch die Gloſſen 
und Raͤnke dieſer Mißguͤnſtigen, in der ruhigen, ihrem 
Heile ſo noͤthigen Zuverſicht wanken und mit einem Ge— 
heimniſſe bekannt werden zu ſeh'n, deſſen Entdeckung ſie 
zur Ungluͤcklichſten aller ſchuldbewußten Frauen machen 
mußte. Bald aber gelang es, durch Beſcheidenheit, Beſtaͤn— 
digkeit und den ſtill benutzten Einfluß auf ihren Gatten, 
der, als Haupt dieſer Gemeine, binden und loslaſſen 
konnte, die Feindſeligen zu verpflichten und ſich als die 
Schutzpatroninn der zahlreichen Unterthanen des Grafen, 
gefeiert und belobt zu wiſſen. Der Amtmann ſah in die— 
ſem regen Huͤlfeifer feiner geliebten Frau den erfreuli— 
chen Geiſt thaͤtiger Menſchenliebe und ließ ihre Fuͤr— 
ſprache, in ſo weit die Gewaͤhrung mit ſeiner Pflicht 
vereinbar war, nie unbeachtet. Er lebte und webte uͤbri— 
gens als ein treuer Hirte nur fuͤr den Kreis der Ge— 
ſchaͤfte; je danknehmender der entfernte Graf dieſe An— 
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ſtrengungen erkannte, je raſtloſer bemühte ſich jener, den 
Vortheil ſeines Herrn mit dem der Unterthanen zu ver— 
binden und die Bewohner von mehr als dreißig Doͤrfern 
mit dem Looſe der Dienſtbarkeit zu verſoͤhnen. Claͤrchen, 
das ſich dem immer Beſchaͤftigten nur in den kurzen 
Feier⸗Abenden und Ruheſtunden nähern konnte, blieb 
ihm aus dieſem Grunde immer neu und anziehend, er zu 
ihr in dem zarten Verhaͤltniſſe des Liebhabers. 


Jetzt kam Frau Eſther, welche der Graf damals 
ſeiner Gemahlinn als Kammerfrau beigab, einer Erb— 
ſchaft wegen, die ihre Gegenwart nothwendig machte, 
aus Genua zuruͤck. Sie ſah ſich, aus ſehr begreiflichen 
Urſachen, von der Frau Amtmaͤnninn wie eine leibliche 
Mutter aufgenommen und vergalt dieſe Zaͤrtlichkeit durch 
wohlthuende Mittheilungen aus Claͤrchens Maͤdchenleben, 
deren Inhalt geeignet war, Banners Herz zu erfreu'n 
und ſich zu der Heimfuͤhrung dieſer Geprieſenen Gluͤck 
zu wuͤnſchen. Seiner Frau aber ſchilderte Eſther, im 
Vertrauen, des Grafen gegenwaͤrtigen Zuſtand und die 
ruͤhmliche Veraͤnderung und Erneuung ſeines innern 
Menſchen. Obſchon zum vollendeten Manne gereift, noch 
herrlicher und bluͤhender als in den Tagen ſeiner Ver— 
irrungen, ſey er doch die Ehrbarkeit und Enthaltſamkeit 
ſelbſt — Obſchon der Liebling und das Sinnenziel der 
uͤppigſten und geſuchteſten Genueſerinnen, verlaſſe der 
Getreue nie die ſchmale Mittelbahn der Pflicht und trage, 
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von Ludovikens grimmiger Eiferſucht und der Unzahl 
ihrer herriſchen Launen gepeinigt und eingeſchreckt, doch 
dieſe liebloſe Quaͤlerinn auf den Haͤnden. Nur ein Mal, 
im Sturme der Empoͤrung nach einem ehelichen Zwiſte, 
ſey das Gefuͤhl ſeines Ungluͤck's auf des Grafen Lippe 
getreten und er habe, der Eſther vernehmlich, ausgeru— 
fen: O Clara! gute Clara! Bitterer als Du wohl ſelbſt 
wuͤnſchen moͤchteſt, hat Dich das Schickſal geraͤcht! 

Gott vergeb' ihm! fliſterte dieſe: der Geiſt der 
Rache blieb mir fremd. Er dauert mich! Es gehe ihm 
wohl! 

Jede aͤhnliche Mittheilung der geſpraͤchigen Eſther, 
deren liebſter Text das graͤfliche Paar zu ſeyn ſchien, 
milderte Claͤrchens uͤble Meinung von ihm und friſchte 
die beſeitigten, erblichenen Bilder der entzuͤckenden, an 
ſeiner Hand genoſſenen Freuden auf. Jetzt fiel zudem 
der Eſther bei, daß ihr der Graf Claͤrchens Stammbuch 
mitgab, welches ſich damals bei dem eiligen Einpacken 
unter ſein Geraͤthe verirrt hatte, um es der Freundinn 
einzuhaͤndigen und dieſe ſah ſich kaum allein, als ſie es 
mit klopfendem Herzen durchſtoͤrte und folgender, von 
Vergißmeinnicht umrankter Inſchrift ſeiner Hand begeg⸗ 
nete. Sie las: 

O, ſelige Erinnerung! Du machſt die vergaͤng⸗ 
lichen Freuden unſterblich! ihr ſuͤßerer, magiſcher 
Nachhall quillt aus Dir! Wenn der Herbſtwind die 
Blaͤtter des Kranzes verweh't — wenn uns das 
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den Entzauberten zu dem verlorenen Paradieſe der 
Vorzeit und er pfluͤckt, auf immer gerührt, an fets 
ner verſchloſſenen Pforte das liebliche Vergißmein⸗ 
nicht. 

Der Geiſt der Wehmuth ergriff die Leſerinn, er 
drängte fie hinab in den Park, in jenes frühere, enthei—⸗ 
ligte, an Maͤlern der Erinnerung ſo reiche Paradies und 
die Vergangenheit ſtieg, gleich einem roſenrothen Engel, 
aus der Tiefe. Du liebteſt nur ein Mal! ſagte ihr 
Herz; ſie fuͤhlte jetzt erſt, daß ihr Verhaͤltniß zu dem 
Gatten nur auf dem Gefühle der Achtung und Erkennt- 
lichkeit beruhe und daß er uͤberhaupt unfaͤhig ſey, jenes 
Feuer der Leidenſchaft aufzuregen, die ſie zum Opfer 
ihres Liebling's machte — ungeeignet, ihr jenen Kelch 
voll Seligkeit zu reichen, um welchen damals die Bes 
rauſchte gegen das Gebot der Klugheit und des Sitten— 
Geſetzes verbrach. Traurig und entzweit mit ſich ſelbſt 
blickte ſie jetzt auf die ſchnell verduͤſterte Gegenwart hin. 


Nach dem Verlaufe eines Monates ſchrieb Clara 
eben an ihren, in Geſchaͤften verreiſ'ten Gatten, als der 
Graf von Nordthal uͤberraſchend in das Zimmer trat. 
Die Feder entſiel ihrer Hand, ſie erblaßte. 

Ich finde eine Gluͤckliche! ſagte der Graf mit jener 
ihm eigenen Anmuth: und dieſe ſeltene Erſcheinung wird 
mich herſtellen; Sie aber ſehen den Reumuͤthigen vor 
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fih, welchen die Nemeſis in den Hoͤllenpfuhl einer un: 
gluͤcklichen Ehe warf. — Warum ſo ſprachlos, theuere 
Freundinn? Vor meinen Augen geht die Sonne auf und 
in den Ihren, ſehe ich, geht ſie unter. Clara ſollte doch, 
wie ich ſie kenne, vergeben und vergeſſen haben! Sie 
find geraͤcht! Mein Weib ward allgemach zur Furie, 
ich mußte fuͤr mein Leben fuͤrchten und entfloh. Ich floh 
in dieſen Hafen, wo ich ankern will. O, goͤnnen Sie 
dem Muͤden eine Ruheſtatt. 

S. Der Hafen iſt Ihr Eigenthum. 

E. Ihr ſtilles Recht bleibt anerkannt. 

S. Ich weiß von keinem. 

E. Aber von der Pflicht der Theilnahme ſollte dieß 
Herz wiſſen, das vor einer Spanne Zeit noch zu den 
fuͤhlendſten gehörte, 

S. In dieſer Eigenſchaft liegt meine Rechtfertigung. 

Clara! erwiederte der Graf, ihre Hand faſſend: ich 
hatte jenſeit der Alpen einen einzigen, wolkenleeren Tag. 
Den Tag, an welchem mir die Nachricht Ihres Erwa— 
chens aus jener unſeligen Betaͤubung zukam. 

S. O, wohl den Einfaͤltigen! Es draͤngte ſich mir 
damals die Ueberzeugung auf, daß ein heiterer Wahn— 
ſinn zu den Beguͤnſtigungen des Himmels gehoͤre; daß 
er allein das Gluͤck zu feſſeln, das Ziel herbei zu fuͤhren 
vermoͤge, an dem wir Sicherheit vor den Menſchen, vor 
dem verſtoͤrenden Wechſel der Dinge und vor dem eige— 
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nen Unbeſtande finden. Noch heute würde ich jenes 
Scheinleben einer ſchmaͤhlichen Wirklichkeit vorziehn. 

E. Still! die Vergangenheit ruhe und jetzt eine 
Frage. Sie kennen Ihren Gatten, Beßte! und moͤgen 
deßhalb entſcheiden, ob ich hier weilen duͤrfe, ohne durch 
meine Gegenwart den Frieden eines Bundes zu ſtoͤren 
der mir heilig it? — Sie ſchwieg. 

E. Die Maͤnner ſind, als Eheherr'n, Glaͤubige, 
Zweifler, ſchlafloſe Waͤchter oder argloſe Siebenſchlaͤfer. 
— Wie ſteht es um den Ihrigen? 

Mein Mann iſt mein Engel, erwiederte Clara: 
die boͤſen Geiſter fuͤrchten ihn. 

E. So nehme er mich denn mit in ſeine heilige 
Obhut; ich werde nur in Ihnen den Schutzgeiſt dieſes 
Hauſes ſehn. 

S. Ihre Gegenwart, Herr Graf! iſt ein Ungluͤck, 
das ſchoͤne Worte und Gemeinſpruͤche nicht mildern, doch 
rechne ich auf den Edelmuth unſeres gebietenden Herr'n. 

E. Sie werden hier gebieten! Sie! 

S. Nein, da ſey Gott fuͤr! 

E. Unwillkuͤhrlich, meine Theuere. Es wird mein 
füßefter Genuß werden, Ihre Wuͤnſche zu errathen und 
zu befriedigen. Nein, ich bin nicht ſo undankbar als die 
Verhaͤltniſſe mich bisher in Ihren Augen erſcheinen lie— 
ßen und der unbezahlbaren Ehrenſchuld eingedenk, die 
das Gluͤck meiner Vergangenheit ausmachte. Weit ent— 
fernt den Anſpruch Ihres redlichen Gatten zu beeintraͤch— 
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tigen, fühle ich mich doch keinesweges geſtimmt, auf die 
Rechte des Hausgenoſſen, auf die Genuͤſſe der Mittheil— 
ung, auf die Blumen der Freundſchaft zu verzichten und 
vor einer Laune, die Sie Ruͤckſicht, vor einer Grille, die 
Sie Pflichtgefuͤhl nennen, verzagend zuruͤck zu treten. 
Mein Wille iſt rein wie mein Gefuͤhl, darum Ihre 
Hand in die meine! — Sie ſaͤumen noch, Clara? — 
Sie weinen fogar? Bin ich ein Unhold? — Was bes 
gegnet Ihnen! 

Hierauf erwiederte Clara, ihre Thraͤnen trocknend: 
Mir fiel fo eben bei, daß Ihre Ruͤckkehr mehr als hin⸗ 
reicht, alle Beſſere unſeres Kreiſes, die mein bisheriger 
Wandel als Banners Gattinn mit dem früheren Fehl 
tritte verſoͤhnte, auf's Neue und für immer von mir ab: 
zuwenden. Der Neid aber und die Schadenfreude wer— 
den mich kuͤnftig auf den Schein hin verdammen und 
laut genug laͤſtern, um ſelbſt von meinem Manne vers 
ſtanden zu werden. 

E. So hoͤrt er das Geſchwaͤtz, er unterſucht und 
ſeine rein Erfundene ſteigt im Preiſe. Ich ſage mit 
Hamlet: Sey keuſch wie Eis und rein wie Schnee, doch 
wirſt Du der Verlaͤumdung nicht entgehen. 

S. Sie haftet immer nur an den Schuldigen. 

E. Und Clara iſt ſchuldlos. 

S. Wohl war ich das, bis Dankbarkeit und Lei⸗ 
denſchaft mich dem Verfuͤhrer in die Arme warfen, 

E. Er hat gebuͤßt! 
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S. Wie ich! 

E. Er tritt, veredelt und geläutert, vor die Ger 
noſſinn ſeines ſchoͤnſten Vergehens; er koͤmmt, ſie zu 
verſoͤhnen — 

S. Das Mittel iſt ſo unzart als zweckwidrig; ich 
kann und mag nur dem Entfernten vergeben. 

Laͤchelnd erwiederte der Graf: So wird und muß 
mich Banners Güte für die feindſelige Kälte feiner Gat⸗ 
tinn entſchaͤdigen, die kein Bedenken traͤgt, einen Be— 


kuͤmmerten von dem Altare ſeiner eigenen Hausgoͤtter 
wegzuweiſen. 


Mit einem Seufzer entgegnete Clara: Das Gehen 
iſt an mir! 


Er wollte antworten, als Eſther herein trat, im 
freudigen Erſtaunen uͤber die Ankunft ihres werthen 
Gebieters des Grafen Haͤnde kuͤßte und in einen Strom 
von Lobreden und Freude-Bezeigungen ausbrach. — 
Vernahmen denn Ew. Gnaden, fuhr ſie fort: nicht dann 
und wann ein Klingen vor dem linken Ohre? Es iſt 
gewiß kein Tag vergangen, an welchem wir vergeſſen 
haͤtten, des gnaͤdigen Herrn in Liebe und mit Freudig⸗ 
keit zu gedenken und hatten die Frau Amtmanninn ſich 
erſchoͤpft, ſo fiel dann mir noch das und jenes bei, was 
ich hinwiederum zum Beßten gab. 


Nordthal laͤchelte. Seine flammenden Augen blick⸗ 
ten verſtohlen zu Claren hin, deren Benehmen jener 
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Aeußerung befremdend widerſprach und dieſe verließ unter 
einem nichtigen Vorwande das Zimmer. 


Bir dürfen bei der natürlichen Sittlichkeit des weib- 
lichen Gemuͤthes um ſo weniger zweifeln, daß jenes 
wuͤrdige und abfertigende Benehmen der jungen Frau 
vom Herzen ging, da ſie ſich am Traualtare, ſtill aber 
ernſtlich, Treue und Standhaftigkeit gelobt hatte. Als 
Clara nun am folgenden Morgen nach einer ruheloſen 
Nacht gebetet hatte, ſchloß ſie ſich ein; ſie wies das 
Maͤdchen ab, welches ſpaͤterhin den Grafen und bald 
darauf die unerwartete Ruͤckkehr des Gatten meldete, 
dem Jener bis zur Treppe entgegen geeilt ſey, ihn wie— 
derholt umarm't und auf fein Zimmer begleitet habe. 

Banner trat erſt nach dem Verlaufe von zwei Stun— 
den in ſeiner Frauen Kabinet; die Freude leuchtete aus 
ſeinem Geſichte. Mein Dienſteifer, ſprach er nach den 
erſten Begruͤßungen: hat ſich reichlich verlohnt und der 
Graf iſt über allen Ausdruck zufrieden. Er fand fo 
manches, erſt im Entſtehen Verlaſſene vollendet und aus— 
gefuͤhrt, mehr als eine Verbeſſerung, mit der es fruͤher 
nicht fortwollte, gelungen, verloren geglaubte Schulden 
eingegangen, kurz Alles uͤber ſeinem Erwarten. Jetzt 
komm' und freue Dich mit mir! — Zoͤgernd folgte ihm 
Clara und fand den Divan und die Tiſche des Saales 
mit Waͤſche, mit Geraͤthen, mit ſeidenen Zeuchen und 
anderen Beduͤrfniſſen, die zu der Ausſtattung einer be— 
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mittelten Braut gehören, bedeckt. Die Verlaſſenſchaft 
der jungen, verſtorbenen Gräfinn, ſagte Banner: iſt dem 
Bruder überfluͤſſig und er bittet Dich dringend und ehr— 
erbietig, dieſelbe als Dein Eigenthum zu betrachten. 

Clara erſchrak und entfaͤrbte ſich wie geſtern, fie 
legte die Hand auf ihres Gatten Schulter, das ſchoͤne 
Haupt an ſeine Bruſt und ſprach mit Wehmuthtoͤnen: 
Du willſt mich in Verſuchung fuͤhren! 

Treuherzig entgegnete Banner: Das faͤllt mir 
nicht ein! 

S. Aber dem Grafen! 

E. Wie koͤmmt Dir das bei? 

S. Es liegt zu Tage. 

E. Ihr Frauen ſeht doch immer und uͤberall Ver⸗ 
fuͤhrer und Fallſtricke, weil es Euch ſchmeicheln mag, 
ein Gegenſtand fuͤr jene zu ſeyn. Geh' und bedanke Dich! 

S. O, Gott! Du liebſt mich alſo nicht? Willſt 
Deine Clara zum Geſchoͤpfe des Grafen herabwuͤrdigen? 

E. Ach, das ſind Grillen. f 

S. Willſt meine Ehre, Deine Ruhe preisgeben ? 

E. Der Graf iſt ein edler Mann! 

S. In Deinen Augen, Du Ausbund der Arg⸗ 
loſigkeit! 

E. Und Du biſt ehrlich und fromm. 

S. Ich bin ein Weib! 

E. Biſt kalt und maͤnnerſcheu. Haft Dich in Wal⸗ 
do's Freudenhauſe rein erhalten, ſelbſt dem gefaͤhrlichen 


112 


Prinzen widerſtanden und wie mir Eſther betheuert, den 
Grafen waͤhrend Deines fruͤhern Hierſeyns in die ge— 
meſſenſte Entfernung geſtellt. D'rum ſoll Dich mein 
Vertrauen ehren. — Jetzt trat der Graf in die offene 


Thuͤr. 
Gut, daß Sie mir zu Huͤlfe kommen! rief Banner, 
ihn erblickend: denn unſer Goͤnner wird befehlen muͤſſen. 


Liebe, ſeltſame Frau! ſprach dieſer mit weichen 
Schmeicheltoͤnen und einer bittenden Geberde — 


Ja, mehr als ſeltſam! fiel Banner ein: faſt um 
artig — ganz ſonderbar! — Da zeigte Clara, ſich zu 
dem Geber wendend, auf ein fertiges, ſchwarzes Gewand 
und ſagte: Herr Graf, ich nehme, um den Vorwurf 
der Unart zu entkraͤften, dieſes Trauerkleid an. — Ban⸗ 
ner lief geärgert aus dem Zimmer und Nordthal ver⸗ 
feste kleinlaut: Ein Trauerkleid? 


Und werde es tragen, ſo lange wir unter demſelben 
Dache leben! — Damit warf ſie es auf den Arm und 
folgte ihrem ſchmollenden Manne, der heute zum erſten 
Male im Tone des rauhen, aufgebrachten Eheherr'n laut 
ward. Clara ließ ihn ſchelten, ſchlich auf ihr Kaͤmmer— 
lein, weinte ſich aus und betete, aber der Beſitz der rei— 
chen, glaͤnzenden Ausſtattung haͤtte ſie fuͤrwahr nicht 
froher und zufriedener machen koͤnnen, als das Bewußt⸗ 

ſeyn dieſer pflichtgemaͤßen Verſchmaͤhung. 
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Nordthal verreifte am folgenden Tage, um die 
Umgebungen zu beſuchen und auf den entfernten Dörfern 
der Herrſchaft zum Rechten zu ſeh'n. Banner, fein Bes 
gleiter, ſagte, noch ſo unfreundlich als geſtern, zu Cla— 
ren, daß fie erſt gegen das Ende der Woche zuruͤckkeh— 
ren wuͤrden; der Schloßprediger ordne indeß ein Feſt an, 
mit dem die Unterthanen den Grafen am Tage der Heim— 
kunft uͤberraſchen ſollten und bei welchem ihr die Rolle 
der Sprecherinn zugedacht ſey. Auch dieſer verſagte ſich 
Clara jetzt mit Entſchloſſenheit und der Zwiſt ward ſo 
lebhaft, daß Nordthal, welcher eben uͤber den Saal 
ging, lauſchend aufhorchte. Der Eſther, deren Ohr am 
Schluͤſſelloche wurzelte, entging kein Wort und fie be- 
eilte ſich, jenen noch vor der Abreiſe mit dem Quelle 
und Inhalte der Streitſache bekannt zu machen. Er 
ſagte unterweges zu Banner: 

Mir bricht das Herz, durch redliche, pflichtgemaͤße 
Abſichten den ſchoͤnen Himmel Ihres haͤuslichen Gluͤckes 
fuͤr einen Augenblick getruͤbt zu haben. 

B. Ich danke Ihnen mindeſtens die erhaltene Ver- 
anlaſſung, meinem grillenhaften Weibchen ein wenig 
durch den Sinn zu fahren, was fuͤrwahr! ſchon fruͤher 
haͤtte geſchehen ſollen. 

N. Schwache Seiten fodern Schonung und das 
weibliche Geſchlecht gleicht dem waͤhligen Schooßkinde; 
die Haͤrte macht es ſtoͤrriger. Mich aber bekuͤmmert es, 
durch eine Wallung meiner Dankbarkeit den Zankapfel 
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unter zwei edle, bisher fo gluͤckliche Menſchen geworfen 
zu haben. Ihre liebe Gattinn bringt ſich, wie es ſcheint, 
aus uͤberzarter Ruͤckſicht auf die Pflichten der Ehefrau, 
um ſo manches, ihrem Geſchlechte in der Regel will— 
kommene Beſitzthum, deſſen Anſchaffung Ihnen ſpaͤter— 
hin dieſe und jene Ausgabe zuziehen duͤrfte. Banner 
fuͤhlte das lebhaft und aͤußerte ſich, heftig werdend, uͤber 
die Undankbarkeit und den Trotz ſeiner Frau; da lenkte 
der Graf ploͤtzlich wieder ein und ſagte: 

Auch der uͤppigſte Roſenkranz hat ſeine Dornen. 
Wir ſind Menſchen, mein Guter! und Ihnen ſiel, trotz 
jener Gebrechen, das große Loos. Clara iſt haͤuslich und 
fleißig, wirthlich und beſcheiden, ſittſam und anziehend. 
An einer ſolchen Frau koͤmmt die Schattenſeite nicht in 
Betracht, und dieß ernſte Straͤuben gegen die Annahme 
der Zinſen meiner Schuld, bringt ihren Grundſaͤtzen Ehre. 

Banner geſtand das zu, der Graf ließ hierauf, in 
ſcheinbarer Treuherzigkeit, von Neuem ſeinen Unmuth 
uͤber die herbe Abweiſung durchblicken, und erreichte auf 
dieſem Wege ſtill aber ſicher den Zweck, des Gatten 
Herz gegen die Gattinn aufzuwiegeln und zu verbittern. 


Daheim hatte Clara indeß einen Beſuch, der ſie 
nicht weniger als die neuliche Erſcheinung des Grafen 
und auch nicht freudiger als dieſe uͤberraſchte. Der Prinz, 
Waldo's Goͤnner, war naͤmlich bald nach ihrer Flucht 
aus deſſen Hauſe ploͤtzlich Todes verblichen, und die Ju⸗ 
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ftiz, welcher der Landrath unter jenem Schilde bis da⸗ 
hin kecklich trotzte, fühlte ſich nun plotzlich ſtark genug, 
ihm ſein Recht anzuthun. Uebelthaten, grobe Betruͤge— 
reien, Wechſel-Verfaͤlſchungen und falſche Handſchriften 
brachten ihn in das Arbeithaus; die Koſten verſchlangen 
ſeine Habe, Ida lebte nun von dem Ertrage ihrer Reize, 
ſank immer tiefer, ward des Landes verwieſen und ſuchte 
jetzt, im Voruͤbergehen, mit keckem Muthe den einſt 
verrathenen und verkauften Zoͤgling auf. — Aus den 
Formen der Entſtellten ſprachen die Nachwehen der 
Suͤnde; Clara entſetzte ſich vor ihrem Ausſeh'n und 
wendete unwillkuͤhrlich die Umarmung ab. N 

Noch immer ein Trotzkoͤpfchen! ſagte Ida: doch ge⸗ 
wiß auch noch das gute Herz! Mich fuͤhrt der Zufall 
durch Waldburg; da draͤngte mich das meinige, Dich zu 
begruͤßen und an die beſſeren Tage zu erinnern, in denen 
Du mein Haus verſchoͤnteſt. Claͤrchen verließ dieß Haus, 
leider! im Unfrieden, doch wird es uns die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, daß wir gefaͤllige Pfleg'eltern waren. 
Auf meine Ehre! wir wollten Dein Gluͤck! aber damals 
beſtimmte Dich freilich noch eine kleinſtaͤdtiſche, einſeitige 
Anſicht des Lebens; es blieb dem ſchoͤnen Grafen auf— 
behalten, ſie zu berichtigen. Seltſame Frau! die dem 
reizenden Verſtecke entlief, um ihre Tugend auf der 
Heerſtraße zu retten! Die den Lieberuf des edeln und 
großmuͤthigen Prinzen verſchmaͤh'te, um ſich, wenige 
Minuten ſpaͤter, einem Unbekannten zur Hausfreundinn 
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anzutragen. Aber fo geht es auf Erden. Wer Gluͤck 
hat, darf ſicher ſeyn, ſolche Wagſtuͤcke, Thorheiten und 
Mißgriffe zu Vortheilen werden zu ſehen. Zwei Maͤn— 
ner haſt Du jetzt, Beneidenswerthe, die Dich, wie mir 
gewiſſe Leute betheuerten, in ſeltener Eintracht auf den 
Haͤnden tragen und um ſo freundlicher wird mein Claͤr— 
chen eine ungluͤckliche Freundinn aufnehmen, der ſie die 
Kunſt zu gefallen und zu herrſchen ablauſchte. 
Clara erwiederte, entfaͤrbt und mit zitternden Lip— 
pen: Ihre Unwuͤrdigkeit iſt noch einleuchtender als Ihr 
Ungluͤck. | 

J. Ereifere Dich nicht, mein Kind! Das Gutſeyn. 
bleibt ein Vorrecht der Gluͤcklichen, denn Noth und 
Elend achten kein Gebot. Jetzt nimm mich auf und 
pflege mich; ich bin unwohl und erſchoͤpft. 

Hier iſt Reiſegeld! ſagte Clara, in ihrem Bedraͤng— 
niſſe den Schrank oͤffnend — fie reichte der Frechen ei— 
nige Goldſtuͤcke. 

Traͤume ich? wache ich? rief dieſe, nach der Gabe 
greifend: So denkſt Du die Wohlthaͤterinn abzufertigen, 
die Dich, einer leiblichen Mutter gleich, mit offenen 
Armen empfing, in Sammet und Seide kleidete, wie ein 
Fuͤrſtenkind verkoͤſtigte, auf Dunen bettete — mit einem 
Eliſium umgab? 

C. Der Eigennutz der Heuchlerinn ſchmuͤckte und be— 
taͤubte das Opfer; Ihr edler Goͤnner erſetzte die Auslage. 

J. Sage was Du willſt! ich bleibe hier! 
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C. Auf Ihre Gefahr! 

J. Du biſt in meiner Hand! 

C. Armſelige Drohung! 

J. Sie wird Dich fruͤh genug vernichten! Dein 
guter, blinder Mann ſoll wiſſen, daß man ihn zum Noth-⸗ 
helfer mißbrauchte und der gemißbrauchte Graf ſoll erfah— 
ren, daß ihm ſelbſt im Irrenhauſe Abbruch geſchah. 

Damit begann die Frau Landraͤthinn es ſich bequem 
zu machen, und ſagte nach einer Weile zu der verſtei— 
nerten Clara: Nun, Gute, bitte ich Dich, mir ein Zim— 
mer anweiſen zu laſſen und nach dem Arzte zu ſchicken, 
denn es wird mir immer uͤbler und weher. 

Clara verzagte vor dem ſchamloſen Quaͤlgeiſte; ſie 
ging, um ihr Maͤdchen mit der Abfuͤhrung des Zuſpru— 
ches in ein unbewohntes Revier des Hinter⸗-Gebaͤudes zu 
beauftragen, fand aber bei der Ruͤckkehr die Kranke von 
heftigen Kraͤmpfen befallen auf ihrem Bette. 

Schien es doch, als ſey, mit Nordthals gewaltſa— 
mem Eintritte in den Kreis ihres Lebens, der gute Ge— 
nius von ihr gewichen — Clara vergaß indeß, durch 
den Anblick der Leidenden entwaffnet, die eben erlittene 
Schmach und eilte, von dem Mädchen unterſtuͤtzt, ders 
ſelben beizuſteh'n. 


Als Banner bei der Ruͤckkehr, an des Grafen Seite, 
durch die geſchmuͤckte, mit der zahlreichen Jugend des 
Ortes beſetzte Ehrenpforte fuhr, vermißte er, trotz der 
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Weiſung die fie von ihm empfing, feine Gattinn, welche 
jenem, ihm bekannt wordenen Entwurfe des Schloßpre— 
digers gemaͤß, den gnaͤdigen Herrn an dieſer Staͤtte im 
Namen der Unterthanen begruͤßen und bekraͤnzen ſollte. 
Des Foͤrſters affenartige Hausehre draͤngte ſich aus Hof— 
fart an Clarens Platz und noͤthigte dem Gefeierten, ſtatt 
der beabſichtigten Ruͤhrung, ein bitteres Laͤcheln ab; er 
äußerte ſich demnach in ſeiner Erwiederung fo launig 
und ſpaßhaft, daß die geſammten Bauerdirnen in ihre 
Hand, die jungen Haͤnſe aber, ſammt dem reizbaren 
Schulmeiſter, aus hellem Halſe lachten, und der Schloß— 
prediger dagegen uͤber dieſe ſchmaͤhliche Entweihung ſei— 
ner aͤſthetiſchen Gedanken vor Aerger ſchwarz ward. 

Waͤhrend dem kehrte ſich Banner zu dem alten, den 
Marſchall des Hofgeſindes vorſtellenden Burgvogt, der 
am Wagen ſtand; er fragte, ob ſein Frauchen etwa un— 
paß ſey? und dieſer entgegnete mit lauter und gemeſſe— 
ner Stimme: 

Wohl iſt fie das, geſtrenger Herr! Die Frau Amt— 
manninn liegen ſeit zwei Tagen auf einer Stelle und 
wiſſen von ihren fuͤnf Sinnen nichts mehr. 

Fahrt zu! rief der Graf, welcher ſie eben ſo ſchmerz— 
lich als ihr Gatte hier vermißte, und uͤber des Burg— 
vogtes Aufſchluß erſchrak. Er hing eine Aeußerung des 
innigſten Beileides an den Befehl und der raſche Trab 
machte es der Jugend unmoͤglich, den einſtudirten Hym— 
nus anzuſtimmen, mit welchem der Hochgebietende bis 
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in das Schloß begleitet werden ſollte. Die Jungen war— 
fen ſich ſtatt deſſen in ihrer Freudigkeit mit Hagebutten, 
welche hier am Wege wuchſen, die Dirnen aber ſteckten 
ihre Koͤpfe zuſammen und gloſſirten uͤber den Anzug, 
uͤber die Naſentoͤne und die kirſchbraunen Bauſchbacken 
der hoffaͤrtigen Foͤrſterinn. | 


Ida's Uebel⸗Befinden war das Vorzeichen eines boͤs— 
artigen Faulfiebers geweſen, welches reißende Fortſchritte 
machte, ſie nach dem Verlaufe weniger Tage von der 
Buͤrde eines heilloſen Daſeyn befrei'te, und ſeine anſtek— 
kende Kraft nun auch an Claren aͤußerte. Der Schreck, 
der unterdruͤckte Groll und die angſthafte Furcht vor 
Ida's Raͤnken befoͤrderten und erhoͤheten das Uebel. 


Banner vernahm mit Entſetzen, daß dieſe hier zu⸗ 
ſprach, hier erkrankte, das Zeitliche geſegnete und ſeiner 
Gattinn noch im Tode gefaͤhrlich ward; er wich nicht 
von dem Bette der Geliebten und erſchoͤpfte ſich in Huͤlf— 
leiſtungen und treuer Ausdauer. Auch der Graf bat drin— 
gend um Erlaubniß, das Krankenzimmer betreten zu duͤr— 
fen; er legte eine Sorgfalt und Theilnahme an den 
Tag, die dem troſtloſen Gatten innig wohlthat; er ließ 
den fuͤrſtlichen Leibarzt herbei holen und erkrankte ſelbſt, 
als dieſer die Kranke aufgab und ſie der Allmacht Got— 
tes anheim ſtellte. Doch uͤberlebte Clara die kritiſche 
Nacht, ſie erkannte am Morgen ihren Mann, ſie aͤußerte 
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ihr Befremden über fein verftörtes Ausſeh'n und ver— 
ſicherte, ſich wohl und ſchmerzlos zu fuͤhlen. 

Nach zwei Wochen bluͤh'te Clara wieder wie in den 
Tagen ihrer Kraft, aber ſie ſah, hinter dem Vorhange 
lauſchend und mit Thraͤnen bedeckt, dem feierlichen Zuge 
nach, der die Huͤlle des entſeelten Grafen, welcher ſich 
an ihrem Bette den Tod holte, zu dem Erbbegraͤbniß 
geleitete. ! 
Trauere nicht! ſprach ihr Genius: fie tragen nur 
die Dornen Deines Kranzes zu Grabe; die Bluͤthen 
bleiben Dir und keimen dauernder aus Nordthals Aſche. 
Clara geftand das zu, ohne ſich von dieſem Troſte ers 
heitert und beruhigt zu fuͤhlen, denn das weibliche Herz 
iſt erkenntlich und der Verſtorbene hing ihr an. Sie 
war zudem die Veranlaſſerinn ſeines Todes; ſein letzter 
Wille hatte Claren zur Erbinn jenes, neulich abgewie— 
ſenen Nachlaſſes der jungen Graͤſinn eingeſetzt, hatte 
ihrem Mann eine bedeutende Leibrente zugetheilt, und 
ſeiner Leiſtungen und Verdienſte auf's Ehrendſte gedacht. 
Der naͤchſte Agnat, welchem die Herrſchaft Waldburg 
zufiel, ein General in *** Dienſten, ernannte jenen, im 
Auslande feſtgehalten, zu ſeinem Stellvertreter, und Clara 
blieb daher dem Weſen nach was ſie fruͤher durch des 
Grafen Hand zu werden gehofft hatte; die gebietende 
Burgfrau und die Schutzpatroninn aller Huͤlfbeduͤrftigen 
und Bedruͤckten. Nur der Mutterſtand fehlte noch, um 
ihr Gluͤck zu vollenden. 
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Eines Abends durchblätterte Clara eben wieder das 
beſeitigte Stammbuch, welches ihr zufaͤllig in die Hand 
gerathen war. Die Augen weilten, mit Thraͤnen erfuͤllt, 
an dem Denkzettel des Grafen; erſchreckend fand ſie 
jetzt, auf der Ruͤckſeite deſſelben Blattes, einen Sitten— 
ſpruch von Banners Hand, dem, als einem Veraͤchter 
dieſer pappier'nen Vergißmeinnicht, das Buch verheimlicht 
worden war; ſie las: 

„Eins iſt Noth und iſt ſchwer — ſtandhaſt das Boͤſe 

verſchmaͤhn! “) 

Clara beherzigte die treffende Weiſung und verbarg 
eiligſt das Buch, denn die Stimme ihres Mannes, der 
erſt am folgenden Abende von einer Reife in die Haupt- 
ſtadt zuuͤckkehren ſollte, ließ ſich im Vorſaale vernehmen. 

Banner trat ein, ſie begruͤßte ihn, noch ſchamroth 
von der Wirkung des eben entdeckten und beherzigten 
Sittenſpruches, und faßte den holdſeligen, etwa vierjaͤhri— 
gen Knaben in's Auge, welchen ihr Mann an der Hand hielt. 

Clara, ſagte dieſer mit freundlichem Weichmuthe: 
Du moͤchteſt gern mit Puppen ſpielen und der Himmel 
verſagte fie uns. Wäre Dir etwa mit dieſem Hans: 
wuͤrſtchen gedient? 

Sie hob das Kind zu ſich empor, ſie ſah ihm in die 
feurigen Augen und ſagte, dem holden Kleinen liebkoſend: 
Gewiß eine Waife? 


5). Koſegarten. 
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B. Das Schickſal nahm ihm feine Mutter — Den 
Vater kennt man nicht. 

S. Der willſt Du werden? 

Banner nickte bewegt, ſeine Frau ſtrich dem Kna— 
ben die Locken aus der Stirn und ſprach, das liebliche 
Angeſicht muſternd: Das ſind bekannte, befreundete Zuͤge. 

Kleinlaut murmelte jener: Wohl gar die meinen? 

Die Deinen, ja! rief Clara, an feinen Hals flies 
gend. Iſt's wahr? Geſtehe! O dann — dann wäre er 
mir um Ein's ſo lieb. 

E. Ich ſcherzte nur! 

S. Du ſcherzeſt nicht! — Mund, Stirn und Naſe 
verklagen Dich und Deine Augen werden naß. 

E. Faſt reuet mich die Neckerei. Der Knabe iſt 
mit ſeinen Eltern bei dem Burgvogte zum Beſuch'; er 
ſtand am Wagen als ich ausſtieg und ſeine Anmuth be— 
ſtimmte mich, ihn der feurigen Liebhaberinn ſchoͤner Kin— 
der vorzuſtellen. Carl hat auch noch eine Zwillingſchwe— 
ſter bei ſich, die zu ſchuͤchtern war herein zu treten. 

Gleich hole die! gebot ihm Clara; er öffnete die Thür, 
es ſchluͤpfte ein Maͤdchen in das Zimmer, das wie Carls 
verfeinertes Ebenbild erſchien. Carolinchen verneigte ſich 
leicht und geſchmeidig, ſchritt auf Claren zu und ließ 
ſich, erroͤthend, mit Kuͤſſen bedecken. Die thraͤnenvollen 
Augen der Amtmanninn verweilten jetzt, mit innigem 
Wohlgefallen, auf dem Paare, das ſich des Wiederſehens 
froh umſchlang und fo die Vereinigung Amors und Pſy— 
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che's derſinnlichte, welche den Grafen einſt mit Stoffe 
zum Tiſchgeſpraͤch verſah. Jetzt draͤngte Clara ihren 
Gatten plöglich in das Fenſter, umfing ihn hier mit from⸗ 
mer Zaͤrtlichkeit und ſagte tief geruͤhrt: 

Mann, ich gelobe Dir's! ſie ſollen eine aͤchte, rechte 
Mutter in mir finden! 

Banner verbarg ſein Geſicht an ihrer Bruſt; Clara 
weinte mit dem Erſchuͤtterten und dieſer ſprach endlich, 
ſich ermannend: 

Ich lege die Fruͤchte meiner ſchoͤnſten Suͤnde ver— 
trauend an Dein Herz! Die Geburtſtunde dieſer Kinder 
raubte der Mutter das Leben und mir den Frieden. Vor 
wenigen Tagen ſtarb auch die treue Pflegerinn welche 
fie aufzog, und da gedachte ich in meinem Kummer Deis 
ner Nachſicht — Deines Gemuͤthes — Deiner Vorliebe 
zu den Kindern, und da Du ſelbſt nicht Mutter biſt, ſo 
galt es den Verſuch. 

S. Du ſollſt Dich nicht verrechnet haben, nur ſag' 
es frei: Iſt ihre Mutter wirklich todt? 

E. Bei meinem Leben, ja! — Auguſte ward als 
eine weitlaͤuſige, blutarme Verwandte, deren Eltern in 
alle Welt gegangen waren, von meiner Mutter aufge— 
nommen und zu einem Mitteldinge von Tochter und 
Bedientinn. Einſt führt der Zufall eine Karten-Schlaͤ⸗ 
gerinn in's Haus, die der Leichtglaͤubigen unter anderem 
verkuͤndigt, daß ſie binnen Jahr und Tagen meine Frau 
ſeyn werde, mich aber fuͤhrt bald darnach mein Unſtern 
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auf der Mutter Gut, um dort von einer anſtrengenden 
Kopfarbeit auszuruh'n. Auguſte, ſonſt die Kaͤlte und 
die Schuͤchternheit ſelbſt, naͤherte ſich mir dieß Mal ge— 
faͤllig und ſchmeichleriſch, und ſo oft ein haͤusliches Ge— 
ſchaͤft ſie auf mein Zimmer oder die erregte Theilnahme 
mich in das ihre zog, trat augenſcheinlich der boͤſe Feind 
hinter ſie. Er half der Geiſtarmen ein, er roͤthete ihr 
die blaſſen Wangen, er blies den Funken des Verlangens 
in ihren Augen an, die Flamme des Pflichtgefuͤhles in 
meinem Buſen aus und dort ſteh'n die Folgen unſeres 
Suͤndenfalles, von dem Geiſte der Unſchuld geheiligt. Sie 
rufen, unwiſſend, Deine Großmuth an. 

Vergebet, ſo wird Euch vergeben! dachte Clara; 
ausſprechen mochte die Schuldbewußte den Deutung, faͤhi— 
gen Gedanken nicht; doch brachte ſie dem Gatten dieſes 
geheime Suͤhnopfer um ſo freudiger, da ihre Hinneigung 
zu der Unſchuldwelt, die fromme Zaͤrtlichkeit ihres Her— 
zens und der kindliche, ruͤhrende Liebreiz des angeneh— 
men Paͤrchens, die Muͤhe zum Genuß' erhob. 

Kinderlos bleibend, ward Clara dennoch durch die 
Aufnahme der Zwillinge eine gluͤckliche und um ſo treff— 
lichere Mutter, da unter dieſen Beziehungen das weib— 
liche, uͤberzaͤrtliche Herz den Plan und die Zwecke des 
gemeſſenen Bildners nicht vereiteln konnte. 
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Die Heimſuchung. 


Emerenzie ſtreichelte den widerhaarigen Backenbart ihres 
Raimund's und ſprach mit Schmeicheltoͤnen: 
Was graͤmt denn meinen Eheherr'n? 
Es flieht der Harm im luſtigen Gewuͤhle; 
Schweinknoͤchel-Schmaus ift heut' im Stern, 
Bei Geigers Ball, Conzert in Kleppers Muͤhle, 
Auch gibt uns Leidenfroſt den „Kaiſer Hoͤllenbrand“ 
Und ein Ballet zum Schluß „den Tod fuͤr's Vaterland.“ 
Er. Gelobt ſey, wer ihn ſtirbt! wer in des Nachruhms 
. Hallen 
Durch Thun und Leiden dringt; ſo wuͤnſcht' ich mir, zu 
fallen! 
Sie. Der lange Marks fiel auch, der ſonſt die Pudel 
ſchor, 
Es kraͤht kein Hahn nach ihm, ich zieh' das Leben vor. 
Der Jaͤger geh' in's Feld, der Schaͤfer bleib' im Hauſe 
Und fuͤhr', als guter Hirt, die Galathee zum Schmauſe. 
Er. O, ſchweige von Baͤllen und Eſſen, 
Vom Schauſpiel' und andern Erzeſſen, 
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Mich quält die grimme Pein; 
Jetzt ſchreibt mir mein Oheim und Retter — 
„Zum Erſten erſchein' ich, Herr Vetter!“ 
Und der wird morgen ſeyn! 
Sie. Er komm'! ich fuͤrcht' ihn nicht! 
Der Hofrath Schiller ſpricht: 
„Willſt Du den Preis des Frevels nicht verlieren, 
Dreiſt mußt Du ihn behaupten und vollfuͤhren.“ 
Er. Das ſagt ſich leicht! ich ruͤhmt' ihm ja, 
Ich ſey der gluͤcklichſte der Schwaben; 
Und meine Emerenzia 
An Tugend reich und ſelt'nen Gaben — 
Wie Buͤrger ſein Idol, im hoͤchſten Minneliede, 
Verglich ich, Aeffchen, Dich! ſogar der Adonide. 
Sie. Du Guͤtiger! da haſt Du wohl gethan! 
Er ſieht mich nun mit Adams Augen an; 
Leicht ſetzt ein junges Weib die Alten in Ekſtaſe, 
Es fuͤhrt das zarte Kind den Tanzbaͤr an der Naſe. 


Er. Impertinent! o, glichſt Du doch dem ſchoͤnen, 
Verklaͤrten Bilde, das ich unterſchob; 
Das, um ihn mit der Heirath zu verſoͤhnen, 
Die Phantaſie aus Wunſch' und Traͤumen wob. 
Die Nothdurft, prahlt' ich, bringt ſie, im Gewiſſen, 
Dem Gatten zu, laͤßt Milch und Honig fließen. 
An ihrer Kehle reichem Silberſchatze 
Labt ſich der Kuͤnſtler, Engel ruͤhrt ihr Sang! 
Und doch miaut mein Renzchen wie die Katze 


Und am Klavier erregt fie Ohrenzwang. 

Die reiche Mitgift endlich — Gott und Vater! 

Beſtand aus Lappen und gedachtem Kater. 
Sie. O, wie bitter, o, wie plump! 

Glichſt ja ſelbſt dem Haderlump! 

Noch gedenk' ich an Sein Flehen, 

Wie Er mir zu Füßen lag — 

Geh' ein wenig auf den Zehen, 

Du bekraͤnkſt mich, Schlag auf Schlag! 
Er. Das iſt ſo der Ehe Lauf, 

Wenn es Noth thut, tritt man auf! 

Sie. „Gluͤcklich, gluͤcklich, Dich hab' ich gefunden! 

„Hab' aus Millionen Dich umwunden!“ 
Rief der Schlingel als ich Ja! geſagt — 
Seine Heil'ge war ich, ſeine Taube, 
Seines Lebens wuͤrzereichſte Traube! 
Sag' Er mir, ob Ihn der Geier plagt? 

Er. Der Onkel koͤmmt! will Milch und Honig ſchmecken, 
Den Wohlſtand ſehn, zu dem Du mich erhobſt; 
Ich aber ſehe, rings in allen Ecken, 

Nur Armuthei, kein Bett, ihn zu bedecken, 
Und nur im Thuͤrſtuͤck dort gemahltes Obſt. 

Nicht had're, eile jetzt, zu ſchaffen und zu rathen, 
Borgt uns der Fleiſcher nicht, laß ich die Katze bratem 
Sie. Schild're doch den Ohm, damit ich wiſſe, 

Ob man ſcherzen, ob man pinſeln muͤſſe? 
Er. Ich ſage Dir, ihn taͤuſcht kein Gaukelſpiel. 
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Der Greis iſt klug, bequem, fpeif’t gut und viel, 
Liebt auch den Schmuck und wird ſich ſchier entſetzen, 
Wenn wir ihn hier auf Holz und Leder ſetzen. 
Sein Erbe ſoll ich ſeyn, doch jagt er, ohne Zweifel, 
Wird ihm die Wirthſchaft klar, uns Beiderſeits — 
(Doris tritt ein.) 
Sie. Dore, Sie bringt mich noch unter die Erde! 
Wo hat Sie wieder geklatſcht und geſteckt? 
Umſonſt verbrannte das Holz auf dem Heerde, 
Den uͤbergelaufener Brei bedeckt. 
Dor. Die Beine ſind kurz, der Weg iſt lang, 
Die ſpitze Rede mein Lohn und Dank — 
Erſt ging's zum VButtermann und dann zur Scheuerröfe — 
Sie. Bringt Sie den Sellerie — die Linſen — das 
Gekroͤſe? 
Dor. Ich lief den Markt wohl auf und ab, 
Zu Hungers und zu Haſſen, 
Doch Keiner das Verlangte gab, 
Die, hieß es, koͤnnen paſſen! 
Das Marktgeld, ſagt' ich, ward vergeſſen 
Und gnaͤd'ge Herrſchaft will doch eſſen. — 
Mein Kind, ſprach endlich Meiſter Durſt: 
Dir kann man nichts verſagen; 
Duͤrft' ich auf dieſer Magenwurſt 
Dich in den Himmel tragen! 
Fuͤr Borger iſt ſie delikatig, 
Drei Wochen alt und doch nicht madig. 
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Er. Heil Dir, Dorette! denn mit mir iſt's aus, 
Wenn Meiſter Durſt und Hunger uns verlaſſen. 
Das Schickſal wirft uns eine Wurſt in's Haus, 

Ich zage nicht, es treibt mich jetzt hinaus, 

Als Samiel das Wild auf's Korn zu faſſen. 

Jetzt naht es, Renzchen! Puff! da ſtuͤrzt es nieder! — 
Dein Raimund geht — Mit Haſen kehrt er wieder! 

Sie. Ziehe hin, Du lieber, blinder Mann! 
Nicht fuͤr Wildpret ſieh das Holzweib an; 

Traͤfſt Du fehl, ſo wird's uns doch nicht mangeln; 
Kannſt ja krebſen und nach Froͤſchen angeln. 


Dem entſchloſſenen Hausherrn gebrach es jedoch, zum 
Behufe dieſer geheimen Noth- und Hülfjagd, außer der 
Fähigkeit ein Rhinozeros im Dunkel von des Bufch- 
muͤllers Eſelinn zu unterſcheiden, am Schießgewehre. 
Auch war es, wegen der landesherrlichen, mit dem Zucht— 
haus' um ſich werfenden Verbote — wegen des wachſa— 
men Oberfoͤrſters und ſeiner beißigen Sau- und Frei⸗ 
ſchuͤtzen⸗Finder, nicht rathſam, im Walde jenes knallende, 
Emerenzien vorgefpiegelte Feuer-Puff! zu geben. Rai⸗ 
mund ſchrieb demnach und faſt mit Werthers Worten, 
als er Alberten um die Piſtolen zu Verkuͤrzung ſeines 
Lebens erſuchte, an ſeinen Schwager: | 

„Wollen Sie mir nicht, zu einer vorhabenden Ratten 
„jagd, Ihre Windbuͤchſe leihen? Leben Sie recht wohl! 

Das Schießgewehr kam und Doris mußte pumpen. 
Bd. 34. 9 
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Raimund verſchlang in der Eil die Halbſchied des Wurſt— 
wagens, auf welchem Meiſter Durſt die Koͤchinn nach 
Elyſium zu kutſchiren gewuͤnſcht hatte, er lud dann mit 
klopfendem Herzen die Waffe, er ſchlich, als es daͤmmerte, 
auf den Anſtand hinaus und nahm, zwiſchen Schilf und 
Geſtruͤppe, unter einer Haͤngebirke Platz. Der Abend 
war kuͤhl aber hell, des Herbſtes ruͤhrender, myſtiſcher 
Geiſt führte Raimunds Gemuͤth zum Ernſte und zur 
Selbſtbeſchauung. — Ich ungluͤcklicher! ſprach er zu ſich 
ſelbſt: welche boͤſe Fee treibt mich denn eigentlich durch 
Hunger und Kummer unter dieß Haͤngewerk! welcher 
Mißgriff unterwarf mich dem Fluche, das Geld zu unge— 
heuer'n Preiſen kaufen, es dem Saamen Abrahams noch 
uͤberdieß abſchmeicheln zu muͤſſen? War meine Wahl 
nicht das Werk eines edeln, frommen Gefuͤhles und der 
Gewalt eines allzu ruͤhrbaren Herzens, dem des Weibes 
Sohn viel oͤfter und viel williger als dem Machtgebote 
des hartmuͤthigen Verſtandes folgt? Emerenzie ſtand mir, 
verlaſſend und anſprechend, gegenüber, der Geiſt des Mit⸗ 
gefuͤhl's ward laut und rieth mir — Erloͤſe doch das 
arme Kind und fuͤhre es zum Altare, es wird Dich taͤg— 
lich dafuͤr ſegnen. Dem Zuredner folgte allgemach der 
Liebewahn als Taſchenſpieler, der die Steine zu Brot, 
die Augen zu Sternen, die Lippen zu Himmelroſen — 
goldene Heiligen-Scheine aus blonden Locken und Dreier— 
lichter zu Altarkerzen macht. — Da ſitzen wir denn nun 
bei dieſer Beleuchtung im Weheſtande und beißen uns, 
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an gedachtem Vexirbrote, die Zähne ſtumpf. Des Mans 
gels Sohn, der Stundenkummer, entzaubert das Eine 
in des Andern Augen und macht, daß ich nur Renzchens 
Fehler ſehe, ſie nur auf meine Schwaͤchen merkt. Selbſt 
auf die Raubjagd trieb mich der boͤſe Feind; ich ſchaͤme 
mich vor den laufchenden Sternen. Es iſt, als ſteckten 
ſoviel Forſtbediente und Waldhuͤter die Koͤpfe gleichzeitig 
aus den Fenſtern, um mir die Windbuͤchſe zu verſpre⸗ 
chen und den armſeligen Raubſchuͤtzen auszulachen, der 
die guten, poſſierlichen Haſen viel lieber hinter den Ohren 
krabbelte, als ihnen ein Leid thäte. 

Nach dieſem Selbſtgeſpraͤche legte ſich Raimund auf 
den Ruͤcken, er ſah den geſtirnten Himmel an und dachte 
fernerweit: 

Es bleibt doch ſeltſam und gewiß ein Troſt fuͤr uns 
Verabſaͤumte, daß die Funkelnden da oben, gleich unfern 
Reichen oder Gnaͤdigen, zuſammen halten und die Ins 
zahl der geringern Sternlein nur um ihretwillen da zu 
ſeyn und mitzulaufen ſcheint. Faſt alle Magnaten und 
Reichsfuͤrſten des Firmamentes bilden gleichſam einen ver⸗ 
ſammelten Hofſtaat am Gallatage. Orion, der Koͤnig, 
wandelt voran, hinter ihm Sirius, der große Hund, 
als Reichsmarſchall; Hyas, die Landesmutter, folgt mit 
den kleinen Prinzeſſinnen; Bellatrix hat die Wache, 
Rigel und Beteigeuze leuchten als Kammerherren 
vor; die Plejaden oder Hofdamen trippeln, im engen 
Vereine, zierlich beiher. Das hohe Paar begleiten ſeine 
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Prinze, die herrlichen Zwillinge; die Schlange im 
Ruͤcken Procions, ihres Mentors, ſicht fie vergebens 
an, denn noch verſchmaͤh'n die Ungefallenen das Laſter. 
Der Luchs, die Fliege und der Krebs beſinden ſich, 
als Kron-Beamtete, im Gefolge; Perſeus, der groͤb— 
liche Hofprofos, treibt zudringliche Sternſchneuzen abſeit 
und haͤlt die Milchſtraße rein; ſie wiebelt von Pagen. 

Wer da? rufte es jetzt im rauheſten Paſſe. Raimund 
ſchraubte ſchnell den Kolben von dem Buͤchſenrohre, das 
nun einem Spazierſtocke glich und ſchob jenen in die Man: 
teltaſche. Es war der Oberfoͤrſter in ſeines Toͤchterchens 
Begleitung. Ein Sternſeher! verſetzte Raimund nun: 
der und der, beßter Nimrod! Willkommen! 

Der Waidmann kannte ihn dem Namen nach und 
fragte: ob etwa der Mars durch die Venus gehe oder 
ein neuer Comet zu ſehen und daher der zukuͤnftige Krieg 
vor der Thuͤr ſey! — dem widerſprach der Befragte, 
und aͤußerte ſich in des erſtaunten Foͤrſters Wahne — wie 
Herſchel und Bode. Auch Emma, ſeine Tochter, horchte 
auf. Das fromme, ſchwaͤrmeriſche, von ihrer Frau Pathe 
der Ober-Jaͤgermeiſterinn erzogene Mädchen, lauſchte mit 
Andacht, denn Raimund erklaͤrte jetzt dieſe Globen fuͤr 
Herolde Gottes, fuͤr Strahlen ſeiner Glorie, fuͤr heilige 
Symbole der regelrechten Ordnung und der ewigen Treue. 

Meine Tochter, verſetzte der Waldmann: hält das 
Sternenheer in ihrer Einfalt fuͤr ſoviel Engel und hat 
ſie, als ſolche, beſungen. Ei! gib uns doch Dein Ster— 
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nenlied zum Beßten; der Himmel iſt klar, fie hören Dir 
heute insgeſammt zu. 

Emma klagte uͤber Heiſerkeit; das Metall ihrer 
Stimme widerlegte dieſe Aeußerung. Es fehle ihr an 
der Singekunſt, hieß es nun; der Vater entgegnete: die 
ſey derſelben, wie der Nachtigall, angeboren, und unſer 
Wildſchuͤtze Raimund bat in den wohlthuendſten Worten, 
ihm dieſen erbaulichen Genuß nicht zu verſagen. Da er— 
hob die Jungfrau das holdſelige Antlitz zu den Geſtir— 
nen, fie neigte ſich zu der ſaͤuſelnden Birke und fang: 


Sternen: Engel, die am Thron’, 

In der Allmacht Krone brennen, 
Die den Vater, die den Sohn, 

Die den Geiſt des Herrn bekennen; 
Licht wie Ihr, aus Gott geboren, 
Ward der Menſch zum Heil' erkoren. 


Durch der Wuͤſte Nebelflor, 

Von des Lebens Marterhuͤgel, 

In das Vaterhaus empor 

Traͤgt ihn feines Glaubens Flügel; 
Auf dem Grabe ſeiner Buͤrde, 
Adelt ihn des Cherubs Wuͤrde. 


Lob' den Herrn, geweihte Nacht! 
Lob' Ihn, heil'ges Lichtgeſilde! 

Mann, Du Flamme ſeiner Macht, 
Weib, Du Spiegel ſeiner Milde! 


Kind des Elends, Sohn der Schmerzen, 
Lob' Ihn mit gebroch'nem Herzen! 

Die Saͤngerinn hatte kaum geendet, als ihr Bruder 
Moriz, ein Juͤngling von edler, hoher Geſtalt, mit der 
Flinte im Arme zu ihnen trat, und durch Klagen uͤber 
feine ungluͤckliche Jagd den ruͤhrenden Gottesdienſt unters 
brach. Er war noch zuletzt von einem angeſchoſſenen 
Haſen durch Dick' und Duͤnn gefuͤhrt worden, und hatte 
ihn endlich aus den Augen verloren. Der Foͤrſter ſchalt 
uͤber des Sohnes Ungeſchick, ſtellte nebenbei die Wahr— 
ſcheinlichkeit auf, daß irgend ein Feind und Neider ihm 
das Gewehr verſprochen habe und nannte Mittel, um 
es zu entzaubern. Man ſagte ſich endlich gute Nacht! 
Raimund dankte der Saͤngerinn auf's Waͤrmſte fuͤr jenes 
Weihelied und ſprach, als ſie gegangen waren und er 
noch lange gelauert, auch genickt hatte, zu ſich ſelbſt: 
Gelang es dieſem fertigen Jaͤger nicht das Wild zu fäls 
len, ſo waͤrſt Du wohl ein Narr, es ihm nachzuthun 
und ſtatt der Enten und Schnepfen den Huſten und 
den Schnupfen mit nach Hauſe zu bringen. Darauf 
ging er ſchlaͤfrig und mißvergnuͤgt durch das Gebuͤſche 
zuruͤck und fiel plotzlich über einen Balg des Anſtoßes. 
In dem Balge aber ſteckte der Haſe, welchen Moriz nur 
halb todt zu ſchießen vermocht hatte und deſſen noch 
lebendige Halbſchied hier erkaltet war. Raimund ſprang 
demnach erheitert auf. — Gluͤcklich, rief er, wie nach 
dem Empfange von Renzchens Jaworte: „Gluͤcklich, dich 
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hab' ich gefunden!“ und dachte nebenbei, die werthe 
Leiche unter dem Mantel verbergend: „Nein, der iſt 
nicht vom Schlckſal ganz verlaſſen, dem in der Noth ein 
treuer Freund erſcheint!“ Wenn er aber erſt am folgen— 
den Vormittage in ſeine Wohnung zuruͤck kam, ſo lag 
die Schuld nicht an ihm, ſondern an der mißlaunigen 
Dryas des Waldes, welche ihn auf Irrwege und aus 
einem Bruch in den andern gefuͤhrt hatte. 
— 

Wo bin ich? fragte Raimund in ſein Stuͤbchen 
tretend, denn eine gute Fee ſchien den Armen fuͤr die 
Unbilden des Waldgeiſtes entſchaͤdigt zu haben. Er ſah 
umher, er trauete ſeinen Augen nicht und zoͤgerte, mit 
den kothbedeckten Stiefeln auf dieſe koͤſtlichen Teppiche 
zu treten. 


Verſchwunden war des Mangels Spur; 
Mit edlen Schildereien 

Prangt jede Wand; die Flötenuhr 
Spielt Mozarts Melodeien; 

Aus Spiegeln, die der Decke nah'n, 
Starrt ihn der Haſenfinder an, 

Und Raimund das Mirakel. 


Des Fluͤgels Mahagoni blitzt; 
Geblendet pruͤft der Muͤde, 

Wie ſich's auf feid’nen Kiffen ſitzt 
Und preißt des Schickſal's Guͤte. 
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Das alte Kammerneſt fogar 
- Ward ein Kapellchen, fein Altar 
Ein Gaſtbett für den Onkel. 


Ihm iſt um ſeine Sinne leid, 

Und in des Schwanes Schimmer, 
Im ſchoͤn geſtickten Feierkleid 
Tritt Renzchen in das Zimmer. 
Bin ich beſeſſen? ruft er aus — — 
Mit nichten, meine Zuckermaus! 
Verſetzt ſie, ihn umſchlingend. 


Mache Dich nicht blutig! warnte Raimund: wir 
ſind ihrer zwei; ich und ein Haſe. Den hab' ich tuͤchtig 
auf den Pelz gebrannt und noch viel andere, die mir 
entliefen. Vor allem ſage nur, half uns denn Gott oder 
der Boͤſe? ü i 

Sieh, Lieber! erwiederte Renzchen: als Du fort 
warſt, kam mir Rath und Troſt von Oben; ich eilte zu 
der edlen Graͤſinn hinab, die immer fo freundlich dankt 
wenn wir ihr auf der Stiege begegnen, und uns fuͤr das 
gluͤcklichſte Paar haͤlt. 

Er. Das ſind wir, Falls dieſe Herrlichkeit unſer bleibt. 

Sie. Welche alberne Hoffnung! Genug, ihr ent— 
deckte ich was uns bevorſtehe, auch daß wir uͤber der 
himmliſchen Liebe die irdiſchen Guͤter vergeſſen und ver— 
abſaͤumt haͤtten. Da ward ſie weich, ward ſie geneigt, 
um unſeres Heiles Willen den guten Onkel bethoͤren zu 
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helfen, und gab mir den Schluͤſſel zu der Vorrathkam⸗ 
mer, um mit ihrem uͤberzaͤhligen, dort aufbewahrten 
Geraͤthe unſere Wuͤſtenei zu ſchmuͤcken. Sobald der Herr 
Vetter Valet geſagt hat, ſtellen wir es dankbar zuruͤck. 
Nur ia der Kuͤche fehlt es noch, gutes Maͤuschen! d'rum 
gehe alsbald und ſchieße Sperlinge und Dohlen; aber 
junges Volk. Die laſſe ich mit dem Haſen braten, ſo 
nehmen ſie den Geſchmack des Wildes an und der Oheim 
ißt ſie fuͤr Lerchen und Rebhuͤhner. Unſer Herr-Gott 
hilft dann weiter und den Wein borgt uns Schmierling. 

Renzchen hatte, fuͤrwahr! das Aeußerſte verſucht; 
es war an ihm das Seine beizutragen. Viktoria! rief 
er bald darauf, aus dem Garten zuruͤckkehrend: Eine 
Mama und drei Junge! Doris aber rief, von der Haus 
thuͤr herbeiſtuͤrzend — Zwei Reiter! — der Herr Vetter! 
— Da iſt Er! » 


Er, Sie. Der Oheim. 


Sie. O ſchoͤner Tag! fo ſeh'n wir ihn gewährt, 
Den frommen Wunſch, in treuer Bruſt genaͤhrt, 
Erhoͤrung fand die ungeftüme Bitte; 

Der laͤngſt des Hauſes edler Schutzherr war, 
Er ſucht es heim und kroͤnt den Hausaltar; 
Der Vater tritt in ſeiner Kinder Mitte. 

Er. Er beſchleicht uns, gleich den gold'nen Horen, 

Die uns wohlthun — die wir benedei’n, 
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Oheim. Seit dem Herbſte fiel mir's auf die Ohren; 
Soll ich hoͤren, Kinder! muͤßt Ihr ſchrei'n! 

Sie. Stocktaub! wie gut! 

Er. Nun faß' ich Muth. 

Sie. (Ueberlaut wie vorhin.) O ſchoͤner Tag ꝛc— 

Er. (Wie ſie.) Er beſchleicht uns ꝛc. 

Oheim. Das Muͤhmchen geht auf Stelzen, 
Der Vetter benedei't — 
Sagt mir, ſeyd Ihr geſcheidt? 

Er. Es ſchmuͤckt, mein Ohm! der Deutſche hier zu Lande 
Die Sprache gern mit blumigem Gewande. 

Sie. Selbſt Dore praͤgt — trotz Kuͤchenruß und Graus, 
In netten Wohllaut den Gedanken aus — 

Oheim. Potz Daus! 

Sie. Was Onkelchen zum Fruͤhſtuͤck jetzt begehrt, 
Erlaub' ich mir in Demuth zu erfragen; 
Zwar hat der Krieg den Keller ausgeleert, 
Doch Freundes Gunſt uns Malaga beſchert, 
Der ſtaͤrkt das Herz und wärmt den kuͤhlen Magen. 


Er. Biſt Du verruͤckt? Will Schmierling denn noch 
borgen? 
Sie. u ruhig, Schatz! ich braut ihn ſelbſt am 
Morgen! 
Aus Syrup, Kochwein und Roſinen, 
Es muß Chemie der Hausfrau dienen. 
Er. Du und Chemie! — Verlor'ne Muͤhe! 
Nicht taͤuſcht ihn Deine Sudelbruͤhe. 
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Sie. Wenn auch der Ohm die Zuthat ſpuͤrt, 
So hat der Freund uns angefuͤhrt; 
Kann er die Galgenvoͤgel ſpeiſen, 
So wird ihn auch mein Sekt nicht beißen. 
(Zum Oheim.) 
Ein Glas, Herz⸗Onkelchen? ich daͤchte! 
Er. Malaga Sekt! es iſt der aͤchte. 
Oheim. Ein Heilgeiſt webt im Rebenſaft, 
Der doch des Morgens Unheil ſchafft. 
Er. Wie man es nimmt! So viel iſt richtig. 
Fruͤhſtuͤcke machen waſſerſuͤchtig. 
Sie. Mein Sekt wohl nicht? der iſt zu fluͤchtig. 
(Der Oheim beſieht die Gemaͤlde.) 
Er (zu ihr). Mir wird die Zeit unſaglich lang, 
Sprich von Muſik, er liebt den Sang. 
Tritt an den Flügel, kraͤh' und driſch! 
Vielleicht entſchlaͤft der Tintenfiſch. 
Sie. Geduld, mein Freund! nur nicht in's Haus ge⸗ 
fallen! 
Er pruͤft die Bilder — gluͤcklich ſind wir blind! 
Ihm ahnet nicht, daß ſie der Graͤfinn ſind; 
Daß uns kein Stuͤck gehoͤrt von dieſen allen. 
Er (zum Oheim). Die Bilder dank' ich meiner Aus⸗ 
erwaͤhlten, 
Und was uns ſonſt an Sierd' und Schmuck umgibt; 
Ich weiß, Sie ſind ein Kenner von Gemaͤhlden 
Und haben ſtets die edle Kunſt geliebt. 
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Der Eine lechzt nach Würfelfpiel und Karten, 
Nach Muͤnzen der, ein Dritter pflegt den Garten; 
Ich lobe mir gelung'ne Schilderei'n. 
Oheim (mit Nachdruck). Ich lob' ein Herz, von Tuͤcke 
rein, 
Und frei von ſchnoͤdem Heuchelſchein, 
Das fromm und froh, das ſtark und ſtill, 
Viel lieber bricht, als Boͤſes will. 
Mir oͤffnete ein Scherz das Eu're: 
Ich bin nicht taub! Lebt wohl, Ihr Theu're! 
(Der Oheim eilt hinaus.) 
Er. Sie. 
Sie (ihm nachrufend). Auch wir, Herz-Onkel! — wir 
auch ſcherzten bloß — — 
Der Schlangenbalg! — das nenn' ich malizios! 
Er (weichmuͤthig). Er ging! — Er hörte! — Wär ich 
doch des Todes! 
O summa dies! O, mein juͤngſter Tag! 
Schmeck'ſt Du die Frucht vom Baume des Verbotes? 
Fort, Emerenzchen! lauf dem Vetter nach! 
Sie. Es iſt umſonſt! das Pferd ſtand noch im Hauſe, 
Er warf ſich d'rauf und ritt, wie toll, dahin. 
Er. Mich faßt ein Geiſt, ein dunkler, bei der Krauſe — 
Sie. Biſt Du ein Mann, ſo ſchlag' Dir's aus dem 
Sinn! 
Trink von dem Sekt, 
Gewiß, er ſchmeckt! 


Doris und der Kater draußen 
Moͤgen nun die Dohlen ſchmauſen. 


Er. Dich, die, in Saͤngers Liede, 
„Die Laſt des Ruders hebt 
Und wie des Himmels Friede, 
Selbſt um Galeeren ſchwebt“ — 
Dich, ſuͤße Hoffnung, ſchoͤpft' ich, 
Doch, ach! mein Fatum koͤpft mich! 


Sie. Nimm und trinke — was wir lieben! 
Iſt der Haſ' uns nicht geblieben? 
Faß' Dich, meine Zuckermaus! 
Der Geſpickte ſoll uns ſchmecken, 
Auch der Onkel wird ſich ſtrecken — 
Zeit hellt ja den Himmel aus! 


Er. Schreien moͤcht' ich! mochte raſen! — 
Haſt Du Aepfelmuß zum Haſen? 


Sie. Muß und Salat — ſey nur heiter! 
Sieh im Sekt die Himmelsleiter. 
Dunkelt's, gehn wir Hand in Hand — 
Ich verſetze meine Kette — 
Zu dem Kaiſer Hoͤllenbrand, 
In den Tod fuͤr's Vaterland 
Und vergnuͤgt zu Bette. 
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Im Theater. 


Das Publikum. Ralmund. Emerenzle. 


(Der erſte Aufzug des Trauerſpieles „Kaiſer Hoͤllenbrand“ 
iſt im Gange. Ein Graf erkennt ſeine Nachbarinn und 
ſagt:) 

Ei, gnaͤd'ge Frau, auch Sie? 

Sie. Mais à force d’enmi! 

Er. Wie finden Sie das Trauerſtuͤck!? 

Sie. Perfde, Graf, abominable! 


Eine fremde Edeldame. 
Dem Dichter mangelt's, halt, am Geſchick! 
Er loͤſ't die Knoͤtel mit dem Sabel. 


Eine Zweite. 
Von Majeſtaͤt iſt nichts zu ſpuͤren, 
Sein Heros ſollte Hunde fuͤhren. 


Eine Dritte zur Zweiten, 
Der Geſtaltung 
Fehlt's an Haltung 
Zur Entfaltung — 
's iſt man, auf Ehre! 
Helle Misere, 


A. im Parterre. 
Meiner Treu, ein derber Kaiſer! 
Der ſchlaͤgt zu und Alles weiß Er. 


143 
B. daſelbſt. 
Spraͤng' unſer Herr doch auch fo drein. 
Es wuͤrd' um Vieles beſſer ſeyn. 
C. daſelbſt. 
Das ſtoͤßt und draͤngt, mir iſt, auf's Wort! 
Als ſaͤß' ich unter wilden Thieren. 
D. da ſelbſt. 
Wem''s nicht gefaͤllt, der ſcher' fi fort! 
Wer da bleibt, muß ſich menagiren. 
E. in der Loge, zur Nachbarinn. 

Arm an Arm und Knie an Knie! 

O, ſo gluͤcklich war ich nie! 

Was ich denke, dulde, fuͤhle, 

Finden Sie im Ridicule. 

Die Mutter zur Tochter. 

Was ſagt Dein Nachbar, linker Hand? 
Tochter. Mama, er lobt — den Hoͤllenbrand! 
F. im Parket, zum Grafen. 

Die Kaiſerinn, Herr Graf! 

Spielt, in der That! recht brav! 

Graf. Ja, wie der Wallfiſch mit dem Faͤßchen! 
F. Wo ſie nur wohnen mag? 
Eine Alte. Beim Vierwirth Donnerstag, 

Im Schuſtergaͤßchen. 

Sprechen Sie bei ihr ein 

Wird's uns viel Ehre ſeyn. 
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F. O, Sie Charmante! 

Die Alte. So reſpektable Herr'n 
Sehn wir vorzuͤglich gern, 
Ich bin die Tante. 


Die Kaiſerinn auf der Buͤhne, ſpricht zum 
Hofmarſchall. 
Fort, ſag' ich Euch! ziemt ſich's, zu dieſer Stunde, 
Die Gattinn des Monarchen zu beſchleichen? 
Was Euch hierher lockt, ahn' ich wohl, allein 
Es ſieht der Blinde nicht die heil'gen Waͤchter, 
Die meiner Tugend Ehrenkranz beſchirmen. 
Ihr zögert! — lächelt frech! fo ſchwoͤr' ich denn, 
Bei Sonn' und Mond und jeglichem Trabanten, 
Der eben ſeinen Mutterſtern umtanzt — 
Bei'm Hoͤllenbrand der meine Hoheit waͤhlte, 
Bei'm Schickſal das des Helden Degen ſtaͤhlte, 
Viel eher mich in's Weltmeer zu verſenken 
Als Eu'rer je — in Gnaden zu gedenken! 


Bierwirth Donnerstag im Paradiefe, 
Fickerment! die ſagt's ihm — O! * 
Daͤchte doch mein Natchen fo! 


Fleiſcher Durſt daſelbſt, feine Frau auf den 
Pelz ſchlagend. 
Kapirſt Du das, Rachel? Ei, ſchwere Kaldaun! 
Auf fo Eine laſſen ſich Rathhaͤuſer bau'n. 
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Frau Durſt, heftig. 
Ja, ſonſt was! Vor den Leuten 
Iſt Keine zu bedeuten. 
Es waͤr' um ſie gethan. 


Durſts kleine Schwägerinn. 
Denn ſeh er, lieber Meiſter! 
Dort ſitzt der Buͤrgermeiſter, 
Zuſammt der Polizei. 

Durſt. Was? — Unſern Rath in Ehren! 
Er koͤnnt's ihr doch nicht wehren. 
Die Kaiſerinn iſt frei. 


Ein Feldhorniſt (auf der hinterſten Bank) zu Rai⸗ 
munds Doris. 
Herzliebſter Engel, Ihre werthen Haͤnde 
Sind weich wie ein geriß'ner Pluͤſch. 
Sie. Sie Spoͤtterchen! Das Scheuern nimmt kein Ende, 
Man wird noch ganz zum Flederwiſch! 
Er. Im Gegentheil, das ſag' ich Sie! 
So bildſchoͤn ſah' ich Ihnen nie, 
Und wird hier Schicht, 
Ich weiche nicht! 
»8 iſt freie Nacht bei EHER 
Dahin fol uns das Fußwerk tragen — 
(Raſch.) Und jetzt ein Maͤulchen her! 
Sie. Kann ich's verwehren? 
Bd. 34. 10 
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Nur ja in Ehren — 
Ihr Bart ſticht ſehr! 
(Die Bank bricht.) 


Ein Student im Parterre. 
He, Bruͤder! was platzt? 
Zweiter St. Oben wird geſchmatzt! 
Dritter St. Transeas ad superos, 
Hoc si vis videre. 
Vierter St. Uns ſpeiſ't, fuͤrwahr! mit Hundekoſt 
Der Sudelkoch, Herr Leidenfroſt. 
Fuͤnfter St. Hoffentlich nicht ungerochen? 
Macht Skandal, wir wollen pochen! 
Senior. Res sacra! ſey kein Thor! 
Sein Name bittet vor. 
Bruͤder, die in's Fis gekommen, 
Hat er willig aufgenommen — 
Dankbarkeit den Burſchen ziert! 
„Raus mit ihm und applaudirt! 
(Kaiſer Hoͤllenbrand wird auf der Buͤhne erſtochen.) 


Judenjunge zu ſeinem Vater. 
O! weih mir! ſie ſtoßen das Braͤndel vom Throne! 
Lauft doch geſchwind zu den Mamſern hinab — 
Fragt ſie, wie theuer ach Zepter und Krone? 
Sie laſſen's fuͤr ein Paar Panterlon's ab. 
Vater. Halt's Maul! 's iſt ach nur verguͤldete Papp'! 
(Streit an der Caſſe.) 
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Der Caſſirer. ’ 

Das weiß ja längft die ganze Welt! 

Wer's ſehen will, zahlt Legegeld. 
Aceis-Bedienter. 

Einnehmer, Viſitator und Polizei, 

Paſſiren in jedem Theaterchen frei. 
Armen vogt. 

Und unſer Einer auch daneben; 

Was leben laͤßt, will ſelbſt mit leben. 

(Stimmen aus der nahen Herberge.) 
Waſſernoth! — Leitern! 
Helft doch den Schneidern! 
(Ein Stadtſoldat ſpringt auf die Bühne, ſtuͤrzt über Hoͤllen⸗ 
brands Scheinleiche, rafft ſich auf und ſchrei't:) 

Gnaͤd'ge Herren, Sie muͤſſen verſaufen! 

Im Bergthal fiel ein Wolkenbruch; 

Der Maͤhlſtrom iſt im Ueberlaufen, 

Er waͤchſt mit jedem Odemzug. 

Gleich thut er auf's Theater kommen, 

Das Siechhaus iſt ſchon fort geſchwommen. 


— 


Emerenzie hatte das verſtimmte Männchen in eine 
Loge geführt, wo fie Leidenfroſts bisherigen erſten Lieb⸗ 
haber, den Herrn Lachſen fanden, der vorgeblich bei dem 
Theater der Hauptſtadt angeſtellt worden und im Be⸗ 
griff war, dahln abzugehen. Raimunds Frau nahm 
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zwiſchen dem Gatten und dem Kuͤnſtler Platz, deſſen Ent: 
fernung ſie verduͤſterte, ihren Raimund aber ergriff bei 
Lachſens Anblick die Eiferſucht. Der Letztere war naͤm— 
lich ein dortiges Stadtkind, war auch Emerenziens erſter 
Liebhaber geweſen, dann plötzlich in die weite Welt ge— 
gangen und wie jenen oft gemahnen wollte, noch heuti 
gen Tages mit derſelben in einem gewiſſen Zuſammen— 
hange. Als nun die Kaiſerinn ihre Tugend auf dem 
Theater gegen den Hofmarſchall geltend machte, griff der 
Gatte nach Renzchens Hand, um ihr damit die Beher— 
zigung jener moraliſchen Tirade an's Herz zu legen, 
fand ſelbige aber, zu ſeinem Entſetzen, von des Nachbars 
Hand umſtrickt und die Haſt, mit welcher die Ueber— 
raſchte ſich jetzt eine andere Stellung gab, zeigte klar, 
wie wenig jene in des Gatten Augen zu rechtfertigen 
war. Der arme Raimund durfte länger nicht zweifeln, 
daß er verrathen, daß der einzige, noch uͤbrige Anker 
feines Lebens ein treuloſer ſey; er ſprang demnach, von 
dem bitterſten Ingrimme getrieben, empor, ſagte ſeiner 
Frau in wenigen, zerſchmetternden Worten auf ewig 
Ade! und lief ſpornſtreichs davon. 

Emerenzie kannte ihn und feine gegenwaͤrtige hoff— 
nungloſe Lage, den vorhin noch geaͤußerten Willen, ſich 
der marſchfertigen Landwehr anzuſchließen und ſeine Un— 
faͤhigkeit, einen Treubruch zu vergeben; ſie unterhielt 
demnach den Vertrauten unter Thraͤnenſtroͤmen von der 
Verlaſſenheit und der Verzweiflung, in welche Raimunds 
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Argwohn und feine Flucht fie eben ſtuͤrze und erklaͤrte 
ſich geneigt, ihr Leid im naͤchſten Teiche zu verſenken. 
Darauf erwiederte der Kuͤnſtler: 
Uns treibt des Schickfſals Will’ und Plan, 
Erkenne Du, was Dir gezieme! 
Es weiſ't Dich zu der Heldenbahn, 
In's gold'ne Zauberland der Mime: 
Du ſollſt fortan in Sang und Spiel und Tänzen, 
Als Meiſterinn am Haupttheater glaͤnzen. 
Schon ſeh' ich meine Jeanne d' Arc 
Valet der ſtillen Heimath fagen, 
Sie, als Maria — fromm und ſtark — 
Das edle Haupt zum Blocke tragen; 
Als Fauſt's Marg'rethe Dich in Satans Krallen — 
Den ſtell' ich vor — Wie herrlich wirſt Du fallen! 
Es lauſcht Dir gierig jedes Ohr — 
Die Augen thau'n, die Buſen ſchwellen; 
Vom Fuͤrſten bis zum Kammermohr, 
Schwimmt Alt und Jung auf Wehmuthwellen — 
Selbſt oben, im verlor'nen Paradieſe, 
Stoͤßt Matzen jetzt der Bock — ſtoͤßt feine Life! 
Am Ziele kroͤnt uns der Triumph! 
Die Blaͤtter Deines Lorbers wachſen; 
Sie ſchreien, wie die Froͤſch' im Sumpf' — 
Heraus — Heraus ( — die Madam Lachſen! 
Du, in der Demuth zarter Veilchenkrone, 
Verbeug'ſt Dich tief und dank'ſt mit Schmeicheltone. 
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Ermanne Dich, Melpomene! 
Und ſchnuͤr' Dein Buͤndel ohne Weilen; 
Um mit dem Meiſter Wonn' und Weh, 
Als Fleiſch von ſeinem Fleiſch' zu theilen — 
Uns trauen, ſonder Aufgebot und Bitte, 
Die Sonnenprieſter, nach der Vorwelt Sitte. 

Der Huͤlfruf aus der Schneider-Herberge und die 
Verkuͤndigung der Waſſernoth unterbrachen den Zured— 
ner. Jammer und Zeter, Sturm und Drang nahmen 
alsbald im Schauſpielhauſe uͤberhand, denn der Buͤrger— 
meiſter beſtaͤtigte, von der Rathloge aus, die Hiobpoſt. 
Jede ſchonende Ruͤckſicht verſchwand nun, die Sucht der 
Selbſterhaltung wirthſchaftete wie an der Bereszina; die 
Ruͤcken hinfaͤlliger Reſpekt-Perſonen mußten den Staͤm— 
miger’n zur Laufbruͤcke dienen, alte Tanten nahmen vers 
gebens den Rittergeiſt junger Neffen in Anſpruch und 
die jungen, den Matronen vorgezogenen Nichten, hatten 
auch ihre Noth. Im Paradieſe ging es wie bei der 
Zerſtoͤrung Jeruſalems her. Meiſter Durſt, der die 
Treppe verſtopft fand, entrollte ſeinen Kaͤlberſtrick und 
ließ die Familie an dieſem zur Erde. Der Feldhorniſt 
verſetzte ſich durch einen Sprung aus dem Fenſter auf 
die einbrechende Decke des eben vorbei eilenden Rath: 
wagens und ſiel in den Schooß einer Frau Witwe; ihm 
folgte, kopfuͤber, ſeine Doris, deren Schuͤrze das Antlitz 
des Herrn Stadtſchreibers verſchleierte; derſelbe brummte 
unter dieſem Verſtecke wie der Geiſt im Hamlet, ſeine 
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trauernde Nachbarinn glich der kreiſenden Nacht, als fie, 
der Mythe zu Folge, die Equivoque und den Krieg ges 
bar. Im Parterre entſpann ſich eine Philtſterſchlacht; 
die Studenten ſprengten, nach hartem Kampfe, mittels 
ihrer Ziegenhainer, das Vieleck — der Frau Zoll-Plom⸗ 
bage⸗Expeditorinn ward bei dieſem Angriffe ein Dutzend 
gebratener Aepfel im Strickſacke zerdruͤckt und der Leuen— 
mund des vorlauten Maulbeer-Plantagen-Inſpektoren 
mittels einer furchtbaren Maulſchelle verſiegelt. Joſua, 
der Judenjunge, lag unter der Bank, er ſtahl ſeinem 
Vater Kaleb die ſilbernen Schuhfchnallen, welcher wohl 
fuͤhlte was ihm geſchah, aber wegen des unbaͤndigen 
Dranges, dem Storche gleich und wie dieſer klappernd, 
nur ein Bein um das andere heraufziehen konnte, auch 
zwiſchen inne mit beiden ſtrampelte und den unbekannten 
Galgenſtrick vermaledei'te. — 

Das breterne, in einer Niederung gelegene Schauſpiel⸗ 
haus ward indeß, ehe noch die Halbſchied der Menge es 
verlaſſen hatte, von der Fluth umſtroͤmt. Kaiſer Hoͤllenbrand 
befahl ſofort, der Armee wie den Magnaten und Hofdamen, 
zur Rettung der Garderobe ein Kleid uͤber das andere 
zu ziehen, und Hut auf Hut, Helm auf Helm uͤber den 
Haͤuptern zu thuͤrmen; der Kuͤnſtlerverein erſchien daher 
wie das Volk Iſraels an den babyloniſchen Waſſerfluͤſſen, 
aber viel ſeltſamer angethan und truͤbſelig wie dieſes. 
Die Kaiſerinn jedoch blieb gefaßt, ſie ſagte zu Plackern, 
der ihr vorhin als Hofmarſchall zu nahe trat und fruͤ⸗ 
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her als Faͤhrmann gedient hatte: Da ſteht ja, zum 
Gluͤcke, die pappene Arche, welche morgen den Theſeus 
von der Inſel Naxos entfuͤhren ſollte; wenn wir ſie 
ſchnell in's Waſſer ſchieben und befteigen, fo trägt uns 
wohl das Ding zu Donnerstags; es iſt bis dahin nur 
ein Katzenſprung. 

Placker erklärte ſich für den Verſuch und gelobte, 
fie und den Kaiſer zu retten, wenn ihm zuvor der ruͤck— 
ſtaͤndige Sold behaͤndigt werde, denn außerdem ſey ihm 
das Daſeyn eine Laſt und er gefonnen, ſich von der 
Fluth mit hinweg ſpuͤlen zu laſſen, um dann im Liede zu 
leben, wie La Peyrouſe, Leopold von Braunſchweig und 
And're. Madam Leidenfroſt oͤffnete ſofort die Theater— 
Kaſſe, welche ſie unter dem Arme trug und deckte dieſe 
Foderung; aber kaum war die Brigantine in das Waſſer 
geſchoben, kaum hatten ſich beide Majeſtaͤten mit dem 
Hofmarſchall an Bord begeben, als Hoͤllenbrands Feld— 
zeugmeiſter herbei ſprang, das Schiff am Schnabel faßte 
und mitgenommen ſeyn wollte. Die verputzten Hofda— 
men und Zofen, welche lebendig gewordenen Kleiderrechen 
glichen, betonten daſſelbe Begehren auf's gellendſte und 
obgleich ihre Kaiſerinn die Hand des rebelliſchen Enterers 
zerkratzte und Placker ihn mit einer Lanze anfocht, die 
als Stacken diente, ſo zog doch das Schifflein waͤhrend 
dem zuviel Waſſer, um ſich ihm anvertrauen zu koͤnnen 
und der Hoͤllenbrandiſche Hof war genoͤthigt, an's Land 
zuruͤck zu kehren und an dem Scharmuͤtzel Theil zu neh- 
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men, das jetzt zwiſchen den 1 Geſinnten und 
den Feldzeugmeiſtlern ausbrach. 

Die Deutſch⸗Franzoͤſinn, welche wehte das Stuck 
perſide nannte, erklaͤrte jetzt auch den Grafen dafuͤr, weil 
er, ihren Huͤlfruf nicht beachtend, in den Kahn ſprang 
der die Schneider gerettet hatte, den nun Durſt und 
Donnerstag mit ihren Sippſchaften ausfuͤllten und wo 
der Hochgeborene, als ein Ueberzaͤhliger, mit aͤrgerlichen 
Redensarten und Rippenſtoͤßen empfangen ward. 

Ploͤtzlich kraͤhte jenſeit der Haufen der Zuſchauer auf, 
denn ein Thorweg, welchen die Studenten zur Faͤhre mach— 
ten, ſchlug mitten auf dem Waſſer um. Sie plumpten 
insgeſammt hinein und halfen ſich als gute Schwimmer, 
den Senior Schlagfried aber faßte ein ſinkender Fuchs 

am altdeutſchen Rockſchooße. Komm' ich davon, rief 
jener den Gefaͤhrten zu: ſo wird der Schlammbeißer 
coramirt. 

Die Bruͤhe iſt mordkalt! ſiel Sporntreter ein: und 
reißend dazu; ſie zog mir die Kanonen aus. 

So ſteuere nach dem Schuſtergaͤßchen! verſetzte Spaͤß— 
ler, der auf dem Ruͤcken ſchwamm: der juͤngſte Tag kratzt 
an, da pumpen die Philiſter wieder. 

Placker hatte ſich indeß, um dem Feldzeugmeiſter zu 
entkommen, der Fluth vertraut, Er rettete den Senior 
und den Fuchs und endlich auch, auf einem herbei ge— 
ſchwemmten Fahrzeuge, ſeine Partei. Die andere barg 
der Schneiderkahn. 
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Sie goͤttlicher Mann! ſagte die Kaiſerinn, als ſel— 
bige das Ufer erreicht hatte: beſuchen Sie uns doch, ſo— 
bald ſich die Fluth verlaufen hat, ich bin noch bei Gold— 
waſſer und will mich bedanken! Leidenfroſt aber zaͤhlte 
nun die Haͤupter ſeiner Lieben und ſieh, es fehlte, außer 
dem Komikus, Herrn Schneidewind, kein theueres Haupt, 
was ihm, der Kronen, der Helme und der Federhuͤte 
wegen, die jene vertheuerten, ſehr troͤſtlich war. 


Emerenzia kam, bis an die Knie durchnaͤßt, nach 
Hauſe. Hier verſammelte ſie in der Eile ihre Habſelig— 
keiten in ein tragbares Paͤckchen, ſie erſuchte ſchriftlich 
die Graͤſinn, welche ſich noch gleich der Doris im Thea— 
ter befand, jene hergeliehenen Geraͤthſchaften abholen zu 
laſſen, weil der harte Oheim ſie zum Beßten gehabt, der 
liebloſe Gatte ſie verlaſſen habe und ihr daher, außer der 
Flucht in Thaliens Tempel, nichts übrig ſey. Dieſe Zus 
ſchrift haͤndigte Emerenzie dem Hausmanne ein und ſtahl 
ſich nun nach Lachſens, von dem Waſſer unerreicht ge— 
bliebenen Quartiere. Er empfing den Schuͤtzling mit 
gebuͤhrender Zaͤrtlichkeit, ermahnte vor Allem zur Geduld, 
weil die Poſtpferde das bedroh'te Winterholz ihres Mei— 
ſters auf den Lerchenberg verſetzen mußten, troͤſtete die 
Harmvolle aufs Lieblichſte und ſprach mit Selbſtgefuͤhle 
von der Auszeichnung, die Emerenzien durch die treue 
Ausdauer in ihren Feſſeln geworden ſey. Selbſt die Gunſt 
erlauchter Frauen wollte er, in ſeiner Waͤhligkeit, zuruͤck 
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gewieſen und die Hände und Herzen der erlefenften Frau— 
enzimmer, eines geringen Anſtoßes wegen, verſchmaͤht 
haben. Ja, er zog zur Beſtaͤtigung ein Packet mit 
Schattenriſſen, auch ſechs weibliche Kleingemaͤhlde aus 
der Brieftaſche, reihete dieſe auf dem Tiſche und ſagte, 
nach dem erſten zeigend: 


Eulalien, verklaͤrt von Roſengluth, 

Ward Sappho's Geiſt, ward Renzchens Frauenmuth, 
Ward ſelbſt der Nachlaß einer reichen Baſe. 

Nie fand ich noch ein ſolches Himmelkind — 

Wie Maja hold und fromm wie Engel ſind, 
Gebrach's Ihr bloß an Luftzug in der Naſe. 


Sulpizie, des reichen Brauers Blut, 

Erſchien, gleich Jener, rein und hold und gut; 
Sie ſchwor mir feurig: „Ewig Deine Sulpe!““ 
Da kam ein Freier — Baron Gaͤnſewein, 

Und Sulpchen ſprach: „Dich bet' ich an, allein!“ 
Welch' Hopfenkeimchen wird nicht gern zur Tulpe? 


Dein Auge weilt auf Sara's Majeſtaͤt? 

Auf dieſer Hand die mir ein Hemdchen naͤh't, 
Auf dieſer Bruſt, dem Hochaltar der Minne! 
Ein Maͤuschen, das, gemaͤß dem Hoͤllenzwang, 
Vei'm Brockenball, der Hexe Fauſts entſprang, 
Sie traͤgt es, ſeuerroth, an ihrem Kinne. 
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Die Vierte hätte Fuͤrſten ſelbſt begluͤckt; 

Auch ihren Armen hab' ich mich entruͤckt, 

Die mit der Kraft der Inbrunſt mich umſchloſſen. 
Ach, fort und fort ging's — Hurli, Burli, Bum! 
In Marzellinens Innerſtem herum, 

Als würde, wo, Viktoria geſchoſſen. 


Ein Vauch⸗Orator warb um ihre Gunſt, 

Denn Wahlverwandtſchaft eint Natur und Kunſt; 
Mich lockte Welſchlands Nachtigall — Cephiſe! 
Nicht ſchmeichelte des Mahlers Pinſel hier, 

Doch wohler als mein waͤrmſter Kuß, that ihr 
Der Saint-Omer in ungemeß'ner Priſe. 


Der ſechſte Schatz, im ſchwarzen Trauerkleid, 
Scholaſtika! fie trug der Witwe Leid, 

Es floß mein Troſt in ihren Buſen nieder. 

Mir ahnte nicht, was Mann und Maus erſchreckt, 
Mir nicht der Krampf, in dem ſie Buͤcher heckt — 
Karfunkelgut! ich floh und kam nicht wieder 


Emerenzie entgegnete hierauf, ihn umſchlingend: 


Du biſt zu kritiſch, füßer Fritz! 

Denn tadellos iſt auch nicht Eine; 

Mir fehlt, zum Beifpiel, Sappho's Witz, 

Doch ihre Gluth nicht, wie ich meine — 

Dem Naͤschen nicht die Luft; ihm ſchauert vor den Priſen, 
Der Treue Schwur laͤßt ſich wohl ohne die benießen. 


Mir iſt kein Maͤuschen und kein Fleck, 
Iſt nur Erwuͤnſchtes zugewachſen, 
Auf die Gefahr hin, mache keck 
Das aͤrmſte Weib zur Madam Lachſen — 
Was Marzellinen plagt, wird ſelten ſich begeben 
Und ſchreib' ich je ein Buch, ſo bringe mich um's Leben! 
Er. Auch Du haſt Makel und 

Ein Ziel für boͤſe Launen — 
Sie. Mein Baͤrtchen um den Mund 

Theil' ich mit allen Braunen 

Und weiß ja, daß mir's ſteht. 

Jetzt oͤffne das Packet! 
Er. Dreißig faßt es an der Zahl, 

Schattenriſſe meiner Qual, 

Falſche Katzen allzumal! — 

Wehe dieſer Schnabelnaſe, 

Die mich, als antik, befing, 

Bis der Hof- Conditor Haſe 

Mit ihr durch die Lappen ging — 

Weh der ſuͤchtigen Erdmuthe 

Im verputzten Federhute! 

Jenny, Bertha, 

Lott' und Hertha 

Stuͤrzten, ſammt den ober'n Beiden, 

Meine Seel' in Werthers Leiden. 

Auch die kugelrunde Gnaͤd'ge 

Und ihr Zöfchen, federleicht, 
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Haben oft fuͤr meine thaͤt'ge 
Huld, den Giftkelch mir gereicht — 
Sollten ſie mich nicht erdolchen, 
Mußt' ich den Beſeß'nen folgen. 


Sie. Das iſt des Schickſals Fuͤgung! 
Die Guten ſchreckt Ihr ein, 
Es zwingt Euch nur die Schlimme, 
Ihr treu und hold zu ſeyn. 


Er. Horch! der Schwager ſtoͤßt in's Horn! 


Sie. Auffahrend: 
Fort denn, fort, durch Korn und Dorn! 
Hin zu Apollons Tempelſtufen — 
Waͤr' ich doch ſchon heraus gerufen! 


Raimund entlief, wie uns bekannt iſt und ſchlug in 
ſeiner Betaͤubung den Weg nach der Hauptſtadt ein. 
Dieſer fuͤhrte, vom Thor' an, bergauf, alſo ward ihm 
das Waſſer nicht hinderlich, der Mond ſchien, er holte 
zudem, im Asburger Walde, einen Fußgaͤnger ein. Der: 
ſelbe trug den gezogenen Degen in der Hand, weiß ſei— 
dene Struͤmpfe und einen franzblauen Ueberrock. Iſt es 
ein Raͤuber, dachte Raimund, ſo will ich ihm Dank wiſ— 
ſen, wenn er mir das elende Lebenslicht ausblaͤſ't. Ach, 
ich wäre jetzt fähig, feines Gleichen zu werden! — Der 
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Degentraͤger ſtimmte ploͤtzlich ein Opernliedchen an, Rai: 
mund erkannte jetzt in ihm den vermißten Komikus, 
Herrn Schneidewind an der Stimme und fragte, welche 
gewaltige Triebfeder ihn fo plotzlich aus feiner Rolle 
auf die Heerſpraße verſetzt habe; denn er verließ denſel— 
ben vor Kurzem, als Hoͤllenbrand's oberſten Kaͤmmerling, 
am Throne. 

Der Undank der Madam Leidenfroſt! erwiederte 
Schneidewind. Ich habe ſeit ſechs Wochen keinen Hel— 
ler des ruͤckſtaͤndigen Ehrenſold's erblickt; es war ihr be: 
kannt, daß ich heute zahlen, davon laufen, mich auf— 
knuͤpfen oder in den Schuldthurm wandern mußte und 
dennoch ward mir abermals nur das Gaͤnſefutter der 
Hoffnung gereicht. Da ging ich denn im Stillen meines 
Weges und nahm dieß Pfand mit mir, das meine Fo— 
derung decken dürfte, — Schneidewind knoͤpfte nach die— 
ſen Worten den Ueberrock auf, und zeigte ihm das ſil— 
berreiche, ſammetne Staatskleid, in dem er vorhin als 
Ober-Kammerherr ſtolzirte, mit den beiden Sternen und 
den fünf Kleinkreuzen der Theater-Orden an feiner 
Bruſt. — Sie ſprachen hierauf, ſelbander fortſchreitend, 
viel freimuͤthiger als das dortige lobhudelnde Tagblatt, 
uͤber Leidenfroſts Schauſpieler-Geſellſchaft, uͤber des 
Mimen Fluch, uͤber die Kindheit des Publikums und 
ſtolperten, da der Mond hinter ſchwarzen Wolken ver— 
ſunken war, uͤber Stock und Stein. Endlich machte 
Raimund plotzlich die Entdeckung, daß man von der 
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Heerſtraße abgekommen und einem Holzwege gefolgt fen, 
der hier am Felſen ein Ende nehme. Als die Verirrten 
nun denſelben umklettert hatten, erblickten ſie ganz in 
der Naͤhe ein Feuer vor der Oeffnung einer Hoͤhle, und 
raͤuberartige, bewaffnete Geſtalten rings um daſſelbe 
gelagert. 

Uns hat der Teufel den Weg gewieſen! fliſterte 
Schneidewind dem Gefaͤhrten zu: und mein Anzug wird 
uns entweder das Leben retten oder koſten, wenn es nicht 
gelingt, ſich unbeachtet fort zu ſtehlen. 

Hören Sie, fiel Raimund ein: ſollen wir etwa das 
Schickſal verſteh'n lernen, das uns wohl gar zu Gehuͤl— 
fen dieſes Rinaldo oder Moor beſtimmte, denn ihre Kleid— 
ung zeigt, daß ſie ſolcher Hoͤllenbrut angehoͤren. 

Dafuͤr bewahre uns Gott! entgegnete Schneidewind: 
ich habe mir, am Raͤuberweſen, auf der Buͤhne einen 
Eckel gegeſſen und wollte faſt eher Leidenfroſts Ober— 
Kammerherr bleiben und mit dieſem verhungern. Das 
rathſamſte iſt, ſich aus dem Staube zu machen. 

Raimund hatte daheim, ehe er den Hausaltar ver— 
ließ, zwei Paar Struͤmpfe, fuͤnf vorraͤthige Groſchen und 
ein geladenes Sackpiſtol zu ſich geſteckt, weil er es in 
jenem ſchrecklichen Momente zum Lethebecher mißbrauchen 
wollte, — letzteres aber, bei dem Anblicke der furchtba— 
ren, mit Buͤchſen und gewaltigen Hirſchfaͤngern verſehe— 
nen Gruppe, unwillkuͤhrlich aus der Taſche gezogen und 
den Hahn gefpannt, Daſſelbe ging nun, zu Folge der 
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untauglichen Feder, von ſelbſt los und die beiden Ungluͤck— 
lichen ſahen ſich im naͤchſten Augenblicke von den zehn 
oder zwoͤlf aufſpringenden Buſchmaͤnnern umringt. 

Keine Gewaltthat! ſagte Schneidewind, ſich in die 
Bruſt werfend: ich bin der Prinz Martello, Grand von 
Spanien, den das Schickſal ſeines Vaterlandes auf Rei— 
ſen fuͤhrte; bin eben von meinem Wagen abgekommen, 
und rechne auf den edelſtolzen Geiſt des Deutſchthum's. 
Es ſoll Euch, bei meiner fuͤrſtlichen Ehre! ſtatt dieſer 
Kleinigkeiten, die viel zu theuer durch Verbrechen erkauft 
wuͤrden, ein Loͤſegeld zufallen, das ſie hundert Mal' auf⸗ 
wiegt. Bringt mich demnach, ſammt dieſem meinen 
Sekretair, unangetaſtet auf die Heerſtraße. 

Prinz Martello? fragte der Hauptmann, ein leib— 
haftes Ebenbild des Carl Moor und aͤhnlicher, groß— 
herziger und liebenswerther Raubmoͤrder. Schneidewind 
öffnete bejahend den Ueberrock und ließ fein geſticktes 
Kleid, ließ die zwei Sterne, die drei Hals- und die fuͤnf 
Knopflochzierden im Schimmer des Wachfeuers leuchten. 
Darauf verneigte ſich der Haͤuptling mit Anſtand' und 
fragte: ob es Seiner Durchlaucht nicht gefaͤllig ſey, die 
Nacht uͤber bei ihm zu verweilen? Selbſt im Gegenfalle 
muͤſſe er durch dieſe Hoͤhle gebracht werden, da Suͤmpfe 
und Dickichte die Ruͤckkehr zu der fernen Heerſtraße er⸗ 
ſchwerten. Den Wagen wolle man aufſuchen und war⸗ 
ten laſſen. 

Jetzt faßte Jener des Prinzen Arm und Raimund 
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folgte, ſich in fein Schickſal ergebend, denn es blieb den 
Bedraͤngten keine Wahl. Die Geſellen ſahen ihnen hohn— 
laͤchelnd nach, ſie ziſchelten unter ſich und begleiteten die 
nothgedrungenen Gaͤſte. 

Je weiter man in der Hoͤhle fortſchritt, je wirthli— 
cher erſchien dieſelbe; als endlich jetzt die zweite, eiſerne 
Thuͤr hinter ihnen zuflog, befanden ſie ſich in einem zier— 
lichen Gemach' und erblickten auf dem Divan des Hin— 
tergrundes zwei bildſchoͤne, reizend gekleidete Frauen— 
zimmer. Eine dritte, Raimunden bekannt ſcheinende Dame 
hatte eben zur Harfe geſungen, ſie verſtummte bei der 
Erſcheinung und zog ſich in den dunkeln Hintergrund zuruͤck. 

Der Fuͤhrer ſtellte den Schoͤnen, im Geiſte und mit 
der Milde und Argloſigkeit eines Taubers, den ſpaniſchen 
Prinzen und ſeinen Geheimſchreiber vor; er ſelbſt erklaͤrte 
ſich, zum Erſtaunen der letzter'n und mit Recht, fuͤr den 
Grafen von Asburg. — Die Sache hatte folgende Be— 
wandtniß. Der junge Graf und Herr dieſer Herrſchaft, 
ein lebensluſtiger, exzentriſcher Mann, ließ den Felſen, 
an welchen dieß Landhaus ſeines Park's ſich lehnte, durch— 
brechen und ſetzte ſo die jenſeitige Wildniß mit dieſem 
in unmittelbare Verbindung. Er und ſeine anweſenden 
Freunde, welche nach Mitternacht den Auerhahn zu be— 
ſchleichen gedachten, hatten, des ſuͤßen Weines voll, ſich 
in der Hoͤhle getummelt, ein Feuer angezuͤndet und ihr 
Weſen nach der Freiſchuͤtzen Weiſe getrieben. Da ſiel 
der Schuß und die eben beſchriebene Scene vor. Asburg 
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unterhielt fofort feine Gemahlinn und die Damen mit 
dieſer und der Tafeldecker belegte indeß, auf feinen Wink, 
ein Tiſchchen mit zwei Gedecken, da der Prinz fo gnaͤ— 
dig war, das dargebotene Nachtmahl anzunehmen und 
ſeinen Geheimſchreiber, mit Beſeitigung der Rangſitte, 
daran Theil nehmen zu laſſen. Schneidewind und Rai— 
mund waren hungrig genug, um wie Uralen zuzulangen, 
der Wirth und ſeine Gaͤſte beſah'n ſich ſtill den Spanier; 
endlich erhob die ſtrickende Graͤſinn das Haupt und ver— 
anlaßte dieſen, ſie von ſeiner romantiſchen Heimath zu 
unterhalten. Prinz Schneidewind hatte früher in Valen— 
zia, bei einem Schweizer-Regimente, als Waffenſchmied 
gedient, verlegte daher ſeine Guͤter in gedachtes Paradies, 
wiſchte ſich den Mund und ſprach: 
Dort, auf dem Kleinod unſ'rer Sphäre, 
Wo, um Pomonens Hochaltaͤre, 
Die Palme rauſcht — der Feen-Au 
Die Nektar⸗Beer', Drang’ und Feigen, 
Granat' und Algarrob’*) entſteigen — 
Dort iſt mein Stammhaus, gnaͤd'ge Frau! 
Martello's bluͤhendes Gebiete, 
Begrenzt der Schooß der Amphitrite, 
Der einſt Cytheren uns gebar — 
Erregt von Hespers Bluͤthenhauche 
Singt Philomel' im Myrtenſtrauche, 
Am lauen Quadalaviar. 
*) Johannesbrot. N 
11 * 
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O Wonneland, wo unverriegelt 
Die Sehnſucht girrt, wo fruͤh entſiegelt 
Die Kraft der Kraͤfte ſich beſchwingt, 
Und nach zwoͤlf Sommern ſchon Kamoͤne 
Dem zarten Abbild ihrer Schoͤne 
Ein ſuͤßes Wiegenliedchen ſingt. 


Die fittliche Graͤfinn fühlte ſich von dem vorgeblichen 
Mangel an Riegeln, von den dreizehnjaͤhrigen Muͤttern 
und von der Ueppigkeit ſeiner Darſtellung beunruhigt; 
ſie unterbrach deßhalb den Erzaͤhler, als eine wißbegie— 
rige Landwirthinn, durch die abſpannende Frage: ob er 
auf ſeinen Guͤtern Merino-Schafe halte und wie viele? 
Schneidewind erwiederte alsbald: 


Funfzig tauſend im gewiſſen, 
Lob ſey unſer'm Thymian! 
Manches hat der Wolf erbiſſen, 
Hat die Drehe mir entriſſen — 
Ein's verſchlang der Ozean! 


Funfzig taufend ? wiederholte die Graͤfinn, zweifel⸗ 
haft laͤchelnd; doch einer der Gaͤſte verſicherte, daß der 
Herzog von Medina Celi uͤber eine Million beſitze. Jene 
fragte fernerweit nach dem Umfange ſeiner Holzungen. 
Dieſe beſtanden, nach der Angabe des Prinzen, in einem 
Johannesbrot-Forſte von der Groͤße des Asburgiſchen, 
in dem er ſich eben verlaufen hatte, in zwei Lorbeerhai— 
nen, drei Oliven⸗Waͤldern, einem Mandel-Gebuͤſche und 
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der weitſchichtigen Pommeranzen-Heide, welche den Park 
des Schloſſes bilde und mit deren Fruͤchten die fuͤnf hun— 
dert und funfzig Schweine gefuͤttert wuͤrden, welche Va— 
lenzia's Fleiſchhauer alljaͤhrlich von ſeinen Paͤchtern bezoͤ— 
gen. Sie waͤren, ſetzte er ſo beſcheiden als ſcherzhaft 
hinzu: wegen ihres hohen Wohlgeſchmackes im Vater— 
lande berühmter als er ſelbſt, und gleichſam die Hidal- 
go's der ſpaniſchen Ferkel-Legionen. 

Da ſich nun des Prinzen Herrſchaft, ſein Viehſtand 
und die Kuͤhnheit ſeiner Bilder, mit jedem ſchnell geleer— 
ten Glaſe mehrten, ſo trat ihm der nuͤchterne, ſtumm 
gebliebene Raimund zum oͤftern auf die Huͤhneraugen, 
weßhalb denn derſelbe plotzlich die Tafel aufhob, der 
Wirthinn nachlaͤſſig dankte und in ſein Schlafzimmer 
gebracht zu ſeyn wuͤnſchte. Es ſagte aber waͤhrend die— 
ſer Tiſchreden der Tafeldecker leiſe zu dem Grafen: 

Exzellenz, wenn das ein Prinz iſt, fo heiße ich Matz. 
Der Windbeutel machte noch vorgeſtern, als ich drinn 
im Theater war, einen harthoͤrigen Hausknecht, ich und 
der Kutſcher haben uns faſt ausgeſchuͤttet. Verlaſſen ſich 
Exzellenz darauf, es iſt der Spaßvogel der Leidenfroſti⸗ 
ſchen Bande; den andern kenne ich nicht. 

Dem Grafen war bereis, zu Folge der Uebertreib⸗ 
ungen des benebelten Schneidewind's, ein Licht aufgegan⸗ 
gen und dieſer ſah ſich deßhalb, als ihm zwei Bedienten 
vor und zu Bett leuchteten, plotzlich in einem gar un⸗ 
freundlichen Behaͤltniſſe, das außer dem irdenen Waſſer⸗ 
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kruge, der Schuͤtte Stroh und ſoviel Floͤhen als Mar— 
tello Schafe zaͤhlte, nur ein vergittertes Fenſterchen ent— 
hielt. Die Bedienten ließen ihn voran in daſſelbe treten, 
warfen die Thuͤr hinter dem Granden zu und meldeten 
hierauf ihrem Grafen, daß ſein Befehl vollzogen ſey. 

Asburg hatte Raimunden noch im Zimmer feſt zu 
halten gewußt, denn er erkannte jetzt in ihm den priva— 
tiſirenden Gelehrten, mit welchem er vor Kurzem in der 
Stadt auf dem Casino zuſammen traf und der ihn da, 
als einen Fremden, gefaͤllig auszeichnete. Er hatte Gutes 
von ihm gehoͤrt. Raimund geſtand ſo fort auf deſſen 
bedraͤngende Frage wer Prinz Martello ſey, und daß 
ihn ſelbſt der verzeihlichſte aller Mißgriffe, die verblen— 
dende Liebe und das Streben, ein ſchoͤnes Weiblein und 
damit den Genius des Heil's und des Friedens an ſein 
Leben zu feſſeln, in die Wuͤſte hinaus treibe. Die treue 
Schilderung des Mißgeſchickes und der ruͤhrenden, mit 
Undank vergoltenen Opferungen gewannen ihm, nächft 
ſeinem einnehmenden Geſichte und der empfehlenden Ge— 
ſtalt, die Zuhoͤrerinnen; dieſelben Vorbitter und der Geiſt 
welcher aus der Schilderung ſeines Lebenslaufes hervor⸗ 
leuchtete, den Grafen ſelbſt. 

Entſprechen Sie dem guͤnſtigen Vorbegriffe, ver— 
ſetzte dieſer: ſo werde ich Martello's Geheimſchreiber mit 
dem Schickſale zu verſoͤhnen bemuͤht ſeyn; der Tod ent— 
zog mir vor wenigen Tagen, in meinem Secretair, einen 
treuen, thaͤtigen Gehuͤlfen und dieſer Platz iſt noch un⸗ 
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vergeben. Sie bleiben, bis ich weiß ob Ihr Zuftand 
Sie dazu eignet, in unſerem Hauſe und machen mich, ver— 
trauend und unverhohlen, mit Ihren dringendſten Beduͤrf— 
niſſen bekannt. Das Ungluͤck hat ein Recht auf mich! — 

Raimund dankte dem Guͤtigen nach Wuͤrden, er be— 
theuerte, daß keine Unthat ihn beflecke und wendete ſich 
nun zur Graͤfinn, um auch ihre Huld in Anſpruch zu 
nehmen. Dieſe belobte des Gemahles Entſchluß mit 
ihrem lieblichſten Blicke, ſie ſagte troͤſtliche Worte, Fraͤu— 
lein Albertine und die reizende Harfen-Spielerinn wuͤnſch— 
ten ihm Gluͤck. Er erkannte jetzt in dieſer des Oberfoͤr— 
ſters Emma, die ihn juͤngſt im Walde durch das Ster— 
nenlied erbauete; ihren Vater, welchen man ſeit dem 
Abend' erwartete, um die Jagd auf den Auerhahn zu 
leiten, hatte augenſcheinlich die ploͤtzliche Ueberſchwemm— 
ung ſeiner Gegend zu kommen verhindert. Sidonie, die 
herrliche Gräfinn, legte jetzt, den Gemahl umſchlingend, 
mit Liebetoͤnen ein Vorwort fuͤr den gefangenen Prin— 
zen von Schneidewind ein; er befahl, ihn mit dem Mor— 
gen zu befreien und uͤberließ der Gattinn den Genuß, 
Seine Durchlaucht mit einem Zehrpfennige zu vergnuͤgen. 


Die Damen brachen nun auf, um nach dem Schloſſe 
zuruͤck zu kehren, das ein langer Laubengang mit dieſem 
Luſthauſe in Verbindung feste; die Herren dagegen machs 
ten ſich jagdfertig und blieben zuruͤck. Dieſelben Bedien— 
ten, welche dem Verhafteten nach dem Burgverließe vor⸗ 
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leuchteten, zündeten die Windlichter an, um den Weg 
ihrer Gebieterinn zu erhellen. Raimund bot derſelben 
in Demuth den Arm. 

Auch dieſe Furchtſame bedarf der Fuͤhrung! erwie— 
derte Sidonie und zeigte auf Albertinen, die der Blick 
in das magiſch beleuchtete Dunkel des Ganges, den ſie 
eben betraten, augenſcheinlich beaͤngſtete. Er bot ihr den 
andern, das Fraͤulein ſchmiegte ſich an ſeine Schulter, 
er fuͤhlte das leiſe Beben der zarten Geſtalt. 

Raimunds Vorgaͤnger, der geſtern begrabene Urner, 
hatte Albertinen mit einer Zaͤrtlichkeit geliebt, welche dieſe 
hoͤchſtens durch das Wohlwollen der Achtung und des 
geſchmeichelten Selbſtgefuͤhles vergalt. Sein raſtloſes 
Streben, in Albertinens Herzen dieſelbe Gluth anzufa— 
chen, welche ſeine krankhafte Bruſt zerruͤttete, ward oft 
genug mit Unmuthe zuruͤck gewieſen und die hoffnung: 
loſe, fort und fort bekraͤnkte Leidenſchaft, beſchleunigte 
unfehlbar den Tod des Siechen. Als endlich das Fraͤu— 
lein dem dringenden Wunſche nachgeben und auf der 
Graͤfinn Geheiß, von ihr begleitet, an feinem Sterbe— 
bett' erſcheinen mußte, ſchlug die Flamme der irdiſchen 
Sehnſucht und des unendlichen Schmerzes noch ein Mal 
in dem brechenden auf — Mit einem Blicke, der Tina's 
Innerſtes verletzte, ſagte Urner: 

Mein Leben kann ich laſſen; meine Liebe nicht! und 
iſt es möglich aus dem Jenſeit zuruͤck zu kehren, fo rech— 
nen Sie darauf, die Nähe meines Weſens zu empfinden, 
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Dann faßte er, wie aus Dankbarkeit, die Hand der edlen 
Graͤſinn, druͤckte ſie mit einem Wehlaute an die Bruſt 
und ſtarb. 

Dem nervenſchwachen, phantaſiereichen Fraͤulein 
ward, ſeit dieſer Szene, kein ruhiger Augenblick mehr; 
ſie hatte ſich, zu Folge angſthafter Traͤume, waͤhrend 
der letzten Nacht in das Schlafgemach der Graͤſinn ge: 
fluͤchtet, hatte, einer Wahnſinnigen aͤhnlich, an ihrem 
Buſen Schutz geſucht und bis zum Morgen gefuͤrchtet 
und geweint. Frau von Asburg ließ demnach Alberti⸗ 
nens Bett in ein Cabinett verſetzen, das an ihr eigenes 
ſtieß und ſchickte der Emma des Forſtmannes einen Wagen, 
um ihr in dieſer eine Gefaͤhrtinn und Schlafgenoſſinn 
zu verſchaffen. 

Eben kleideten ſich beide Maͤdchen in dem erwaͤhn⸗ 
ten Gemache aus, als Albertine in dem Spiegel, vor 
dem ſie ihr Haar aufrollte, den Verſtorbenen erblickte 
und mit einem Angſtrufe beſinnunglos zu Boden ſtuͤrzte. 
Gleichzeitig ſchrie auch Emma auf, denn eben als die— 
ſelbe gegen die ſeidene Gardine des Alkovens hinſchritt, 
ward ſie zuruͤckgeworfen. Der ihr bekannte Todte trat 
in ſeinem gewoͤhnlichen Hauskleide, dem gelbgrauen 
Ueberrocke, mit dem Trauerflor' um die juͤngſt verſchie⸗ 
dene Schweſter am rechten Oberarme, aus jenem hervor, 
ging kaum vernehmbar und wie beflügelt an ihr vor: 
über und nach dem anſtoßenden Schlafgemache der Graͤ— 
ſiun. Emma hatte im naͤchſten Augenblicke den Muth, 
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der Erſcheinung dahin zu folgen. Sie fand ihre Gön: 
nerinn vor Entſetzen verſtummt, im Arme der bleichen 
Kammerfrau, deren bebende Arme ſie kaum noch vor 
dem Falle ſchuͤtzten. Das Maͤdchen kam ihr zu Huͤlfe 
und als ſie jetzt insgeſammt wieder aufblickten, war der 
Nachtwandler verſchwunden und der Zuſtand Albertinens, 
die beſinnunglos am Fuße des Pfeilertifches lag, nahm 
ihre thaͤtige Theilnahme dringend in Anfpruch, 


Raimund ging indeß, von den Erſcheinungen dieſer 
Stunden aufgeregt, im ſchmucken Gaſtzimmer, das ihm 
der Kammerdiener anwies, auf und ab und pries den 
Genius, der ihm, am baͤngſten ſeiner Lebenstage, ſo 
wunderſam die rettende Hand bot. — Er ſah mit Schauern 
und gegen ſich ſelbſt empoͤrt in die Tiefe, zu der ihn 
das unwuͤrdige, bethoͤrende Weib allmaͤhlich hinab ge— 
draͤngt hatte und ſtrebte im Geiſt' aus ihr empor. Er 
verglich den Schuppenglanz dieſer gemeinen Schlange 
mit dem Himmellichte das die edle Graͤfinn, das die 
jungfraͤuliche Emma umfloß, verglich Renzchens Treiben 
mit der Haltung, die Albertine vorhin den kecken Freun— 
den des Grafen gegen uͤber geltend machte und ſchoͤpfte 
Hoffnung, kuͤnftig an der Hand eines aͤhnlichen, wuͤrdi— 
gen Weſens in das Heliligthum des häuslichen Gluͤckes 
zuruͤck zu kehren. Da berief ihn die alte, ploͤtzlich ein— 
tretende Kammerfrau der Gräfinn zu dieſer. 

Raimund eilte befremdet hinab, er fand ſie gei— 
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fterbleich und im Nachtkleide — fand die blühende 
Emma zur weißen Roſe geworden und Albertinen, von 
Beiden umringt, unter Kraͤmpfen im Divan. Sidonie 
theilte ihm den Verlauf des ſchreckenden Ereigniſſes und 
die Geſchichte mit, welche dem unbegreiflichen Vorfalle 
ein zwiefaches Gewicht gab; ſie beklagte die Abweſenheit 
des Gemahles und machte es ihm zur Pflicht, bis zur 
Ankunft des Arztes, nach dem bereits in die n ge⸗ 
ſandt ward, bei ihnen auszudauern. 

Wie gluͤcklich machte Raimunden dieß ee 
Die Damen ſchoͤpften nun gelaſſener Odem, als ſie den 
kraͤftigen, freundlichen, ſchon durch fein Ausſeh'n ſtaͤr— 
kenden Beſchuͤtzer an ihrer Seite wußten; Emma laͤchelte 
ihm dankbar zu — Raimund ſah in der Veranlaſſung, 
die ihn zum Schirmherrn dieſer Holdfeligen machte, nur 
das Werk uͤbertriebener Furcht und uͤberreizter Phan— 
taſie — als es ihm aber nicht gelang das Geſpraͤch 
auf einen zerſtreuenden Gegenſtand uͤber zu fuͤhren und 
ihre wiederholten, einſtimmigen Mittheilungen die That— 
ſache beglaubigten, fragte Raimund, ob man denn auch 
des wirklich erfolgten Todes und Begraͤbniſſes gewiß fen? 

Die Antworten der Gräfinn und des Fraͤuleins be— 
ſeitigten jeden Zweifel. Sie ſahen ihn im Sarge, ſahen 
ihn, von dem Fenſter des Erkers aus, in die Erde ver— 
ſenken und das Grab war unter ihren Augen gefuͤllt 
und mit Blumen bepflanzt worden. Auf die Frage, ob 
dieſer Alkoven einen Ausgang habe, entgegnete Sidonie: 
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Allerdings! aber die Thuͤr ſey verſchloſſen und führe 
auf die ebenfalls geſperrte Gallerie des zweiten Stockes, 
wo, außer Urnern, kein Menſch gewohnt habe. 

Raimund ergriff ſofort, trotz dem Widerſtreben der 
Graͤfinn, ein Licht und eilte zum Alkoven. Er fand die 
bezeichnete Thuͤr geoͤffnet, er trat durch ſie in die ge— 
dachte Gallerie, verfolgte dieſe bis zur dies- und jenſei— 
tigen Pforte, welche beide von Eiſen und verſchloſſen 
waren; kein Bergemittel fand ſich laͤngs der nackten 
Waͤnde. Ihm grauete jetzt ſelbſt. Als er zuruͤck kam, 
ſtarrten ihn die Damen mit dem Geberden-Spiele des Ver— 
zagens an und hatten, trotz ihrer Spannung, nicht den 
Muth, denſelben zu befragen. 

Raimund ſagte jetzt mit Schillers Worten: „Sechs— 
tauſend Jahre hat der Tod geſchwiegen, kein Tod— 
ter kam aus ſeiner Gruft geſtiegen“ und nichts iſt 
wohl gewiſſer, als daß man Urners Kleider zu irgend 
einem vorhabenden Bubenſtuͤcke mißbrauchte und es un— 
bedingt noͤthig wird, nach dieſen zu ſehen. — 

Seine Habſeligkeiten liegen wohl verwahrt unter 
Siegel, verſetzte die Graͤfinn: unſere Leute aber find 
durchaus zuverlaͤſſig und gepruͤft, eines ſolchen Frevels 
alſo ganz unfaͤhig. 

Was iſt der Menſch! ſiel Raimund ſeufzend ein: 
der Beste felbft? Ein Raub der Wechſelwelle! Mit dem 
Gemeinen ſpielt ein Hauch, der Sturm entwurzelt auch 
den Starken. Dieſer dienenden Klaſſe aber duͤrfte wohl 
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um fo mehr zu mißtrauen ſeyn, da fie ſich großentheils 
fuͤr berechtigt haͤlt, mit Verachtung des Pflichtgebotes 
Anſpruͤche geltend zu machen, die ihr die Grille des 
Schickſals verkuͤmmerte. 

Die Damen fuhren jetzt gleichzeitig auf, denn man 
ſchlug mit Gewalt an ein aͤußeres Hofthor. Das Ge— 
wirre von Menſchenſtimmen und das Raſſeln eines Wa— 
genzuges ſchollen herauf, ihr Zimmer ward vom Fackel— 
ſchein' erhellt und der Kaſtellan meldete eine Unzahl von 
Gaͤſten, welche die Ueberſchwemmung aus ihren vier 
Pfaͤhlen vertrieben hatte. Er nannte den Baron Perſian 
mit allen den Seinigen, die Graͤfinn Tante mit ihren 
fuͤnf Toͤchtern, der Hofmeiſterinn und drei Zofen; die 
Witwe Bellberg mit Roſſen und Viehheerden, die Broͤmm— 
lerſche Familie mit vielem Hausgeraͤthe. In den Wa— 
gen, bemerkte der Kaſtellan: werde laut geweint und 
geſtoͤhnt, weil Perſians Schaͤferei, Broͤmmlers Ernte, 
Bellbergs Gruͤtzmuͤhle, der alte Bologneſer der Graͤfinn 
Tante und die Seidenhaſen ihrer Frau Schwiegertochter, 
ein Raub des Wolkenbruches geworden waͤren. 

Ploͤtzlich fand Sidonie, zu Folge dieſer Hiobpoſten, 
den verlorenen Muth und ihre Faſſung wieder. Kom— 
men Sie, ſagte dieſelbe, Raimunden den Arm bietend: 
ich ernenne Sie zum General-Quartiermeiſter! Fuͤr's 
Erſte werden alle Fluͤchtlinge in den großen Saal ge— 
wieſen, wo die Erſchoͤpften tafeln und ausruhen und die 
Klageluſtigen ſich ausſchuͤtten moͤgen; dabei gewinnen 
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wir die nöthige Zeit, ſie, ihren Verhaͤltniſſen und meinem 


Sinne gemäß, zu vertheilen und unterzubringen; Emma 
bleibt bei Albertinen. 


Ein Chor von weinenden, troſtloſen, frierenden 
Frauen und Jungfrauen ſtuͤrzte im Hofe auf die Graͤ— 
finn zu und bald glänzte ihr Geſicht von den Thraͤnen— 
ſtroͤmen, mit welchen die Umfangenden ſie bedeckten. Im 
Ruͤcken dieſer Gruppe fluchten einige Großkreuze des Zip— 
perleins dem Ungeſchicke ihrer Helfer, aͤchzten gichtiſche 
Matronen, geriethen ſchnellfuͤßige, von dem Fackellichte 
geblendete Junker in den nachgiebigen Duͤnger, trat der 
geſchwollene Fuß der Graͤfinn Tante in die Hauptſchach— 
tel und ihre koͤſtliche Florkrone breit; ſchrie ein Dutzend 
kleiner Engel und Bengel, wie bei dem Kindermorde zu 
Bethlehem im juͤdiſchen Lande. Herr von Liebeding, der 
zaͤrtliche Vater, ſuchte mittels der tappenden Hände den 
vermißten Zulp ſeines Teutholds, es ſchimpften Kammer— 
kaͤtzchen, denen ein Kammerkater mit Worten oder zu— 
faͤlligen Beintritten beſchwerlich fiel; die mitgelaufenen 
Jagd- Ketten- und Leibhunde ſtimmten in das Toben 
der graͤflichen Bullenbeißer, verliebte Hengſte wieherten, 
einige hochgeborene Freigeiſter lachten Herz erſchuͤtternd 
auf. Dieſes geſammte, hundertſtimmige Bruhaha beglei— 
tete zudem, wie mit Kanonen-Schuͤſſen, das rieſenhafte, 
unausgeſetzte Nießen des Kaſtellans, welcher deßhalb, uͤber 
dem gewaltſamen Eintritte des Schnupfens, die Pflicht 
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verabſaͤumte und gleichſam nur die Ueberſchriften zu dem 
Inhalte ſeiner Verfuͤgungen zu betonen vermochte. 

Perſian, der Theoſoph, ſagte zu der Gräfinn: 
Gelobt ſey, der da kommen ſoll! ich freue mich, Ihnen 
nur auf eine Spanne Zeit beſchwerlich fallen zu duͤrfen, 
denn die Wahrſagung der theueren Seherinn, welche uns 
die Naͤhe des juͤngſten Tages verkuͤndigte, wird zur That. 
Derſelbe ſcheint, wider Vermuthen, auf dem naſſen Wege 
eintreten zu wollen, aber der Wille des Herrn geſchehe! 

Gräfinn! unterbrach ihn Sidoniens Tante: denke 
das Ungluͤck! Mein Huͤndlein, mein Leben iſt dahin! 
Unwiederbringlich! Zweitens trete ich hier bei dem Aus— 
ſteigen in die Haubenſchachtel und ein Bonnet à la Wel- 
lington Kroͤtenbreit. 

Meine Ernte! rief Herr von Broͤmmler, ein Korn- 
jude, weinerlich: meine Ernte, gnaͤdige Frau! Sie haͤtte 
mir auf's Trockne geholfen, nun moͤchte ich mich ſelbſt 
zu ihr in's Fluͤſſige ſetzen, wo es am tiefſten iſt. 

Und meine Gruͤtzmuͤhle! jammerte die ſchwachmuͤ— 
thige Frau von Bellberg: ein Pathengeſchenk der ſeligen 
Großmama; ich gedachte ſie dem armen Coͤleſtinchen zur 
Mitgift zu geben. 

Mühle her, Mühle hin! fiel Herr von Schwemſal 
ein: ſoviel weiß ich, daß mein Ochſenjunge den Orden 
verdiente. Er hat mir das geſammte Schweizervieh ge— 
rettet; nun frage ich nicht nach Himmel und Erden! 
Wo meine Frau blieb, mag Gott wiſſen. 
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Darauf umringte ein achtungwertheres, von Jenen 
bis dahin verdraͤngtes Häuflein die Gräfinn, und ver- 
föhnte die Geärgerte mit dem guten Werke das fie vor: 
hatte. Raimund ftand feiner neuen Gebieterinn treulich 
bei und nach dem Verlaufe einer Stunde waren die 
Gaͤſte ſammt ihren Roſſen und Maͤulern, mit Ausnahme 
einiger nichtsnuͤtzigen, auf Rechte der Verwandtſchaft 
pochender Krippenreiter, nach Stand und Wuͤrdigkeit 
untergebracht. 

Mir faͤllt eben bei, ſagte jetzt die Graͤſinn zu Rai⸗ 
mund: daß der Grand von Spanien noch im Thurme 
fist und daß es zweckmaͤßig ſey, die drei Unertraͤglichen 
dahin zu betten. Damit gab ſie ihm den Schluͤſſel zum 
Kerker, ein Goldſtuͤck fuͤr den Schneidewind und den 
Rath, ſich durch dieſe gnaͤdige Strafe von der Auffuͤhr⸗ 
ung aͤhnlicher Monodramen abſchrecken zu laſſen. 


Raimund begab ſich nach dem Thurme, er fand, zu 
ſeinem Erſtaunen, den Verhafteten nicht dort, wohl aber 
lag das Drahtgitter des Fenſters zerriſſen am Boden. 
Dieſe Oeffnung glich, zu Folge der gewaltigen Mauer, 
einer Schießſcharte. Der Eingeſperrte hatte, um das ge⸗ 
dachte Gitterwerk zu beſeitigen und durch das Fenſter 
zu entkommen, ſich da hindurch winden muͤſſen, auch 
zeugte die Spur der ſilbernen Stickerei und mehr als 
ein Blutfleck von der Anſtrengung, die dieß Rettung⸗ 
mittel gekoſtet hatte. — Vergebens rief er: Schneide⸗ 
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wind! Vergebens: Prinz Martello! und eilte nun 
nach einem Gange, von deſſen Fenſter man den aͤußeren 
Fuß des Thurmes uͤberſah, fuͤrchtend, daß Jener dort, 
vielleicht zu Folge des gewagten Sprunges, mit zer— 
brochenen Gliedmaßen am Boden liege. Aber es hatte 
ihm unfehlbar der Hauptaſt einer Linde zur Bruͤcke ge— 
dient, welcher ſich faſt bis zu der Oeffnung des Fenſters 
hinſtreckte und Martello demnach, als ein ritterlicher 
Spanier, das Abenteuer ſiegreich beſtanden. 


Raimund meldete der Gräfinn den Vorgang, er rieth 
ihr, dem Gemahle das Wagſtuͤck und die Flucht des 
Schauſpielers zu verſchweigen und damit dem Waͤchter, 
welcher den Thurm waͤhrend der Nacht von außen her 
im Auge halten ſollte und den er bereits vernommen 
hatte, Verdruß und Strafe zu erſparen. 

Der Rath belobt Ihr Herz, erwiederte Sidonie: 
doch beſtimmen mich Erfahrungen mancher Art und er— 
ſchreckende Beiſpiele aus dem Leben and'rer Frauen, mei— 
nem Manne, deſſen gluͤckliche, geliebte Frau ich bin, 
ſelbſt das Geringſte nicht zu verheimlichen, denn auch 
Unbedeutendes wird oft zum Felsſtuͤcke, an welchem viel— 
leicht, fruͤh oder ſpaͤt, das Vertrauen und der haͤusliche 
Friede ſcheitern. Die Sucht der Verheimlichung iſt eine 
von den gefaͤhrlichſten Schlingen die der boͤſe Geiſt unſe— 
rem Geſchlechte legt, und in denen ſchon ſo Manche und 
vorzüglich manche Lebenskluge den Untergang ihres Gluͤk⸗ 
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kes oder gar ihrer Wuͤrdigkeit fand. Die Männer wer: 
den großentheils von einer herrſchenden Leidenſchaft, ei— 
nem zu Haͤupten gewachſenen Fehler, einer nachtheiligen 
Eigenheit gemeiſtert, die fie als Freier forgfältig verber— 
gen oder beſchoͤnigend geſtehen, oder wohl gar im Laufe 
jener Tage baͤndigen, weil der Einfluß des reinen, junge 
fraͤulichen Geiſtes, den uͤberdieß der Liebe Morgenroth 
verklaͤrt, die Ruͤhrbaren fuͤr ein Weilchen beſſert und heilig't. 
Dieſer angekuͤnſtelte Schimmer verließ, zum Bei— 
ſpiele, nach der Flitterzeit auch den uͤbrigens achtbaren 
Gatten meiner blutarmen Jugendfreundinn, die Herr 
Telow, der reiche Wechsler zu der Seinen gemacht hatte. 
Sie fand ihn bis zur Kargheit genau und hartherzig, 
ja, es ſchien ihr oft, als habe die Vorausſetzung, daß 
bei der Armuth die Wirthlichkeit und Entſagung noch 
am ſicherſten zu finden ſey, des Freiers Wahl ausfchließe 
lich geleitet. Dieſer hatte Gertruden, am Verlobung— 
Tage, ein goldenes, mit Diamanten geziertes Halsband 
verehrt, das ihm zwei hundert Dukaten koſtete. Mit 
Entſetzen vermißte es die junge Frau nach der Heimkehr 
von dem Landhaus' eines Freundes, wo bis zur Mor— 
gen⸗Daͤmmerung getanzt worden war und der wunder— 
ſchoͤne Morgen die Geſellſchaft beſtimmt hatte, die Wagen 
zuruͤck zu ſenden und luſtwandelnd heim zu kehren. Hier 
fand Telow Briefe vor, die ihn mit dem wahrſcheinli⸗ 
chen Falle eines großen Hauſes bekannt machten, ihn 
veranlaßten, unverzuͤglich nach Hamburg zu eilen, um 
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wo möglich eine bedeutende Summe zu retten, die Jenes 
fuͤr ihn bezogen hatte. Er trat verſtoͤrt in Gertrudens 
Zimmer, um ſie mit dieſem Mißgeſchicke bekannt zu 
machen und ihr das Lebewohl zu ſagen, er ſchrieb die 
Entfaͤrbung, das Zagen und die Bekuͤmmerniß in der 
dieſe fand, auf Rechnung feiner Hiobpoſt und der durch⸗ 
ſchwaͤrmten Nacht. Die Poſtpferde kamen, der Gatte, 
den Gertrude in ſeiner jetzigen Stimmung zu behelligen 
nicht wagte, reiſte ab und die Bedraͤngte eilte nun als⸗ 
bald, mit einer herbei gerufenen Freundinn und dem 
Kammermaͤdchen, nach dem Wege, welchen ſie vorhin 
genommen hatte; denn ſoviel war gewiß, daß ihr das 
Geſchmeide erſt unweit der Vorſtadt entglitten ſeyn konnte. 
Aber vergebens erfchöpften die drei Sucherinnen ihre Seh- 
kraft, vergebens blieben die getroffenen, zweckdienlichen 
Vorkehrungen und Entſchaͤdigung-Gebote für den ehrli⸗ 
chen Finder, denen Gertrude, ſelbſt im gluͤcklichſten Falle, 
ohne ihres Mannes Zuthun nicht entſprechen konnte, da 
ihr Nadelgeld nur eben für den Bedarf ausreichte, 

Ihr ſchauerte vor des Gatten Ruͤckkehr, vor der 
Stunde in der ſie den Verluſt eines Kleinodes, das ihm 
fo lieb war, weil es fie ſchmuͤckte und deſſen Werth fie 
bis dahin oft vernehmen mußte, zur Sprache bringen 
ſollte. Sie ſah im voraus den Frieden des Hauſes fuͤr 
Monate geftört, die froſtige, ihr kaum erträgliche Eins 
fülbigkeit, nach den erſten, hoͤchſt gewiſſen Stuͤrmen — 


Vorwuͤrfe oder Hindeutungen in der Zukunft, ein noch 
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kaͤrglicheres Zuwiegen jedes Thalers, ja vielleicht das 
Verlangen, die Wirthſchaftkoſten um den Betrag des 
Verlorenen zu ſchmaͤlern, was Gertruden, die ſchon jetzt 
oft genug in bange Verlegenheit gerieth, unmoͤglich ſchien. 

Aber der Kelch mußte geleert werden — ſie wollte 
die ſanfte Gewalt der Anmuth und der Thraͤnen geltend 
machen — ſie hoffte, zu ſeinen Fuͤßen den widrigen Ein— 
druck der Entdeckung durch die Schilderung ihres Zu— 
ſtand's zu mildern. a 

Da kam Telow, finfter wle die Nacht, zuruͤck, denn 
jenes ſtarke Kapital ging mit dem ſchnellen Falle des 
Hauſes verloren, Gertrude fuͤhlte ſich, als er in dieſer 
Abgeſtorbenheit und ganz verwandelt vor ſie trat, weit 
fähiger zu ſterben, als zu geſteh'n. Dieſem Mißgeſchicke 
folgte bald ein Ähnliches, es warf den kaum ermannten 
Gatten in die vorige Verduͤſterung zuruͤck und ſchon zwei 
Mal hatte er bei Veranlaſſungen, wo jener Schmuck 
nicht haͤtte fehlen duͤrfen, ihn vermißt. Jetzt aber nahete 
ein Hauptfeſt und trieb ſie auf das Aeußerſte. Der Zu— 
fall führt Gertruden an der Werkſtaͤtte des Juwelier's 
voruͤber, der das Halsband fertigte und ſie erblickt durch 
die Glasſcheibe, unter vielem aufgeſtellten Geſchmeide, 
ein's, dem verlorenen gleich, faßt ſich ein Herz, entdeckt 
ihm die Bedraͤngniß die ſie peinigt, den gebieteriſchen 
Bedarf und verſichert bei ihrem Ehrenworte, es vor dem 
Ablaufe des naͤchſten Jahres redlich bezahlen zu wollen. 

Dem Kuͤnſtler iſt, in ſo boͤſer Zeit, die geehrte, als 
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ein Muſter der Wirthlichkeit und eines ſchoͤn geordneten 
Lebens bekannte Gattinn des reichen Wechslers, eine 
willkommene Schuldnerinn, der Handel wird geſchloſſen, 
der Schein unterzeichnet und Gertrude kehrt, ſeit langer 
Zeit zum erſten Male, mit beruhigtem Gemuͤthe und 
dem Schmuck' am Halſe, zu ihrem haͤuslichen Altare 
zuruͤck. 

Wochen und Monate vergeh'n und noch immer blieb 
es unmoͤglich, auch nur eine Kleinigkeit auf die anſehn— 
liche Schuld abzutragen. Jetzt ſtirbt der Juwelier, die 
Erben dringen, nur durch ihre, vor dem Gericht unguͤl— 
tige, Handſchrift gedeckt, auf die Stellung eines Buͤrgen 
oder auf unverzoͤgerte Deckung des Anſpruches; die Mite 
telloſe eröffnet ihr Geldbeduͤrfniß einigen beguͤterten Freun— 
dinnen, aber die eine iſt eben ſelbſt in Verlegenheit, die 
zweite nicht Herrinn ihrer Gelder, die dritte verſagt aus 
Neid und Schadenfreude den Beiſtand. Jene Erben er— 
klaͤren ſich entſchloſſen, Gertrudens Gatten zu behelligen; 
ſie gewinnt es uͤber ſich, den vertrauteſten ſeiner Geſell— 
ſchafter ſchriftlich um ein Darlehn zu erſuchen, und iſt 
der Gewaͤhrung um ſo gewiſſer, da er ſie ſtets mit der 
zarteſten Aufmerkſamkeit und dem ſprechendſten Wohl— 
wollen auszeichnete. Gertrudens Hoffnung taͤuſcht ſie 
nicht, denn kaum iſt Telow nach der Boͤrſe gegangen, 
als der Freund erſcheint, die Goldrollen in ihre Hand, 
aber nebenbei auch die dringende Bitte an den Tag legt, 
ihn kuͤnftig guͤtiger als bisher behandeln zu wollen. — 
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Ste ſtutzt und erroͤthet — fie erblaßt bald darauf, zu 
Folge der weiter'n Aeußerungen des Verdorbenen, vers 
laͤßt das Zimmer, als ihr Geheiß fich zu entfernen uns 
beachtet bleibt, und ſendet ihm alsbald das zuruͤck geblie— 
bene Handgeld des Boͤſen nach. 

Nun waͤchſt die Angſt, der Reſt des Muthes ver— 
ſchwindet, ihr Gebet, ihre Thraͤnen beſchwoͤren vergebens 
die himmliſchen Mächte, Telow iſt kaͤlter, unempfaͤngli— 
cher als je und ſie entdeckt ſich der Kammerfrau, die 
mit reichen Juͤdinnen verkehrt. Es geht bergab! Ez ers 
ſcheint eine ſolche, der Fluch mit ihr! Auch die Hause 
haltgelder reichten nicht zu, die falſche Scham, der ſcheue 
Zartſinn, die Eitelkeit, in des Gatten Augen als eine 
treffliche Wirthinn zu glaͤnzen, hatten ſie noch immer 
behindert, ihn um die Erfuͤllung des Bedarfes in An— 
ſpruch zu nehmen. Ringsum baten, mahnten, draͤngten 
Schuldner; Kleinigkeiten hingen ſich, mit dem Gewichte 
eines Felſenſtuͤckes, an das Kreuz ihrer Buͤrde. Sie 
mußte zahlen oder vergeh'n. 

Gertrude erlangte jetzt um einen ungeheueren Preis 
die nothwendigen tauſend Thaler, ſah in dieſem Ungluͤcke 
des Himmels helfende Hand, fand den Schlaf, die Hei— 
terkeit, den Frleden ihres Herzens wieder, aber die ſechs 
Monde der erkauften Friſt ſchienen mit Falkenſchnelle zu 
enteilen; die Juͤdinn erſchien, um freundlich zu bemerken, 
daß der Zahltag nahe und ihr Mann, uͤberſchwenglicher 
Ausgaben wegen, keine Verlaͤngerung geſtatten koͤnne. Sie 
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ging, die Geiſter der Angſt blieben zuruͤck, jene Kammer: 
frau ſchaffte endlich auf's Neue und auf noch haͤrtere Be— 
dingungen Rath. Auch dieſe machte die Zeit ſchnell genug 
geltend — Gertrude verzweifelte, der Abſcheu des bluͤhen— 
den, kraͤftigen Lebens vor dem Geiſte der Zerſtoͤrung ward 
zur Sehnſucht nach dieſer. — Ploͤtzlich trat jener ver— 
ſchmaͤh'te Feind ihres Heil's auf's Neue in die Naͤhe der 
Ungluͤcklichen und fie wählte, 13 ſelbſt verlierend, nach 
einem zweifelhaften Kampfe unter zwei Uebeln, das ſchreck— 
lichſte — die Schuld! 

Bald darauf kam ihr Gatte aus dem Heilbade zu— 
ruͤck, das ſeine Milzſucht heben ſollte. Er trat, einem 
Gerichtengel gleich, vor die Suͤnderinn, welche ſich mit 
bebendem Herzen zu Telow's Empfange geſchmuͤckt hatte; 
er hielt ihr, nach dem kuͤhlen Willkommen, jenes verlo— 
rene Halsband vor die Augen und fragte mit erſchuͤttern— 
der Stimme, wie Gertrude von dieſem und wie ſie zu 
jenem gekommen fey? Gut und arglos, der Rolle, welche 
der Fluch der Verheimlichung uͤber die Aermſte brachte, 
nicht im Entfernteſten gewachſen, ſtammelte ſie verbleichend 
unvernehmbare Worte und ſank vernichtet zu ſeinen Fuͤßen. 

Ihm hatte dort ein Jude, bei welchem er einige 
Kleinigkeiten fuͤr ſeine Gattinn kaufen wollte, dieß Hals— 
band angeboten, welches Telow um ſo ſchneller fuͤr das 
ihrige erkannte, da er die Ruͤckſeite des Schloſſes mit 
Trudchens Namenzug verſehen ließ. Seine Beſtuͤrzung 
ward zum Argwohne, denn er gedachte der Zeit, in der 
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er oft vergebens nach der vermißten Zierde fragte 
und mit nichtigen Entſchuldigungen beſchwichtigt ward. 
Der Wechſel der Mode und der Spottpreis fuͤr den es 
unfehlbar in die Hand des Juden kam, beſtimmte dieſen, 
es fuͤr den eigentlichen Werth des Goldes und der Steine 
auszubieten. Telow kaufte es, da der Verſuch, ſein 
Recht darauf geltend zu machen, ihm bei dem Zuſtande 
der dortigen Juſtiz mindeſtens um dieſelbe Summe ge— 
bracht haben wuͤrde, und brauchte das unſelige Geſchenk 
zum Pruͤfſteine. Als dieſer nun zu ſeinem Erſchrecken 
gewirkt und man die Betaͤubte aus ihrem Zimmer weg 
und zu Bette gebracht hatte, trieb ihn der Aufruhr ſei— 
nes Innern zu Gertrudens Schreibtiſche, deſſen Inhalt 
dem Gatten, ſelbſt in Bezug auf den Verfuͤhrer, ein 
Licht gab, das aus den Tiefen der Hoͤlle zu kommen ſchien. 

Telows Erbitterung ſchonte ihn ſelbſt nicht. Er ver— 
kuͤndigte Freunden und Bekannten ſeine Schmach und 
erklaͤrte das beweinenswerthe Weib fuͤr den Daͤmon der 
Gleißnerei und des Undank's, fuͤr den ſchwaͤrzeſten aller 
Geiſter des Abgrundes. 

Die dienſtfertige Kammerfrau ward alsbald aus dem 
Hauſe getrieben, auch trugen ſie, nach wenigen Tagen, 
die arme Gertrud in der Morgendaͤmmerung hinaus: ob 
die Rache — ob der Gram — ob der eigene Wille dieß 
Opfer einer frommen Meinung toͤdtete, blieb im Dunkel. 

Noch koͤnnte ich Sie, wenn dieſer Beleg nicht er— 
ſchoͤpfend ausreichte, von dem Verhaͤngniß' einer zaͤrtli⸗ 
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chen Gattinn unterhalten, die dem kraͤnkelnden Manne, 
aus zarter Schonung, die entdeckte Betrieglichkeit ſeines 
Schreibers verſchwieg, der ihn bald darauf durch falſche 
Quittungen und die Beraubung der Landeskaſſe in die 
Schmach und an den Bettelſtab brachte. — Endlich trug 
noch vor Kurzem meine achtungwerthe Verwandte Beden— 
ken, einen willkommenen Freier von dem fruͤheren Ver— 
haͤltniſſe zu einem Offizier zu unterrichten, der durch 
den Krieg entfernt, ihre Zuſchriften ſeit Jahr und Ta— 
gen unbeantwortet ließ und nach allen, ſelbſt den glaub— 
wuͤrdigſten Nachrichten, in ernſte Verbindungen mit einer 
reichen Witwe jener Gegend getreten ſeyn ſollte. Aber 
der Aufgegebene, deſſen Briefe theils fehlgegangen, theils 
in Feindes Hand gefallen waren, kehrte mit dem Frie— 
den — kehrte wenige Tage vor der Trauung zuruͤck, 
machte ſein Recht geltend, erklaͤrte im Jaͤhzorne des 
Maͤdchens Braͤutigam fuͤr den Erfinder jener Verleum— 
dungen und ſtreckte den Beleidigten, von ihm gefordert, 
im Zweikampfe nieder. 

Darum bewahre mich der Himmel vor jeder Ver⸗ 
heimlichung! 

Ich ſtimme Ihnen aus voller Seele bei! erwiederte 
Raimund: fürchte jedoch, daß die Zunge der Redſeligen 
noch weit mehr Unheil uͤber beide Geſchlechter gebracht 
haben duͤrfte, als die Verſchloſſenheit der Bedenklichen. 

Das leuchtet ein! verfetzte Sidonie. Die Klaͤtſche— 
rinnen gleichen den Hohlſpiegeln und dieß Irrenhaus, 
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in welches uns des Schickſals unbegreiflicher Rathſchluß 
verſetzte, iſt leider! ringsum mit ſolchen tapeziert. Die 
Mehrheit meines Geſchlechtes wuͤrde zu lauter Wunden 
werden, wenn es ſeine Aeußerungen uͤber den Naͤchſten, 
gleich ritterlichen Maͤnnern, mit den Waffen in der Hand 
vertreten muͤßte. 


Jetzt kam der Arzt, welchen die Graͤfinn waͤhrend 
der Nacht entbieten ließ; er kam zur rechten Stunde, 
denn die weiblichen Fluͤchtlinge bedeckten guten Theils, 
von Kraͤmpfen und hyſteriſchen Uebeln, Erkaͤltungen und 
Schreckenfolgen gepeinigt, die Betten und Lagerſtaͤtten 
des Schloſſes. 

Auch Sidonie fuͤhlte ſich unwohl; das Geſpenſt, die 
Anſtrengung am Morgen und die Sorge um ihren Leo, 
der am hohen Mittage noch immer nicht von der Jagd 
zuruͤck gekehrt war, wirkten ſieberiſch auf fie ein. Dies 
ſen aber hatte die Nachricht von der Waſſernoth, welche 
ihm im Walde ward, mit ſeinen Begleitern in die Stadt 
getrieben, wo er nach Kraͤften half, den Armen, deren 
Huͤtte und Habe die Flucht vernichtete, mit Rath und 
Geld und Verheißungen beifprang, ſich auch beilaͤufig 
nach Raimunds moraliſchem Zuſtand' erkundigte, und 
von mehr als einem Glaubwuͤrdigen die Beſtaͤtigung der 
Beichte vernahm, in welcher dieſer geſtern ſein eigenes 
Bild entwarf. 

Sidoniens Belobung trug jetzt das ihre bei, ihn 
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dem Grafen an's Herz zu legen, und diefer knuͤpfte den 
Brauchbaren ſofort, durch die Verſetzung in Urners Ge— 
ſchaͤftskreis, an fein Haus. 

Raimund dankte ſtill dem Himmel, dem Goͤnner 
laut und unterrichtete dieſen ſofort von der ſcheinbaren 
Wiederkehr des Begrabenen. Dem Grafen war nichts 
verhaßter als das ſogenannte Geſpenſter-Weſen, da ihm 
die Unmoͤglichkeit der Verkoͤrperung und jedes bemerkba— 
ren Einwirkens der Geiſterwelt auf die organiſche ein— 
leuchtete, und er aus dieſer Erſcheinung folgern mußte, 
daß unter ſeinen Leuten denn doch ein Boͤſer und Arg— 
liſtiger ſich befinden moͤge. Es wurden deßhalb alsbald, 
im Beiſeyn des Gerichthalters und der Schoͤppen, die 
Siegel von der Pforte des Gewoͤlbes genommen, in das 
man Urners geſammten Nachlaß verſetzt hatte und der 
Anzug, in dem er, nach der einſtimmigen Ausſage der 
vier Zeuginnen, waͤhrend dieſer Nacht auftrat, am Boden 
der wohl verſchloſſenen Kiſte gefunden, welche mit ſei— 
nen uͤbrigen Kleidungſtuͤcken erfuͤllt und ebenfalls, noch 
wie zuvor, verſiegelt war. Dieſer Befund machte den 
Vorgang um ſo raͤthſelhafter, da er zeigte, daß der Be- 
truͤger ſich des gedachten, unter unverletzt gebliebenen 
Siegeln und feſten Schloͤſſern ruhenden Ueberrockes, nicht 
bedient habe und man zudem noch, Stuͤck fuͤr Stuͤck, bis 
zur geringſten Kleinigkeit, in derſelben Lage und auf der— 
ſelben Stelle wieder fand, die ihr ehegeſtern bei dem Ein— 
packen gegeben ward. 


—— Tem 
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Dieſe Geſpenſter-Geſchichte verbreitete ſich, zu Folge 
der veranſtalteten Unterſuchung, alsbald im Schloſſe. Die 
Graͤfinn Tante hatte ſich eben mit den fuͤnf Fraͤulein 
und der Hofmeiſterinn zur Ruhe begeben, als ihre drei 
Zofen in den Schlafſaal zuruͤckkamen, und gleichzeitig 
verkuͤndigten, daß Ihro Gnaden aus der Waſſernoth in 
die Anfechtung gerathen wären — daß ein Geiſt im leber— 
farbenen Talare, mit einem Trauerflor' am Arme, hler 
Nacht fuͤr Nacht umgehe und daß der kaum begrabene 
Sekretair dieſer Freigeiſt ſey. Vorzuͤglich falle derſelbe 
jungen Frauenzimmern zur Laſt, ja, Albertinens Krank— 
heit erſcheine als das Werk einer ſolchen Odem verſetzen— 
den Heimſuchung, die ſie, allen Nachrichten zu Folge, 
mit dem jungen Leben bezahlen werde. 

Die unmuͤndigen Graͤfinnen ſchrieen laut auf und die 
gnädige Mama ſuchte ihre Kuͤchlein durch die Verſicher— 
ung zu beſchwichtigen, daß der unſelige Sekretair nur 
über ihren Leichnam hin an fie gelangen ſolle. Die Hof: , 
meiſterinn gelobte daſſelbe; Jene befahl den Zofen, bis 
nach dem Verlaufe der nahen Geiſterſtunde an den ſieben 
Betten Wache zu halten, vorher aber den Nachtwaͤchter, 
mittels dieſes preußiſchen Sechſerſtuͤckes, dahin zu ver— 
mögen, daß er, als ein wackerer Hüter, vor der Saal— 
thuͤr Platz nehme und Falls ſich das geringſte ſpuͤren 
laſſe, einen geiſtlichen Vers ſinge. Dieſſeit wolle man 
ihn dann zehnſtimmig unterſtuͤtzen. 

Die Kammerkaͤtzchen erklaͤrten dagegen, daß alles 
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Gold Arabiens nicht zureiche, ſie fuͤr einen ſolchen Gang 
zu entſchaͤdigen und vor Sonnen-Aufgange aus dem Zim 
mer zu bringen. Der leberfarbene Geiſt ſey ja, wie ſchon 
die Außenfarbe klaͤrlich darthue, ein boͤslicher, koͤnne dem— 
nach als ſolcher leicht in den unſaubern Nachtwaͤchter 
fahren, mindeſtens in ſein Horn blaſen und damit Uebel 
aͤrger machen. . 

Die jungen Graͤfinnen ſchluͤpften hierauf fämmt: 
lich aus den Bettſtellen und ſchoben ſelbige auf einen 
Haufen, deſſen ausſpringende Winkel die beiden Schil⸗ 
derhaͤuſer der gnaͤdigen Mama und der Hofmeiſterinn 
bildeten, ſchmiegten ſich dann, zunaͤchſt der Wand, hart 
an einander, befehligten die Zoͤfchen, den vordern, durch 
dieß Zuruͤcken entſtandenen Raum auszufuͤllen und ſie 
dergeſtalt, gleichſam als Sandſaͤcke und Schanzkoͤrbe, vor 
dem Sturmlaufe des mißfarbigen Hoͤllenbrandes zu decken. 

Nach vollendetem Baue dieſer Feſtung ruͤckte die 
Beſatzung mit klopfenden Buſen auf ihre Poſten und 
lauſchte, in Erwartung des gefürchteten Angriffes, maͤus— 
chenſtill dem Schlage der Thurmuhr. 

Es ſchleicht! fliſterte endlich die juͤngſte der Graͤfin⸗ 
nen; denn die vier aͤlter'n kuͤßte bereits der Schlum— 
mergott. 

Ja, es ſtoͤhnt! fuhr die Mutter fort. 

Und winſelt! verſetzte die Hofmeiſterinn. 

Gott fen uns gnaͤdig! jammerte das Kleeblatt der 
Kammermaͤdchen, die auf dem verlorenen Poſten lagen 
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und dem Feind’, aus Abſcheu vor der Labern die 
Kehrſeite zuwandten. 


Mama! fliſterte kaum hörbar die kleine Graͤſinn: es 
ſchrei't recht klaͤglich — Hören Sie's! Der Geiſt quält 
am Ende wohl die armen Liebedings neben an! 

Immerhin, wenn er uns verfchont, _ 

Dieſer leiſe Wortwechſel reichte hin, die ſchreckhaf— 
ten Schweſtern aufzuwecken; ſie vernahmen jetzt auch, 
was Jenen zu Ohren kam und zogen die Decken uͤber 
den gewickelten Loͤckchen zuſammen: die verzagenden Kam— 
merjungfern bargen dagegen ihr Bergan ſteigendes Haar 
unter dem Dunenbette der gnaͤdigen Mama, die bereits 
in Gedanken mit dem Alpe rang. — Auch taͤuſchten fle 
ſich nicht; es ſtoͤhnten naͤmlich die Großkreuze des Zip— 
perleins, welche Sidonie in ein und daſſelbe Zimmer ges 
wieſen hatte, wie Kaͤuzlein in verſtoͤrten Weinkellern; 
der Zeterſchreier war Liebedings Teuthold, dem das Baͤuch— 
lein weh that, und der Schleicher war ſein zaͤrtlicher 
Papa, welcher, mit dem kraͤhenden Engel im Arme, auf 
und nieder zog. 

Jetzt vernahmen auch die Lauſcherinnen das dumpfe 
Schelten empoͤrter Hoͤllengeiſter, denn Teutholdchens 
Klaglied hatte den Herrn von Schwemſal aus Wonne— 
traͤumen aufgeſcheucht, in welchen ihm ein Schweizerkalb 
geboren ward; er wuͤnſchte demnach, unter Laͤſterworten, 
daß der leberfarbene Satanas dieſen quaͤkenden Froſch 
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ausbalgen moͤchte und ſich dafuͤr die Verwirklichung des 
Kaͤlbertraumes. 

Dazwiſchen hoͤrten die acht wachenden Jungfrauen, 
zu ihrem nicht geringen Troſte, zwei Gebete, denn die 
Gram bedeckte Frau von Bellberg ſchloß das Anliegen 
um die Wiederherſtellung der Gruͤtzmuͤhle in ihren Abend— 
ſegen ein und jenſeit der Tapetenwand ſah Perſian, der 
Pietiſt, ſtill verzuͤckt auf dem Ruͤcken liegend, das himm⸗ 
liſche Jeruſalem und ſang es an. 

Albertine hatte derſelben Nacht mit Seelen-Bangigkelt 
entgegen geſehn; aber es wirkte ein Beruhigung-Mittel, 
das ihr der Arzt gegen den Abend reichte, um die ent— 
zuͤgelte Phantaſie zu binden, fo wohlthaͤtig, daß fie erſt 
am Morgen erwachte und ſowohl ihre Emma als den 
befreundeten Grafen am Bette fand, welcher auf die 
Geiſter⸗Erſcheinung bis dahin vergebens gewartet hatte. 


Emma ward von Sidonien erſucht, aus dem Schranke 
der bezeichneten Bodenkammer allerlei Leinenzeug herab 
zu holen, das einigen durch die Waſſerfluth verarmten 
Familien zukommen ſollte. Ein Erroͤthen verſchoͤnte 
plotzlich Emma's zarte Wangen, die Graͤfinn bemerkte 
es, ſie ſagte laͤchelnd: 

Du biſt ſo fromm und fuͤrchteſt Dich doch, ſelbſt 
im Sonnenſcheine. 

Der Graf verſetzte, ſeine Gattinn zurecht weiſend: 
die Furcht iſt ein Schild der Weiblichkeit; iſt ihr In⸗ 
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ſtinkt und ihr Vorrecht; dazu mein Schloß jetzt ein ver: 
wuͤnſchtes und Eu're Phantaſie die Mutter der Geſpen— 
ſter. Herr Sekretair Raimund mag Sie begleiten! 
Emma ward alsbald noch viel roͤther, die Graͤfinn 
reichte dieſem laͤchelnd die Schluͤſſel; ſie gingen ſelbander. 


Schon an jenem Abende im Walde hatte der Ge— 
ſang dieſer holdſeligen Jungfrau und der Geiſt ihres Vor— 
trages ſein Herz aufgethan, und die geſtrige, an Emma's 
Seite, unter anziehenden Geſpraͤchen durchwachte Nacht, 
dieſen Eindruck fuͤhlbar vertieft. Sein Herz ſchlug dem— 
nach jetzt mit dem ihren um die Wette, denn auch die 
Dichterinn konnte ſich das gefaßte Wohlwollen und den 
Antheil am Geſchicke des reizenden, fuͤr die Zaͤrtlichkeit 
feines Herzens buͤſſenden Mannes, nicht verbergen. 

Es war an ihm, auf dem Wege zum entfernteſten, 
oberſten Theile des Bodens, ein Geſpraͤch anzuknuͤpfen, 
doch dem Beklommenen verſagte ſich der Stoff. Er erin— 
nerte ſie daher auf's Neue an jenes abendliche Zuſam— 
mentreffen unter der Haͤngebirke am Waldteiche, pries 
den Genius, welcher die Fromme zur Dichtung des Ster— 
nenliedes begeiſterte, bat angelegentlich um die ſchrift— 
liche Mittheilung deſſelben und fragte, ob ſie wirklich 
die Geſtirne fuͤr Engel halte? — Emma erwiederte: 

Es war ein Fieberwahn der Nervenkrankheit, an 
der ich vor Kurzem danieder lag. Ich uͤberſah, vom 
Bette aus, den Gottesacker, welchen eines Abends das 
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Spaͤtroth wunderbar faͤrbte. Da kam es mir vor, als 
würde jedes dieſer Gräber zu einem lichten, weißgluͤhen⸗ 
den Engel, fie fliegen plotzlich himmelan und glaͤnzten 
dort als helle Sterne. Ich gedachte der entſchlafenen 
Geſchwiſter, der vermißten Geſpielinnen, der verewigten, 
geliebten Mutter; ich gruͤßte ſie in dieſen Sternen, ich 
ſehnte mich in ihre Mitte und der Geneſenen blieb die 
Erinnerung. 

Das Fieber, erwiederte Raimund: hat Sie da ruͤh⸗ 
rend und ſinnvoll unterhalten. Unſer Einen verfolgt in 
ſolchen Gaͤhrungen ein Kreis von Unholden und das 
Treiben der Tollheit und neckender Hoͤllengeiſter. So 
mußte ich, zum Beiſpiele, im Nervenfieber auf einer 
Bruͤcke wandern, welche die Seeſpinne mir zu Liebe 
über das rothe Meer wob — auf einem einzigen, haar⸗ 
ſtarken Faden, den Sturm auf Sturm zur Schaukel 
machte. Die fromme, geregelte Phantaſie der Jungfrau 
ſorgt dagegen, ſelbſt in ihrer Verſtoͤrung, fuͤr Blumen— 
gaͤrten, Laͤmmer und Genien, ſie macht des Himmels 
fernſte Sterne, laut ihrer Mittheilung, zu befreundeten 
Weſen. 

„Wo unſer Schatz iſt, da iſt unſer Herz!“ entgeg⸗ 
nete Emma mit den Worten der Schrift: aber auch 
mich aͤngſtete in jener Krankheit nicht felten das Graͤß— 
liche. Bald niſtete auf meiner Bettdecke eine brandgelbe 
Kroͤte mit blutigen Klotzaugen, die, wenn ich aufſchrie, 
glitſchernd zuſammenſiel und zu einem ſtruppigen Wirr⸗ 

Bd. 34. 13 
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buſche verſitzter Haare ward, bald auch ſtand! mir des 
Nachts ein zwerghaftes Ungetuͤm gegenuͤber, deſſen Lar— 
vengeſicht bis auf die Kniee reichte, und das, anſtatt der 
Arme, zwei lange Zeigefinger hatte. Mit dieſen ſtrickte 
ſie; der Zwirn beſtand aus wiebelndem Gewuͤrme. Aber 
es laͤuft mir kalt uͤber die Haut. Wie kamen wir auf 
dieſen ſchauerlichen Text? 

Raimund wußte dieß ſelbſt kaum. Er ſchloß die 
dunkle Kammer auf und Emma oͤffnete den antiken 
Schrank. Die Angeln ſchrieen, es ſtarrte ſie ihr eigenes 
Bild aus der Spiegelwand der innern Thuͤrflaͤchen an; 
fie griff beaͤngſtigt nach der verlangten Waͤſche und weilte 
dann regunglos. Raimund hielt die Jungfrau im Auge 
und nahm ihr Erbleichen fuͤr den Wiederſchein des wei— 
ßen Linnens, aber ſie wendete ſich unwillkuͤhrlich zu ihm 
hin, ſie ſchmiegte ſich zuckend und zitternd an ſeine Bruſt 
und fliſterte faſt unvernehmlich: 

Mir iſt wie damals — O, mein Gott! 

Betroffen ſagte Raimund, fie in den Armen hal: 
tend: 

Was koͤnnte Ihnen hier und unter dem Schutze eines 
ſtarken Mannes, dem ſie theuer und heilig ſind, wider— 
fahren ? 

Emma ermannte ſich allgemach, da erſcholl vor der 
offenen Kammerthuͤr ein gellendes, ſeltſames Gelaͤcher; 
es ſah ein fratzenhafter Kahlkopf durch die Spalte und 
verſchwand alsbald. Raimund, der ihm nachſpringen 


195 


wollte, ward von Emma's Händen gefeffelt, die jetzt, 
einer Verſcheidenden gleich, in die Kniee ſank. — Er 
hielt ſie eine Minute lang, da jedoch ihr Zuſtand in eine 
tiefe Ohnmacht uͤberging, da ihre Augen brachen, die 
Hände erkalteten, die Bruſt ſich nicht mehr hob, fo nahm 
fie Raimund auf den Arm, warf die Kammerthuͤr hin- 
ter ſich in's Schloß, trug die werthe Buͤrde, um die 
Damen nicht zu erſchrecken, nach des Grafen Zimmer 
und unterrichtete den Erſtaunten von der Veranlaſſung 
dieſes auffallenden Zuſpruch's. Beide Maͤnner betteten 
ſofort die Bewußtloſe auf den Divan, und der Graf ſagte 
während dieſer Bemuͤhung im hoͤchſten Unmuthe: 

Alſo ein zweites Geſpenſt! Das alles iſt das ver— 
dammte Werk unſrer Romantiker, die in ihrer Taͤuſch— 
ungſucht oder Erſchoͤpfung das Hexenthor oͤffneten, um 
die uͤberreizte Leſewelt durch die ſpaniſchen Fliegen und 
Blutigel des Mummellandes aufzuregen. Sie iſt beleſen, 
iſt phantaſiereich und ſieht nun uͤberall Schatten und 
Fratzen. Fuͤhren Sie vor Allem die Graͤfinn her, denn 
es iſt heilſam und auch ſchicklich, daß Emma ſich bei der 
Ruͤckkehr in das Leben unter den Augen eines Frauen⸗ 
zimmers wieder finde. 

Raimund vollzog das Geheiß, er rief dann auch den 
Arzt aus dem Hauptquartiere des Zipperleins ab, wel- 
cher Emma's Zufall fuͤr den Nachklang jener entnerven— 
den Krankheit erklaͤrte. Jenen veranlaßte nun der Graf 
nach einem ſeiner Guͤter zu reiten, das er ebenfalls vom 
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Waſſer bedroht glaubte, um dort die nöthigen zweck— 
dienlichen Vorkehrungen zu treffen, und das Maͤdchen ſah 
ergluͤhend abwaͤrts, als Ralmund das Lebewohl ſagte; 
doch fühlte er faſt unwillkuͤhrlich feine Hand gedruͤckt. — 
Ihr liebes Bild beſchaͤftigte ihn ausſchließlich auf dem 
Wege, es lebte in dem Innerſten ſeines Gemuͤthes und 
er beſchloß in dieſer Gluth, die Scheidung von der Un— 
wuͤrdigen unverweilt und mit dem hoͤchſten Eifer zu be— 
treiben. Dieſe Emma, ſagte er zu ſich ſelbſt: ward 
offenbar für Dich geboren und berufen, ein gemißbrauch— 
tes, zerriſſenes, nur in den Segnungen des haͤuslichen 
Gluͤckes ſein Heil ſuchendes Herz zu ſtaͤrken, zu veredeln, 
zu beſeligen. Das graͤfliche Paar ſieht dieß Verhaͤltniß 
bereits zum Voraus und beguͤnſtigt es. Mein Goͤnner 
ernannte mich zu Emma's Begleiter und Sidonie haͤn— 
digte mir ohne Widerrede, ja, mit einem vielſagenden, 
vertraulichen Laͤcheln, den Schluͤſſel ein. 


Wem aber gehoͤrte wohl der verteufelte Kahlkopf? 
Das abgehagerte Geſicht — die Faunenlarve — das kater— 
graue, ſtechende Augenpaar? Wie kam der Unbekannte 
unter den Dachſtuhl des Schloſſes, in das verſchloſſene 
Revier? War es der Leberfarbene? O, koͤnnte ich dieſen 
Stoͤrenfried erfaſſen — mir irgend ein Verdienſt um das 
Haus erwerben, deſſen edelſte Zierde mich dem Untergang' 
entriß. 
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Im Schloſſe fagte während dem die Graͤſinn zur 
Emma, die ihr eben den Verlauf jener Scene und die 
Urfache des kurzen Ruͤckfalles in jene Nervenkrankheit 
mitgetheilt hatte: 

Wie gut war es doch, daß Dir mein Leo, im Geiſte 
der Vorausſehung, einen anſtaͤndigen Begleiter zugab. 
Ich bin gewiß, daß er nur ein Heiligenbild in Dir er⸗ 
blickte. 

Mein Herz, erwiederte fie ſchnell erroͤthend: fühlt 
ſich ihm ſehr verpflichtet, aber ich werde von nun an 
nur mit Bangen an den Beiſtaͤndigen denken; werde 
bis zur Stirn ergluͤhen und ihm nicht Stand halten 
koͤnnen, wenn er in meine Nähe koͤmmt oder mich ans 
ſpricht. In einem dunkeln Verſtecke blieb ich, der Him⸗ 
mel weiß wie lange, beſinnunglos der Willkuͤhr eines 
jungen Mannes uͤberlaſſen, an deſſen Bruſt mich das 


Verzagen draͤngte — in deſſen Thun und Augen ich, ſeit 


unſerem erſten Zuſammentreffen, einem Wohlwollen, einer 
Anneigung, ja, einer Flamme begegnete, die keinen Ehe: 
mann empfehlen kann. 

Die Graͤfinn wollte feine Sache führen und ihr zu 
dieſer Beguͤnſtigung Gluͤck wuͤnſchen, als ſie nach dem 
Beſuchzimmer abgerufen ward. Da ſaß die reiſefertige 
Graͤfſinn Tante mit den fünf Töchtern und ihrer franzoͤ— 
ſiſchen Mamſell, um fuͤr die guͤtige Aufnahme zu dan— 
ken und ſich zu beurlauben. Ein Entſchluß, den die angſt⸗ 
volle Nacht und ein Zufall bethaͤtigt hatten. 
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Sidonie aͤußerte, daß fie in dieſem unerwarteten 
Aufbruche nicht ohne Bedauern die Folge der Vernach— 
laͤſſigung mancher Pflicht gegen fo werthe Gaͤſte ſehe, 
daß jedoch die zahlreiche, uͤberraſchende Geſellſchaft es ihr 
unmoͤglich gemacht habe, den Foderungen des Gaſtrech— 
tes in alle Wege zu genuͤgen. 

Chere nièce! erwiederte die Tante: wir Genuͤgſame 
entſchuldigen Sie deßhalb und ich beweiſe ſogar meine 
Erkenntlichkeit durch eine Entdeckung, die Ihnen hoͤchſt 
willkommen ſeyn duͤrfte. Sachez zuvor, daß ich, daß 
mes enfans, daß dieſe gute Amaillon und meine drei un— 
ſchuldigen filles de chambre die ſchrecklichſte Nacht unſers 
Lebens in dieſem Hauſe zubrachten — daß ich einen 
homme comme il faut zum Kammerdiener habe, der 
kaum von den Kobolden hörte, die Ihr chäteau zur 
Marterkammer machen, als er ſich, nach ſeiner Art, auf's 
Spaͤhen legte und das Spuk treibende, perfide Paar in 
einem ſchauerlichen coin des Oberbodens ertappte. Wen? 
fragen Sie! Nicht wahr? — Die fremde Jaͤgertochter 
und den neuen Ecrivain! — C'est fort! doch unumftöß- 
lich wahr et Vous les chasserez, j'espere! 

Sidonien, welche ſich ohnehin dieſer Verwandten 
ſchaͤmte, uͤbermannte der Groll. Sie ſah zudem den Ruf 
des ehrenwerthen Maͤdchens auf immer befleckt, denn 
es gingen nun mit dieſem Chore zehn Laͤſterzungen in 
alle Welt, um die arme Emma fuͤr die Hexe des Schloſ— 
ſes und nebenbei für Raimunds Buhlerinn guszuſchreien. 
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Sie theilte demnach der Tante die eigentliche, von ihr 
ſelbſt herbeigefuͤhrte Urſache jenes Beiſammenſeyns mit, 
ſchilderte des Maͤdchens Wuͤrdigkeit, deſſen Verhaͤltniß 
zu dem Begleiter, erklaͤrte auch zuletzt mit Nachdrucke, 
daß der unberufene Schleicher und Spaͤher hoͤchſt ſtraf— 
wuͤrdig ſey und die gnaͤdige Tante ihn hoffentlich zu einer 
foͤrmlichen Abbitte veranlaſſen werde. 

Ei, das verlohne wohl die Mühe? brach dieſe los: 
einen ſo bewaͤhrten achtbaren Diener — gleichſam die 
Stuͤtze ihres Hausweſens, um dieſer zweideutigen Per- 
sonnage willen zu compromittiren, die er, man ſage was 
man wolle, Bruſt an Bruſt mit dem unartigen Sekretair 
gefunden habe. Die aͤlteſte der jungen Graͤfinnen fuͤhlte 
ſich jetzt auch berufen, das Wort zu nehmen. Sie warnte 
die Couſine vor dieſer gleißneriſchen Schlange, welche zu— 
dem ihrer Hoffart wegen nirgends gelitten ſey, und 
bei den Billigſten ſelbſt fuͤr verruͤckt gelte; der ihre 
Pathe, die Oberjaͤger-Meiſterinn, den Kopf verdreht habe; 
der es beikomme, die Damen franzoͤſiſch anzureden und 
ſich damit ihnen gleich zu ſtellen — welcher es kurz und 
gut der Kammerdiener unter die Augen ſagen wolle, 
weß Geiſtes Kind ſie ſey! 

Der Graf trat eben wie gerufen in das Zimmer; 
er fand ſeine Gattinn in der Wallung des Zorn's; ſie 
deutete demſelben, engliſch ſprechend, was jenen fremd 
war, den Grund an; er ſagte, ſich zu der eifernden 
Tante kehrend: 
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Die gnaͤdige Frau find unfehlbar gleich allen Ver— 
ftändigen überzeugt, daß allein der Kranz der Tugend, 
die Krone der Unbeſcholtenheit Ihr Geſchlecht ad'le und 
jede andere irdiſche Zuthat uͤberwiege. Der Kammer— 
diener raubt durch ſeine Ausſage, die das Maͤdchen zur 
argliſtigen Betruͤgerinn herabwuͤrdigt, demſelben ein hoͤ— 
heres Gut als ſelbſt das Leben iſt; er muß ſie daher vor 
Gericht wiederholen und beſchwoͤren, oder der Verlaͤum— 
deten alsbald, durch eine knieende Abbitte, Genugthuung 
verſchaffen, und bleibt bis dahin hier verhaftet! 

Die Tante zitterte nach dieſer Erklaͤrung; ſie wen— 
dete ſich erblaſſend zu ihren Toͤchtern und ſprach: 

So frage ich Euch denn insgeſammt, mes filles! und 
Sie ma chère Amaillon, ob er das Paar nicht Arm 
in Arme fand? 

Erkrankt, der Ohnmacht nahe! ſiel die Graͤfinn ein. 

Ah, ca se peut! erwiederte Jene klein zugebend: 
das iſt ja Alles, was der honnete homme geſehen und 
geſagt; woraus denn Er und wir gefolgert haben, daß 
ein geheimes Buͤndniß ſie verknuͤpfe und die Geſpenſter— 
Geſchichte von ihnen auf den Tapis gebracht worden ſey, 
um ſich, nach der coutume dieſer Zeit, unter vier Augen 
ſeh'n und verſtaͤndigen zu koͤnnen. Dergleichen Strata— 
geme werden ja, ſeit dem Verfalle der Sitten, von Ver— 
liebten journellement benutzt. So laſſen Ste uns denn 
in Frieden ſcheiden! 

Mit Ausnahme des Verleumders! entgegnete der 
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Graf. Ein fremder Bedienter, der in meinen Vorrath— 
kammern umher ſchleicht und ſich zudem entehrender Nach— 
reden ſchuldig macht, iſt ein Gegenſtand fuͤr die Gerichte. 

Er ſoll abbitten! betheuerte die Tante. Ihnen, der 
Graͤfinn — der Emma — ſelbſt à genoux, wenn Sie 
befehlen! ich gehe, um ihm den Kopf zu waſchen. Venen, 
mes filles. — 

Die Familie Liebeding, Broͤmmler, die Witwe Bell: 
berg und Andre traten in dem Augenblicke, wo die Graͤ— 
ſinn Tante mit den Ihrigen abging, durch eine zweite 
Thür in das Zimmer, um ihren Morgenbeſuch abzuſtat— 
ten; waͤhrend dem nun Herr von Schwemſal den Grafen 
feſthielt, um ihn, als einen theilnehmenden Landwirth, 
mit der Schilderung des idealiſchen Traumkalbes zu er— 
goͤtzen, ſtahl ſich die Tante ſammt ihrem Gefolge Zu 
dem angeſpannten Wagen hinab, und entzog durch dieſe 
uͤbereilte Flucht den theuern Poſtentraͤger dem Schickſale, 
auf jener Strohſchuͤtte des Thurmes ausruhen zu muͤſ— 
fen, die juͤngſt dem Grand von Spanien zum Pfühle 
diente. 

Die verwuͤnſchte Tante! rief Sidonie, als ſie mit 
dem Gatten wieder allein war und ihren Abzug erfah— 
ren hatte: wir machten nun durch unſern Freimuth 
das Uebel aͤrger. Sie und ihre Toͤchter werden nicht 
ruhen, bis die arme Emma im ganzen Umkreiſe ver⸗ 
ſchrieen iſt. 

Meinen Erfahrungen nach, bemerkte der Graf: ver⸗ 
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liert das Gift, mit dem der Laͤſtergeiſt die Unſchuld zu 
beflecken ſucht, an dieſer ſeine Kraft. Ihr Weſen iſt ihr 
Talisman. 

Raimund muß ſich ſcheiden laſſen, fuhr Jene fort: 
er muß erfahren, daß Emma's Ruf durch jenen Unfall 
litt und damit eine Veranlaſſung empfangen, ſie zu der 
Seinigen zu machen. Da ſie ihm zuſagt, leuchtet ein — 
daß ihr der ſchoͤne, kraͤftige, gutartige Mann gefaͤllt, ver— 
rieth ſie ſelbſt. 

Gelang es ihm, entgegnete der Graf: in einer Spanne 
Zeit ſelbſt meine Sidonie, die ſtrenge, ſelbſtſtaͤndige Rich— 
terinn zu entwaffnen, ja zu gewinnen, ſo finde ich es 
natuͤrlich, wenn das reizbare Herz dieſer poetiſchen Jung— 
frau bereits in vollen Flammen ſteht; der Tante Laͤſter— 
ung ward vielleicht, bloß durch die Dazwiſchenkunft ihres 
Spaͤhers, zur Luͤge. 


Sie ſchalt ihn wegen dieſer Aeußerung. Raimund 
aber kehrte erſt nach dem Verlaufe von acht Tagen zu— 
zuͤck; er ward, wegen der zweckmaͤßigen und verſtaͤndi— 
gen Maßregeln, die er auf des Grafen Gute zur Sicher— 
ſtellung der dortigen Vorraͤthe und zur Abwendung des 
Unheil's getroffen, von dieſem belobt und bald darauf 
mit neuen Auftraͤgen nach der Hauptſtadt entſendet, wo 
derſelbe nebenbei die Scheidung von Emerenzien zu be— 
treiben gedachte. 
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Am Abende nach feiner Abreiſe trat Sidonie ent— 
faͤrbt und verſtoͤrt, im Zuſtande jener Nacht, wo der 
leberfarbene Tode durch das Schlafzimmer ſchritt, bei 
ihrem Gatten ein und ſagte mit bebender Stimme: 

Du wirft mir es anſeh'n, daß ich erfchroden bin. 

Wieder ein Geiſt! rief er entruͤſtet und griff nach 
den geladenen Piſtolen: fuͤhre mich — komm — wo er— 
ſchien er Dir? ich will ihm Ruhe im Grabe ſchaffen, 
oder im Zuchthauſe, wenn noch Fleiſch und Bein an 
ihm iſt! 

Maͤßige Deine Hitze, bat Sidonie: was Du finden 
wirſt, gehoͤrt allerdings dem Grabe an, aber ich wuͤnſchte, 
daß es ohne Aufſeh'n dahin verſetzt werden koͤnnte. 

E. Nur jetzt keine Umſchweife — keine Raͤthſel! 
Was ſahſt Du? 

S. Du kennſt den alten Kleiderſchrank, der im un— 
ter'n Vorhauſe ſteht und allerlei Geraͤthe enthaͤlt. Ich 
ſuche ein Koͤrbchen das mir noͤthig wird, ſehe auch in 
dem Schranke nach und im Hintergrunde deſſelben flim— 
mert es, als ob die Seitenwand mit Juwelen bedeckt 
ſey. Kurz, meine Augen erblicken bei'm Scheine dieſes 
Lichtes den entſprungenen Schauſpieler. er, ſchwebt dort, 
im geftidten Kleide, wie er hier eintrat; das Geſicht ver⸗ 
dunkelt der Federhut. 

Gehangen alſo! rief der Graf, den Boden ſtam— 
pfend: eine herrliche Geſchichte! und der wird kuͤnftig mit 
Jenem um die Wette in Euern Koͤpfen ſpuken, ſo lange 
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hier ein Stein auf dem andern ſteht. Sechs Wochen 
ſind es nun, ſeitdem er ſich dort aufgehoben hat; man 
haͤtte ihn, denke ich, riechen ſollen? Jetzt ſchweige, liebe 
Frau! und bleibe in meinem Zimmer, bis die Erſchein— 
ung gepruͤft iſt. 

Da haſt Du den Schluͤſſel, ſagte ſie: denn ich warf 
die Thuͤr nach dem Anblicke zu; mir kam es vor, als 
ob er lebe, zittere, auf dem Sprunge ſtehe. O, ſey 
behutſam! 

Springen ſoll er, wenn Du Recht haſt! erwiederte 
der Graf, legte die Piſtolen zuruͤck, und eilte mit der 
Jagdpeitſche unter dem Arme an den Schrank hinab. 


Raimund war indeß an Ort und Stelle gekommen, er 
trat, um feines Goͤnners Börfe nach Kräften zu ſchonen, in 
einem Gafthofe der Vorſtadt ab. Napoleons Sirocco— 
Odem wehte damals noch im Vaterlande; der Wirth fragte 
deßhalb, zu Folge polizeilicher Weiſungen, auf's Genaueſte 
nach ſeinem Stand' und Namen, ſeinen Zwecken und 
allen dem, was Niemand angeht. Als es endlich warm 
in dem Stuͤbchen geworden war und Asburgs geheimer 
Sekretair ſich, von dem Sturme und dem ſchlechten Weg 
erfchöpft, im Sopha ausgeſtreckt hatte, ſchluͤpfte ploͤtz— 
lich ein geſchmuͤcktes Frauenzimmer durch die leiſe geöff: 
nete Thuͤr zu ihm hin, nahm zutraulich auf der Kante 
des Sopha Platz und ſagte mit bekannten Schmeichel— 
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lauten zu dem uͤberraſchten, auffahrenden Raimund, den 
fie mit kraͤftiger Hand in feine vorige Lage zuruͤck drängte: 


Guck' an! es hat mein Zuckerſtengel 
Sein Emerenzchen aufgeſpuͤrt, 

Das ihm der Sonnengott entfuͤhrt 
Und naht mir hoffentlich als Engel, 
Der einſt mein Innerſtes geruͤhrt — 
Doch kaͤm' er auch am Bettelſtabe, 
Ihm wird der Liebe ſchoͤnſte Gabe. 


Was blieb' mir noch, geliebtes Muͤndchen! 
Seitdem uns Fleiſcher Durſt verließ 

Und ſelbſt der Ohm die Zaͤhne wies, 

Als ein betruͤbtes Scheideſtuͤndchen, 

Als ein verlor'nes Paradies? 

Es galt, das beſſ're Theil zu waͤhlen, 

Und wie ich's fand, laß Dir erzählen. 


Dein Weibchen ſteht, als Directrice, 

Dem wuͤrdigen Vereine vor, 

Der ſeinen Leidenfroſt verlor. 

Wir ſpielen in der Poſt⸗Remise, 

Denn Mißgunſt wies uns vor das Thor; 
Doch wird die Huͤtte ſelbſt zum Tempel, 
Schmuͤckt fie des Kunſtſinn's Goͤtterſtempel. 


Heil Lachſen! unſer'm weiſen Meiſter, 
Dem, hoff' ich, Deine Huld vergibt, 
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Weil er nur Dich in mir geliebt, 

Denn wohlverwandt ſind Eu're Geiſter. 
Er hat mich trefflich eingeuͤbt 

Und ſcheint entzuͤckt, daß mein Beſtreben 


Die Kenner wuͤrd'gen und erheben. 


Schon ward mir juͤngſt durch edle Guͤte 

Ein Prachtkleid im antiken Styl, 

Weil meine Stimme, weil mein Spiel, 
Weil Form und Art, weil Blick und Bluͤthe, 
Dem Herrn von Ephraim gefiel. 

Fuͤnf Ander'n dank' ich Kamm und Kette, 
Den Shawl, den Schirm, die Bracelettes. 


Nimm zum Gedaͤchtniß, liebes Leben! 
Hier der Verſoͤhnung Unterpfand, 
Den beßten Ring von meiner Hand; 
Der mir zu weit iſt, paßt Dir eben 
Und ſchuͤrzt das friſch gewob'ne Band. 
Dem ſchnoͤden Mißtrau'n nur entſage, 
Und rechne dann auf Freudentage. 


Noch fehlt im Fach der guten Haͤute, 
Wie uͤberhaupt, ein Ehrenmann, 

Der nebenbei auch trommeln kann. 

O, ſchließe Dich an unſ're Leute, 

Und hilf vorerſt dem Zimmermann — 
Zeigſt Du Talent, ſo wird dem Mietzchen 
Von Zeit zu Zeit ein Benefizchen. 
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Raimund lachte laut auf und zog feinen Trauring 
von Renzchens Finger, indem er den andern dargebote— 
nen an deſſen Stelle ſchob. Doch lachte augenſcheinlich 
der boͤſe Feind aus ihm, denn der Zuckerſtengel ward 
nun plotzlich zum Zuckerrohre und gab der Frevlerinn, 
die im ober'n Stocke deſſelben Gaſthofes waltete, hoͤchſt 
fuͤhlbar das Geleite. 


Es dunkelte bereits, als Raimund noch von einem 
zweiten Geſpenſte, dem leberfarbenen Geiſte der Asburg, 
heimgeſucht ward, der ſich mit leiſen, weichen Toͤnen eine 
freundliche Aufnahme erbat und nebenbei anfragte, ob 
er wohl um die Vergebung feiner Sünden bei dem Gra- 
fen einkommen duͤrfe! 

Schneidewind? rief Jener erſtaunt: O, Sie ver: 
wuͤnſchter Prinz! und ſind wohl auch wieder Ober-Kam⸗ 
merherr am Lachſenſchen Hofe? | 

S. In Petto! denn noch wagte ich nicht öffent: 
lich zu erſcheinen, und werfe mich deßhalb vertrauend in 
des Mittlers Arme, den mein Herz in Ihnen voraus— 
ſetzt. Mir blieb nicht unbekannt, daß Sie das guͤnſtige 
Geſchick zur rechten Hand des Grafen erhob, und da das 
Gluͤck die guten Menſchen veredelt und noch milder macht, 
ſo wird dieſe Hand hoffentlich den Prinzen Martello aus 
dem Drangſal' erloͤſen. Koͤnnte ich Ihnen dafuͤr mit 
einem meiner ſpaniſchen Güter — mit der Johannisbrot— 
Ernte — nur mit der Halbſchied der Merinos oder Fer⸗ 
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kel vergelten, die dort berühmter als ihr Oberherr find. 
— Aber weg mit den Luftſchloͤſſern und Ihnen werde, 
Statt eines Markiſates, das Bewußtſeyn der guten That! 

Wie ſind Sie aus dem Thurm' entkommen? fragte 
Raimund; er entgegnete: 

Als ich mich ſo uͤberraſchend im Kerker fand, zeigte 
mir mein Genius, trotz dem benebelnden Weingeifte, die 
Folgen des Genieſtreiches in der drohendſten Geſtalt; ich 
ſah bereits den ungluͤcklichen Schneidewind, als einen Va— 
gabunden, Dieb und Betruͤger, auf dem Wege nach einem 
heilloſen Arbeithauſe und das Vice-Nazional-Theater, 
einer Kleinigkeit wegen, um den nothwendigen Zwergfell— 
Erreger gebracht. An rechtlichen Gruͤnden zu ſolchem End— 
urtheile konnte es der geſtrengen Juſtiz um fo weniger feh— 
len, da ich eigenmaͤchtig, dem Contrakte zuwider, meinen 
Herrn und Meiſter, den ſeligen Leidenfroſt, verließ, wel 
cher vor acht Tagen ploͤtzlich das Zeitliche geſegnete — 
Da ich zweitens, in dem Gallakleid' und dem Federhute, 
mehr als drei Mal ſoviel fremdes Werch am Rocken 
hatte, als die Geſetzgeber einſt zu Fertigung des Gal— 
genſtrickes feſtſetzten — Da ich mich endlich zum Grand 
von Spanien, Großkreuze der koͤniglichen Orden erhob, 
den kleinbuͤrgerlichen Schneidewind fuͤrſtete und einen 
Kreis von großherrlichen Perſonen zum Beßten hatte. 
Auch konnte man, aus gedachten Praͤmiſſen, zur Voll— 
endung meines Ungluͤck's folgern, daß Inquiſit ſich unter 
dieſer empfehlenden Geſtalt nur darum einfuͤhrte, um, 
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während der Nacht, mit Bequemlichkeit die graͤfliche 
Schatulle, auch Silberkammer auszuſpaͤh'n und zu be— 
rauben. Der Inhalt meines Schubſackes haͤtte mir dann 
vollends — wie Ihnen gleich einleuchten wird — den 
Hals gebrochen. 

Hilf Dir fort! rief demnach der Reſt der Vernunft, 
welcher dem Weingeiſt entgangen war und das Mittel 
zu der Huͤlfe ſtak' im Ueberrocke. Als ehemaliger Waf— 
fenſchmied hielt ich Leidenfroſts Ruͤſtkammer in Ord⸗ 
nung und hatte eben an jenem Tage die Schwerter und 
Gewehre der Hoͤllenbrandiſchen Garde zugeſtutzt, weil ihr 
das Ausfechten von drei Schlachten auf dem Theater 
oblag, trug alſo die Feile und anderes dienliches Hand⸗ 
werkzeug in der Taſche. Es reichte hin, die Drahtgit— 
ter des Fenſters zu zerſtoͤren. Doch, ſiehe da! die Oeff— 
nung deſſelben verengte ſich nach außen dergeſtalt, daß 
ich, bei dem Beſtreben hindurch zu ſchluͤpfen, greulich 
geſchunden ward und es aufgeben mußte. 

Nun kam das Thuͤrſchloß an die Reihe und der Rie⸗ 
gel wich dem Sperrhaken, welchen mein Geſchick' in der 
Eile aus der eiſernen Saumleiſte des Gitters bildete. Ich 
druͤckte die geoͤffnete Thuͤr hinter mir in's Schloß, oͤff⸗ 
nete die zweite am Ende der Gallerie und ſchlich nun, 
den Ausgang ſuchend, wie ein boͤſer Geiſt umher. Da 
regte es ſich in der Naͤhe; ein offener Kleiderſchrank nahm 
mich auf; derſelbe war mit allerlei Gerille angefuͤllt, im 
Hintergrund' erfaßte Ihr herum tappender Diener einen 
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Ueberrock, einen Hut — zu feinen Füßen ſtanden un— 
zaͤhlige Stiefeln. 

Du ſollſt nicht ſtehlen! ſagte das ſiebente Gebot; 
aber ein Tauſch iſt kein Raub, entgegnete ich, und der 
Beſitzer gewinnt offenbar. Damit hing ich den Feder— 
hut ſammt dem geſtickten Kleide an den Nagel, fuhr 
in den Ueberrock und in ein Stiefelpaar und laͤchelte nun 
uͤber das vergebliche Bemuͤhen, mich durch Steckbriefe 
zu verfolgen, denn es konnten Wochen vergeh'n, ehe 
man dieſe abgeſtreifte Prinzenpuppe im Schranke fand. 
Als ich mich nun endlich wieder hervor wagte, die Thuͤr 
des Vorſaales aber jedem Oeffnung-Verſuche widerſtand, 
und ich zuruͤck kehren mußte und das Labirint der Gaͤnge 
rings vermauert und verzaubert ſchien, da wurden klare 
Stimmchen laut. Die Kaͤtzchenkammer! dachte ich und 
„Friſch gewagt!“ rieth mir der Spiritus, denn ſelbſt 
im ſchlimmſten Falle verdirbſt Du nichts und nur da 
hindurch fuͤhrt der Weg zur Befreiung. 

Der Rath ward vollzogen, zwei Daͤmchen kraͤh'ten 
auf — im folgenden Zimmer erſchien mir eine Cynthia 
wie einſt Aktaͤon ſie geſehen und ſchrie wie jene — ich 
ließ ſie hinter mir und fand nun die Haupttreppe. 

Aber die Bullen im Hofe! — aber das verſperrte 
Thor — aber die Dreſchflegel der dienſtbaren Haͤnſe! 
Alſo Nachbar mit Rath! Das Fenſter des erſten Stok— 
kes, an dem ich jetzt voruͤber ſchluͤpfte, ſah nach außen; 
es ließ mich durch. Ein Satz und Prinz Martello ſaß 
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incognito auf dem gethuͤrmten Blaͤtterhaufen des Gar— 
tens und lief, ſchnell aufgerafft, in den nahen bergen— 
den Forſt. Bald darauf ging der Mond unter; er hatte 
bis dahin ſeine Schuldigkeit gethan und ich geſtand dem 
großen Manne in feiner Scheibe dankbarlich die Groß— 
kreuze meiner Leidenfroſtiſchen Orden zu. Sie baumeln, 
ſo Gott will, noch am Geiferlatze des Feierkleides im 
Schranke. 

Ich koͤnnte Ihnen wohl im Voraus Ablaß ertheilen, 
verſetzte Raimund: haͤtte nicht Ihr Erſcheinen ein ſo 
reizbares als reizendes Fraͤulein auf's Krankenbett ge⸗ 
worfen, von dem es zum Gluͤcke wieder erſtanden iſt — 
haͤtte nicht uͤberdem Ihre vorzeitige Tollkuͤhnheit die As⸗ 
burg in den Ruf einer Teufel⸗Herberge gebracht — Ihr 
Anblick nicht jene koͤnigliche Cynthia mit der Gaͤnſehaut 
des Schauers bedeckt, nicht endlich alles dieß Unweſen 
dem Grafen unſagliches Aergerniß gegeben. Aber die 
Schale, denke ich, ſoll dennoch zum Vortheile des Prin— 
zen Martello ſinken, wenn ich der Herrſchaft bemerkbar 
mache, daß die Furcht vor dem leberfarbenen Geiſte die 
Graͤſinn Tante, die Frau von Bellberg, die Herren von 
Broͤmmler, von Schwemſal und Liebeding, ſammt ih⸗ 
ren Frauen und Fraͤulein, fuͤr immer abſchreckt und ich 
haͤndige hier abſchlaͤglich Ihrer Durchlaucht das Fünf: 
Thalerſtuͤck aus, welches die Gräfinn Ihnen zum Zehr— 
pfennige beſtimmte. Es hilft Ihnen hoffentlich bis an 
die Pyrenaͤen fort, und von dort aus macht es ſich jeder 
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Wechsler zur Ehre, auf die Sohannishrot= Wälder, auf 
die Ferkel: Legionen und die funfzigtauſend Merino's ſo— 
viel Doblonen vorzuſchießen, als Sie bedürfen, um mit 
ſechs Maulthieren nach Ihrem Stammhauſe zuruͤck zu 
kehren. Gedenken Ew. Durchlaucht meiner Wenigkeit, 
wenn Sie in Hochdero dortiges Reich kommen! 
Schneidewind kuͤßte das Goldſtuͤck, ſchwatzte dem 
Freigebigen noch ein Hemd ab und huͤpfte dann vergnuͤgt 
zu der Madam Lachſen hinauf, um derſelben ſeine Dienſte 
als Komikus anzubieten, welche ihn auch mit offenen, 
doch braun und blau geſchlagenen Armen aufnahm und 
auf einen Kalbskopf zur Tafel lud. 


Dem Herrn Raimund ſprach bald nachher ein Un— 
bekannter zu, der ſich fuͤr Boͤcklern den juͤngern, den 
Kleidermacher des Hochgraͤflichen Hauſes erklaͤrte, eine 
Forderung an den neulich verſtorbenen Sekretair Urner 
zur Sprache brachte und von deſſen Nachfolger verneh— 
men wollte, wie er zu feinem Gelde gelangen Fönne? 
Er erzaͤhlte, um jene zu beglaubigen, daß gedachter Tod— 
ter einen Ueberrock von der Form und Farbe des bishe— 
rigen bei ihm fertigen ließ, weil ihn derſelbe, nach ge— 
wiſſer Damen Meinung, vorzuͤglich kleide — daß er, 
bei der Ueberbringung deſſelben, Urnern auf der Treppe 
und im Begriff' gefunden habe einer Jagd beizuwohnen — 
daß dieſer den Rock, von der Eile gedraͤngt, im Klei— 
derſchranke des nahen Vorgemach's aufgehangen, die Rech— 
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nung an ſich genommen, den Jagdgefaͤhrten nachgefpruns 
gen, er ſelbſt aber unbezahlt nach der Stadt zuruͤck ge— 
kehrt ſey und bald darauf deſſen Hintritt erfahren habe. 

Raimund freute ſich des zufaͤllig empfangenen Auf— 
ſchluſſes, welcher Schneidewinds Geſtaͤndniß bekraͤftigte, 
indem er den Spuk befriedigend aufklaͤrte und gelobte 
Boͤcklern, die Sache zu der ſeinigen zu machen. Dann 
ſtellte ſich derſelbe dem Haupte des Kirchenrathes als 
einen Scheideluſtigen dar, uͤbergab den Empfehlungbrief 
des Grafen, welcher den Weg zur Trennung bahnen half, 
deren Vollziehung Renzchens Gegenwart erleichterte und 
kehrte nach einigen Wochen, von ihr befreit, auf die 
Asburg zuruͤck. Wir aber bemerken noch, daß die Ge— 
ſchiedene, nach dem Verlaufe einiger Roſenmonde, von 
der Buͤhne durch das Clinikum zu den Schatten hinabſtieg. 


Napoleon hatte damals eben die Bluͤthen des Erd— 
theil's in den Norden entfuͤhrt und ſeiner ſchrecklichen 
Seelenkrankheit aufgeopfert. Der Graf wußte bereits, 
daß Sidoniens einziger Bruder in der Bereszina verſank, 
Emma erhielt die Nachricht von dem Tode eines gelieb— 
ten Vetters, welcher zu Wilna an den Folgen des Ruͤc⸗ 
zuges ſtarb und ſie zur Erbinn ſeines beträchtlichen Ver⸗ 
moͤgens gemacht hatte. 

Raimunds Ruͤckkehr erheiterte die Geliebte und ſelbſt 
den Kreis ſeiner Goͤnner, indem er nun ſo manches be— 
unruhigende Raͤthſel zu loͤſen, ſo manches anziehende, in 
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der Hauptſtadt vernommene Ereigniß mitzutheilen ver: 
mochte; er ward auch fernerhin dem graͤflichen Hauſe 
immer angenehmer, da ihn ſein Beſchuͤtzer ſo rechtlich als 
brauchbar fand und Sidonie eines franzoͤſiſchen Vorleſers 
bedurfte, denn Albertine, die bis dahin dieß Geſchaͤft ver— 
ſah, hatte unter den Gaͤſten welche die Ueberſchwemmung 
vor Kurzem herbei fuͤhrte, einen Freier gefunden und die 
Mutter deſſelben nach ihrem Wohnorte begleitet. Emma, 
das liebenswerthe, jetzt beguͤterte Maͤdchen, ſah in jenem 
den Erſatz fuͤr ihren verlorenen Jugendfreund und mehr 
als das — den zaͤrtlichen Verehrer. Sie ermunterte, ſie 
ermuthigte den Schuͤchternen durch ein hoͤheres Maß des 
Antheil's, des Wohlwollens und Zutrauens und gab ihm 
damit das Recht, am Silveſter-Abende, wo eben der 
Vater zur Abholung derſelben eingetroffen war, ihr Herz 
und ihre Hand in Anſpruch zu nehmen. Das feurige, 
aber leis' und zart betonte Geſtaͤndniß ward ſo freund— 
lich und beifaͤllig empfangen, und der Herr Oberfoͤrſter 
hatte ſo wenig an dem Schuͤtzlinge des verehrten Grafen 
auszuſetzen, daß Raimund und Emma bereits ſeit Jah— 
ren gluͤckliche Gatten und Eltern eines holden Paͤrchens 
find, Noch lauſcht er mit derſelben Andacht und Ruͤhr— 
ung ihrem Dichten und Treiben, ihrem Spiel' und Ge— 
ſange, die ihn an jenem Silveſter-Abende, wenige Mi— 
nuten vor dem Geſtaͤndniſſe ſeiner Liebe, begeiſterten. Es 
ward naͤmlich damals in dem graͤflichen Familien-Kreiſe 
der troſtloſen Gegenwart, der drohenden Zukunft und der 
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theuer'n Opfer gedacht, die in der nordifchen Wuͤſte ge: 
fallen Daren, Emma hörte ſtill, aber im Innerſten ver— 
wundet — am Fluͤgel weilend — der herzzerreißenden 
Schilderung jener Nachtſtuͤcke zu und griff dann aufath— 
mend in die Saiten, um ein Liedchen vorzutragen, das 
die Fromme juͤngſt für dieſen Zweck im Geiſte des Leis 
des und der Andacht dichtete. Sie ſang: 


Die Horen ſind im Sturme fortgezogen; 

Sie floh'n im Trauerflor 

Und aus den Herzen wallt zum Sternenbogen 
Der heil'ge Wunſch empor! 


Neig' uns Dein Antlitz! Laß auf deutſchem Boden 
Der Freiheit Immergruͤn, 

Laß, Herr! dem Staube thraͤnenwerther Todten 
Den Lebensbaum entbluͤh'n! 


Und alle Dulder auf dem Erdenrunde, 

Dein Engel ſtaͤrke ſie! 

Des Irrſals Nacht — die Nacht der baͤngſten Stunde, 
Dein Licht erhelle die!! 


Amen. 


Saͤmmtliche Schriften 
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Die Verſucherinnen. 


Das kleine graͤmliche Maͤnnchen dort in dem Lehn⸗ 
ſtuhle, mit der Brille auf der Naſe und den Zeitungen 
in der Hand, iſt mein Oheim, der Kriegsrath Engel; 
aber trotz dieſer Graͤmlichkeit war er ein zaͤrtlicher Vet— 
ter, der mich und Charlotten nach der Eltern fruͤhem 
Tode großzog, und ſeiner holden Tochter Sidonie in die— 
fer eine traute Geſpielinn gab. Mit Wohlgefallen wird 
des Kenners Blick auf Sidoniens Formen verweilen und 
die unzarte Geſtalt meiner uͤbrigens ſo angenehmen 
Schweſter bedauernd uͤberſeh'n. Beide Mädchen ſitzen 
unter dem Spiegel am Naͤhtiſche und ſchielen durch 
Thraͤnen auf die Sirene, ihre wedelnde Moͤpſinn herab, 
dieſe Thraͤnen aber gehoͤren zu dem Gefolge des Komus, 
der, ſo lange der Onkel lieſ't, nicht laut werden darf. 
Immerdar bewahre ſie ihr Schutzgeiſt vor ernſter'n! Der 
junge Mann endlich, welcher hinter ihnen mit dem Vor— 
hange ſpielt, iſt Sekretair des Grafen von Wahldorf 
und ſieht waͤhrend dieſes Spieles dem Stadtwachmeiſter 
in die Fenſter. Ich ſelbſt bin es und weiß recht gut, 
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warum ich hinſehe. Seit kurzem nämlich ward hinter 
dem eiſernen Gitter jenes Gaſt- oder Suͤnderſtuͤbchens 
ein weibliches Weſen ſichtbar, das des Dichters Seele, 
die Goͤtter-Phantaſie des Kuͤnſtlers nicht reizender er— 
denken noch ausſchmuͤcken kann. Ihres Kopfputzes tur— 
banartiges Flechtwerk war himmelblau, beſaͤ't mit dia— 
mantenen Sternen; eine Milchſtraße von Perlen ſchlang 
ſich hindurch. Perlen floffen durch die ſchwarze, glaͤn— 
zende Lockenfuͤlle, Perlen um den edeln Hals zu dem 
blendenden Buſen nieder. So ſaß die Zauberinn oft 
Stundenlang hinter den eiſernen Staͤben, und heftete 
die dunkeln, blitzenden Geſtirne feſt auf einen Punkt; 
dann aber trat, voll Ingrimm wie es ſchien, die haͤß— 
lichſte aller Waͤchterinnen herbei, warf ſchnell die Schei— 
ben zu und einen alten, knarrenden Laden vor den 
Himmel. 

Ich begriff nicht, wie dieſe wandelnde Schatzkam— 
mer, wie dieſe neue Anadyomene ſich in den Schuld— 
thurm habe verlieren koͤnnen, und huͤtete mich wohl, 

Sidonien zur Genoſſinn meiner Theilnahme zu machen, 
denn ſie ward einſilbig, kalt und duͤſter, ſo oft ich von 
dem Zauber des oͤſtlichen Himmels, von Cirkaſſiens 
Schaͤtzen oder gar von dem Stadtwachmeiſter und ſeiner 
wunderbaren Gefangenen ſprach. 


O Ninive, Ninive! rief jetzt der Oheim und warf 
die Zeitungen auf den Tiſch: Ueberall nur Mord und 
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Pluͤnderung, Raͤuber- und Zauber-Romane und zum 
Beſchluſſe dann, wie billig, angeprieſene Tropfen und 
Pillen gegen den Fluch der Suͤnde. 

Die verwuͤnſchten Zeitungen! ſprach meine Schwe— 
ſter, als er abgegangen war: immer machen ſie ihn 
duͤſter und unmuthig. Theile uns doch die Beilage mit. 
Zauber - Sefchichten? Die möchte ich leſen —— 

Hoͤrteſt Du nicht was der Vater fagte? fiel Sido— 
nie ein und winkte verweiſend der Neugierigen. Ich 
pflichtete ihr bei. Der Onkel hat Recht, ſprach ich und 
warf ihren Schleier auf das Selbſtlob der Quackſalber: 
ein Zeitungblatt reicht hin, die Wangen der Maͤdchen 
mit Schamroͤthe zu bedecken. 

Steht mir der Sommerhut? fragte Sidonie; ſie 
druͤckte den eben fertig gewordenen auf das niedliche 
Koͤpfchen. 

Nicht beſonders! entgegnete ich: ſein Schnabel ver— 
letzt den Schoͤnheitſinn; im Turban' aber, gutes Muͤhm⸗ 
chen, oder wie das ſeltſame Gewebe wohl heißen mag, 
im Turbane lauſchen Amoretten, die den abendlaͤndiſchen 
Kopfputz flieh'n. 

Beide ſahen mich befremdet an, da klopfte man. 
Ich trat hinaus. Ein ältlicher Mann winkte mir ab⸗ 
waͤrts und bat mich, ihm zu ſagen wer ich fen? 

Adam Engel, Sekretair des Grafen von Wahldorf. 

So kam ich recht! erwiederte er und ſetzte leiſe hin— 
zu: Des Grafen Braut, Helene von der Palme, wuͤnſcht 
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den Herrn Sekretair zu ſprechen und iſt fo eben fir 
Sie allein. 

J. Allein? Fuͤr mich? Ich bin ihr unbekannt. 

Ihre Schuld! entgegnete er: genug, man er: 
wartet Sie. 

Erſt geſtern hoͤrte ich, daß der Graf im Begriffe 
ſey ſich zu vermaͤhlen, und beklagte ſeitdem im Herzen 
die Braut, denn war er gleich ſo reich als reizend, ſo 
gebildet als vornehm, ſo geiſtreich als anziehend, doch 
fehlte eine Blume in dieſem Kranze; die einzige die 
das Weib beglüdt. 

Betroffen fragte ich Charlotten, ob ihr das Fraͤu— 
lein bekannt ſey! 

Dem Rufe nach! fiel Sidonie an ihrer Statt ein. 

Es gibt zwei Schweſtern dieſes Namens! verſicherte 
Lottchen: Helenen und die Emma. 

Sid. Er meint ja doch auf jeden Fall die aͤltere — 

J. Alt waͤre ſie! 

Sid. Nicht eben grau und ſehr gebuͤckt, doch wild 
genug, um in der Bluͤthe ſchon verbluͤht zu ſeyn — 
Die juͤngere iſt Stiftdame. Und dorthin ruft man Sie? 
fuhr mein Muͤhmchen nach einer Pauſe fort und ſah 
mit ſprechender Beſorglichkeit zu mir auf. 

Um auch ihr Geheimſchreiber zu werden! entgeg— 
nete ich: ſie iſt meines Grafen Braut. 

O Gott! rief die Erblaſſende — 

Lottchen erſchrack uͤber den Ausruf. Nimm Dich in 
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Acht, Bruder! bat fie mit bekuͤmmerter Liebe und warf 
einen flehenden Blick auf mich: mehr als ich ſagen mag, 
ſagt man von ihr. Emma, die aͤltere, ſoll bei allem 
Leichtſinne und Uebermuthe ein hoͤchſt verſchlagenes We— 
ſen ſeyn und wenn und wo ſie will bezaubern; doch 
die ſie nun anlockte, plagt und verdirbt ſie dann. Vor 
kurzem noch hat ſich um ihretwillen ein fremder Offizier 
erſchoſſen. 

Fuͤrchte nichts! entgegnete ich: mit ſolcher Gefahr 
bin ich vertraut. 

Ein ſauberes Geſtaͤndniß, ſprach Sidonie: vlel wei⸗ 
ſer waͤre es nicht hinzugehn. Nur ihm, nicht ihr ge⸗ 
hoͤren Sie an. 

Da kam der Oheim wieder und der Neffe ging. 
Adolf! riefen beide Maͤdchen, denn Beiden war mein 
Adam ſo zuwider, daß ſie mich umgetauft hatten; aber 
Adolf hoͤrte nicht. 


Eine Buhlerinn alfo? dachte ich auf dem Wege 
und ſah mich bereits, gleich den Helden von tauſend 
Romanen, durch Marmorſaͤle und Zauberhallen, an duf⸗ 
tenden Vaſen und uͤppigen Gemaͤlden voruͤber, dem 
unheiligthume zuſchleichen, vor dem die ertraͤumte laͤ⸗ 
chelnde Kammerfrau lauſchte. Ihre Blicke waren Gluͤck⸗ 
wuͤnſche, ihre Worte Verheiſungen, ihre Geberden Vor— 
bilder und ſcherzend draͤngte ſie den Schuͤchternen an's 
Ziel. Die guͤrtelloſe Lais erhob ſich jetzt vom Feenbette, 
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entſchuldigte mit Flötentönen das Wagſtuͤck, ermuthigte 
den Bloͤden et caetera. 

Aber die Zauberhallen wurden, als ich nun wirklich 
in des Fraͤuleins Wohnung kam, zu einfachen Zimmern 
und die Kammerfrau zur ehrlichen Haut; fiatt erregen— 
der Bilder ſah die heiligſte der Muͤtter, ſtatt des Amors 
ihr argloſes Himmelskind auf mich herab; ſittſam und 
erröthend trat Helene von der Palme mir entgegen und 
fuͤhrte mich zum Sopha hin. 

Es iſt die Juͤngere! dachte ich und warf einen 
Blick, an ihre Bruſt, die ein Ordenkreuz verſchoͤnte: die 
Stiftdame iſt's, ein Engel, der den ſuͤndigen Grafen 
bekehren und erheben wird. N 

Dem Freunde meines kuͤnftigen Gemahls, ſprach 
ſeine holde Braut nach den erſten, bedeutloſen Wechſel— 
reden: dem Manne, der mir mit Waͤrme von Redlichen 
empfohlen ward, darf ich mich, in einer Angelegenheit 
die mein Herz bekuͤmmert, wohl vertrauen? — Meine 
Hand flog auf die Bruſt. Helene nahm die ſprechende 
Geberde fuͤr Bejahung, empfing mein Ehrenwort und 
zog ein Blatt aus ihrem Taſchenbuche. Zwar, fuhr ſie 
jetzt mit einem Seufzer fort: that der Graf bisher wie 
viele ſeines Gleichen und ſchwamm mit dem Strome 
fort, doch ſein Herz iſt gut, der Liebe ſanfte Flamme 
wird es laͤutern. 

Das lehrt der Augenſchein! ſprach ich mit Zuverſicht. 

S. Vertrauend legte er im Vorgefuͤhle der Sin— 
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nes⸗ Aenderung einige Buͤrgen für den Ernſt der gefaß⸗ 
ten Entſchluͤſſe, beſchaͤmende Zeugen der Hoffart und der 
Leichtglaͤubigkeit meines Geſchlechts, in die Hand der 
Braut. Mit ſchmerzlichen Gefuͤhlen begegnete ich am 
Schluſſe dieſer Briefe ſo manchem Namen, fuͤr den ich 
bisher Achtung trug, ſo mancher Heuchlerinn, die ſtolz 
und unbeſcholten einhertritt, ſo mancher Einfalt endlich, 
die noch am Scheidewege ſchwankt. 

Iſt's möglich? rief ich und ſtarrte das Papier an, 
welches ſie entfaltete: der Graf konnte lieblos, konnte 
unedel genug ſeyn, die fromme Zuverſicht weiblicher 
Herzen zu mißbrauchen und ihre Schwaͤche Preis zu 
geben ? 

Sie erröthete und ſprach: Zu Ihrem Troſte ſey's 
geſagt, daß er ſich keiner Schwaͤtzerinn vertraute und 
daß ich uͤberdieß das Fraͤulein Engel fuͤr eine von den 
Beſſer'n halte, die noch am Scheidewege ſchwanken. 

J. Wie? Fräulein Engel wäre unter dieſen? 

Laut ihrer Unterſchrift, entgegnete Helene und legte 
nun das Blatt in meine Hand. Theils daß ſie ſchrieb, 
theils was ſie ſchrieb, faͤllt ihr zur Laſt; Sie aber ſind 
ihr Freund, ihr Verwandter und darum habe ich Sie 
zu mir bemuͤht. Leicht wird es Ihnen werden, ein 
taͤuſchbares Maͤdchen vom Irrwege in's Gebiet der Pflicht 
und durch Beſchaͤmung zur Geneſung zuruͤckzufuͤhren. 
Nur geſchehe das mit fehonender Hand. 

Ich druͤckte die ihrige an meine Lippen und haͤtte 
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fie gern bis zum Abende von dem Entſetzen das dieſe 
Mittheilung uͤber mich ausgoß, von der Grundloſigkeit 
des weiblichen Herzens, von der nimmer ſatten Be— 
gierde ihres tugendloſen Braͤutigams und dem Heuchel— 
ſcheine meines heilloſen Muͤhmchens unterhalten, doch 
eben als ſich mein Mund fuͤr dieſe Zwecke aufthat, fuhr 
der Graf wider Erwarten vor und das erſchrockene Fraͤu— 
lein entließ mich ſchnell durch eine Hinterthuͤr. Ach, wie 
viel gluͤcklicher als der Vertriebene war der Vertreiber. 


Mit der Todſuͤnde des boͤſen Engels in der Hand, 
durchirrte ich faſſunglos die Straßen. Vergebens ſprach 
mein Herz zur Soͤhne, das Blatt war offenbar von ih— 
rer Hand, die ich genauer als ſelbſt die meine kannte; 
lange, hagere Konſonanten neben unfoͤrmlichen Selbſt— 
lauten, denn Sidonie ſchrieb das Franzoͤſiſche viel ſchlech— 
ter als ſie es ſprach und ausſprach. Zu Gunſten einiger 
Leſer, die dieſe Sprache weder ſprechen noch verſtehen, 
uͤberſetze ich es: 

„Wie, gnaͤdiger Herr? Sie glauben mich ſo ganz 
von der Erbſuͤnde meines Geſchlechts befrei't, ausge— 
ſchloſſen von der großen, traurigen Regel, welche laut 
den Betheuerungen der Weiberfeinde die einzige ohne 
Ausnahme iſt? Nein, nein! ich will nicht beſſer ſcheinen 
als ich bin; will Ihnen frei geſteh'n, daß Ihre ſtille, 
erhebende Auszeichnung einem Herzen wohlthat, welches 
die ſeltene Bluͤthe maͤnnlicher Beſcheidenheit ſchon um 
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dieſer Seltenheit willen ehrt und hochhaͤlt. Doch genug, 
mehr als genug! Ein Blick der jetzt in meinen Spiegel 
fiel, ſagt mir, wie roth ich ward; mein Selbſtgefuͤhl, 
wie wohlgethan es ſey, die Schwaͤchen einer Freundinn 
zu verſchweigen, die Ihr Beifall ſchwatzhaft, irr und 
unbeſonnen machte. 

Sidonie.“ 

Was ſagen Sie, verehrte, tugendhafte Leſerinnen, 
zu dieſem kecken, ſchlecht beſchoͤnigten Paſſion-Geſtaͤndniß' 
einer Stillen im Lande, die von Kindes Beinen an 
unter den Augen der trefflichſten Mutter wandelte, die 
der Kriegsrath mit krankhafter Anſtrengung vor dem 
Odem des Verderbens bewahrte, der uͤberdem meine tu— 
gendreiche Schweſter als Raͤthinn und Beiſpiel zur Seite 
ſtand — Von ihr, welche, wie ich ſelbſt geſtehen muß, 
die Zudringlichkeit eines gewiſſen verliebten Vetters aus— 
dauernd abwies, ſich zu ſeinem Genius aufwarf und 
ihn, mit Huͤlfe des Talismans den Veſta ihren Prieſte— 
rinnen lieh, von dem lockenden Strudel der Weltluſt 
zuruͤckhielt. 

Und doch kannte Sidonie den Grafen nur aus meis 
nen Erzaͤhlungen, nur dem heilloſen Rufe nach, den ſein 
zuͤgelloſes Leben verbreitete. Sie hatte oft recht innig 
beklagt, daß ſo viel Reiz und Geiſt und Koͤrperſchoͤne 
der Suͤnde diene, und mich noch am Faſtnacht-Abende 
beſchworen, dem Beiſpiele meines Herrn und Meiſters 
keinen Eingang in Ohren, Augen und das Herz zu ge— 
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ftatten. Ach, wie theuer ward fie mir da, Im Begriffe 
auf den Maskenball zu geh'n, ſtand ich als Harlekin 
vor der Warnenden, warf, ergriffen von den Worten 
der Weihe, die Pritſche von mir und mich vor dem 
Schutzgeiſte nieder, der den Begeiſterten laͤchelnd empor— 
hob. Ich riß die Larve vom Geſichte, ich raubte ihr den 
erſten Kuß und wandelte dann bis zum Morgen wie 
ein Seliger unter den vermummten Suͤndern. 

Hatten Erinnerungen dieſer Art die Angeklagte frei 
geſprochen, ſo machte der ungluͤckſelige Brief von neuem 
den milden Richter irr. Bedenklich ward mir jetzt die 
bittere, dieſem ſanften Herzen fremde Heftigkeit, mit 
welcher ſie vorhin den Stab uͤber dem Fraͤulein von der 
Palme brach und der Unmuth welcher ihr Geſicht, als 
ich nun ging, entſtellte. Derſelbe boͤſe Geiſt der ihr die 
Zuſchrift an den Grafen in die Feder ſagte, der tief in 
den geheimſten Falten dieſes Herzens hauſte und vorhin 
unbewacht fuͤr einen Augenblick auf ihre Stirn trat, 
verrieth ſie da, indem er mich bedrohte. 

Sidonie begegnete mir auf der Stiege; ich ging 
ſchweigend an ihr voruͤber und ſah den Hut in meiner 
Hand ſchwanken. War es die Aeltere? fragte ſie mit 
verbiſſenem Aerger. Ja! log mein nickendes Haupt. — 
Iſt der Vater im Keller? — Ich weiß es nicht. — 
Schnell eilte Sidonie hinab, ich Einſilbiger hinauf und 
jetzt trat die Schweſter aus dem Vorſaale. 

Nun, ſprach ſie wißbegierig: welche fandeſt Du denn? 
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Die Gefährliche! entgegnete ich und ſah über das 
Treppen⸗Gelaͤnder ihrer Freundinn nach, die zu meinem 
Entſetzen am Kellerhalſe im leiſen Geſpraͤche mit dem 
Bedienten des Grafen begriffen ſtand. 

Sie verpflichten Seine Exzellenz, rief der Fort: 
eilende, als ich jetzt uͤberraſchend genug zwiſchen ſie 
trat. Verraͤtherinn! lispelte ich und faßte unſanft ihren 
Arm. Sidonie ſchrie laut auf und des Onkels Kopf 
ſah aus der Spalte der nahen Kellerthuͤr. Er ſchien er— 
ftaunt uns hier zu finden, und geneigt, dem Schreie der 
Tochter eine Veranlaſſung anzudichten, die ihr und mir 
das Blut in die Wange trieb. Sie ſchlich, ihn aufzu— 
klaͤren, nach der Kellerthuͤr, ich dem Pallaſte des Wider⸗ 
ſachers zu. 


Der Graf ſtand im vollen Anzuge vor einem Geh: 
rohre, das auf den Erker des Eckhauſes gerichtet ſchien; 
ſein Kammerdiener hing ihm das Ordenband um und 
entfernte ſich; ſchweigend trat ich zu dem Pulte. Sie 
waren bei der Palmen? fragte er endlich, mir ſtarr in's 
Geſicht blickend. 

Ja! ſprach ich, kaum vernehmbar. 

E. Warum ſo finſter, Herr Engel? gefaͤllt Ihnen 
denn das Fraͤulein nicht? 

J. Wem koͤnnte es mißfallen? 

E. Mir! 

J. Dem Bräutigam? 
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E. Das iſt nun ſo, und der Roman zu Ende. 
Die Charis flieht den Hochzeitbitter. Oft wandelt mich 
jetzt, wenn ich im Vollgenuſſe des gehobenen Schatzes, 
neben der Vortrefflichen ſitze, ein Schlummer an. Das 
Vorgefuͤhl des Eheſtandes! Genug davon! Helene iſt 
kalt, alſo treu, fromm, alſo taͤuſchbar, und Gott weiß 
wie gluͤcklich ſie den Suͤnder machen wuͤrde, haͤtte ich 
nicht geſtern erſt den Inbegriff aller Anmuth, den Quell 
alles Zaubers, die Schoͤnſte aller Lebendigen geſeh'n. 
Mehr als geſeh'n! Den Klauen der Habſucht, den 
Schlingen der Wolluſt entriß meine Hand die Verlaſſene; 
aus reiner Großmuth uͤberdieß, denn noch habe ich kein 
Wort von ihr vernommen. Einer Goͤttinn gleich, ſieht 
ſie in allem was geſchah nur den Tribut der ihr ge— 
buͤhrt, vergoͤnnt mir kaum, ſie aus der Ferne zu be— 
wundern. Dort, in dem Erker des Eckhauſes — hinter 
dem Vorhange dort gluͤht und bluͤht die helleniſche 
Blume — O, ſeh'n Sie doch! 

Weit that ich beide Augen auf, und ſah im Schat⸗ 
ten den der Vorhang warf nur ein Gemiſche von blauen 
und weißen Streifen, das allgemach zum Turban ward 
— ſah Tropfen ohne Zahl als Perlen auf ihm haften, 
und aus dem Schmelze roͤthlichweißer Roſen eine Engel— 
wange entſtehen. Sehr angenehm hatte mich dieß Spiel, 
das Licht und Dunkel mit der Phantaſie und dem ge— 
ſpannten Sehnerve trieben, unterhalten, doch wer be— 
greift mein Erſtaunen, als jetzt die Erſcheinung immer 
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deutlicher hervortrat, und ich in dem geprieſenen Abgotte 
des Grafen das Kleinod des Stadtwachmeiſters erkannte. 

Wiſſen Sie wohl, ſprach er, während dem der Er⸗ 
ker und die Griechinn vor meinen thraͤnenden, geblende— 
ten Augen tanzten: daß dieſes goͤttliche Geſchoͤpf, wenn 
nicht Wunder geſchahen, im Harem des Groß-Sultans 
verſchmachtet wäre? Für dieſes zog die hoffaͤrtige Mut⸗ 
ter Olympien auf. Seit Jahren ſchon kennt das Maͤd— 
chen ſeine Beſtimmung, verwirft ſie mit Abſcheu, be— 
theuert, ſich viel lieber in den Abgrund des Meeres 
ſtuͤrzen zu wollen und beſchleunigt durch den vergeblichen 
Widerſtand die Ausfuͤhrung des muͤtterlichen Planes. 
Ein Schiff laͤuft ein das Opfer zu empfangen, die treue 
Waͤrterinn verraͤth ihr die Gefahr, und ebnet ihr den 
Weg zu der gewagten Flucht. Verkleidet eilt Olympia 
um Mitternacht zum nahen Golfe hinab, von jener 
Waͤrterinn gewonnen, traͤgt ein Daͤne, welcher ſo eben 
die Anker lichtet, den reichen Schatz an Bord und fuͤhrt 
ſie wohlbehalten nach Trieſt, wo er die Verlaſſene der 
Markiſinn von St. Cyr vorſtellt, deren Gatten derſelbe 
Schiffer nach Stambul brachte. Bezaubert von ihrer 
Anmuth nimmt dieſe Dame fie mit Freuden auf. Olym— 
pia begleitet die neue Pflegemutter auf einer Reiſe nach 
dem Norden; ſie kommen gluͤcklich bis hierher, wo Frau 
von St. Cyr neue Wechſel finden ſollte; aber die Wech- 
ſel bleiben aus, und der rohe Wirth verſetzt die Unzahl⸗ 
bare in den Schuldthurm, zu dem nun jene ſie begleitet. 
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O, nicht begleiten, fiel ich ein: bezahlen ſollte fie. 
Die entbehrlichen Enden dieſer Perlenſchnur oder einige 
der blitzenden Scheitelſterne wuͤrden hinreichen, den hab— 
ſuͤchtigen Wirth zu vergnuͤgen. 

E. Mein Lieber, das iſt Glas! Die aͤchten blieben 
am Ufer des Golfes di Lepanto zuruͤck, doch mag die 
Schmuckgewohnte das Spielwerk ihrer Jahre nicht ent— 
behren. Geſtern erfahre ich die Geſchichte, ſchleiche am 
Schuldthurme voruͤber, ſehe den Engelkopf hinter den 
Eiſenſtaͤben, kaufe die Markiſinn los und verſetze die 
Geretteten dort in mein neues Haus, zu welchem ſie 
mir nun, tugendhafter als dankbar, den Zutritt ver— 
ſagen. 

Die Geſchichte, ſprach ich, von der Mißgunft über: 
mannt: iſt am Ende vielleicht ein griechiſches Maͤhrchen, 
Frau von St. Cyr nur die Gelegenheit-Macherinn einer 
Hetaͤre und meine Exzellenz, trotz Ihres Falkenblickes, 
betrogen. 

E. Scheinbar, ja! Ich aber gehe mit Vorſicht in 
den Strom und ſehe Grund. Helene von der Palme 
hat mir dieſe Dame fruͤher ſelbſt vorgeſtellt und ihre 
Bekanntſchaft vor Jahren ſchon in Paris gemacht, wo 
ſie galt und geachtet war. 

J. Vor Jahren? guter Gott! Ein ſo erfahrener 
Kenner weiß am beßten, wie tief Markiſinnen, reiſende 
uͤberdieß, in Jahres Friſt fallen koͤnnen. Und auch Olym⸗ 
pien ſtellte das Fraͤulein Ihnen vor? 


17 


E. Nein, o nein! Von dieſer ſcheint Helene wenig 
mehr als nichts zu wiſſen, doch von ihr hoͤren ſoll ſie 
bald. Durch Sie, lieber Engel, denn deßhalb ſandte ich 
jetzt nach Ihnen. Das Fraͤulein iſt unfehlbar einer ſol— 
chen Gefaͤhrtinn werth und eben ſo gewiß geneigt, die 
Heimatloſe dem Netze der Vogelſteller zu entreißen und 
ſie an Schweſterſtatt anzunehmen. 

J. Geneigt? Das Fraͤulein? Ihre Braut? 

E. Die lebhaft fuͤhlen muß, daß Nachſicht nur und 
Duldung den Glanz zu dem ich ſie erhebe, den Ueber— 
fluß in den ich ſie verſetze, den Rang der ihr durch die— 
ſen Gatten wird, verzinſen koͤnnen. Voila! fuhr er die 
Fenſter oͤffnend fort und zog das Glas vor's Auge: da 
wandelt ja die Anmuth an der Freundſchaft Arme. — 
Neugierig ſah ich uͤber ſeine Schulter: Sidonie ſchlich 
eben mit Lotten voruͤber, warf ſchuͤchtern einen Blick 
herauf, erroͤthete und ſprach nun leis' und eifrig zu jener. 

Ihr Muͤhmchen, wenn ich nicht irre? bemerkte der 
Graf als ſie verſchwunden waren: Sidonie, in Aglajens 
Form, mit Junos Augen. 

J. Ich wuͤnſchte ihr ſolche, die in's Verborgene 
ſaͤhen und durch die Zauberwolken des Verderbers. Doch 
ſo viel blieb gewiß — ich ſchwor es mir — wer ſie be— 
truͤgt, ſoll Keine mehr verlocken! 

E. Betruͤgt? O, dazu ſcheint die Loſe viel zu 
ſchlau; wohl eher ſelbſt verfuͤhreriſch. 

J. Sidonie? Wie nehme ich das, Herr af 2 

Bd. 35. 


18 


E. Woͤrtlich! warum erſchrecken Sie? Der Schoͤn— 
heit Ziel und ihr Beruf iſt zu gefallen, und die Ge— 
fallende verfuͤhrt. Sie thut wie Eva that, ſo will es 
ihr Inſtinkt. — Ich bluͤhe! ſagt das liebliche Erroͤ— 
then — Fuͤr Dich! ſagt der verſtohlene Seufzer. — 
Bet an! beſiehlt der Fee'nblick — Nimm hin! ſpricht 
die Geberde, ſpricht das Wellenſpiel der Bruſt. 

Verwegene Deutungen! fiel ich ein: und nur der 
Selbſtſuͤchtige wird an ſie glauben. Zwar wurden — 
denn Sidonie verhehlt mir nichts — auch dieſer ſolche 
Blicke und ſolche Seufzer abgenoͤthigt, doch belaͤchelte 
die Schlaue im Herzen den Meiſter ſeiner Kunſt und 
ſchmiegte ſich nur um ſo inniger an den Engel der Un— 
ſchuld an. 

An den Sekretair Engel vielmehr! erwiederte der 
Graf und laͤchelte treuherzig. 

Allerdings, fuhr ich fort um zu erforſchen, in wie 
weit es ihm bei ihr gelang: denn ſie will mir wohl und 
das ſchoͤne Band dieſer Verhaͤltniſſe ward in der Wlege 
ſchon gewebt. 

E. um ſo verbrauchter muß es ſeyn; ich lobe mir 
ein Band von geſtern. 

J. Und da es Ihnen nicht bei ihr gelang — Er 
laͤchelte zweideutig und ſein Laͤcheln erſchreckte den Luͤg— 
ner: da man, fuhr ich kleinlaut fort: auf die unerreich- 
baren Bluͤthen Verzicht that, ſo duͤrfen Exzellenz nun 
endlich wiſſen, daß ich, vor dem Sidonie kein Geheim- 
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niß hat — daß ich es war, welcher der Scherzhaften ge- 
wiſſe Antworten in die Feder ſagte. 

Der Beleidigte ſah ergluͤhend auf mich herab. Ich 
vergebe Ihnen das, ſprach er: vergebe der Leidenſchaft 
uͤberhaupt wohl Schlimmeres, nur ſollte der Betrogene 
nicht prahlen, viel weniger aber die Hand zu der Ent— 
ehrung ſeiner Goͤttinn bieten, denn jene Antwort warf 
ja offenbar des Maͤdchens Ruf und Ehre dem Empfaͤn— 
ger hin. Sie wollten boshaft ſeyn, doch waren Sie nur 
albern und — unter uns! — lacht Ihre Gauklerinn, ſo 
lacht fie über dieſen Schutzpatron, der einer Macht und 
einer Gunſt die ihm noch werden ſoll ſich ruͤhmt. 

Ich ſtand verſtummt, beſchaͤmt, empoͤrt und ging 
ſchnell ab, denn ein Zuſpruch ward gemeldet. 


Der Lohn des Kundſchafters — die Folge der Luͤge! 
ſprach ich auf der Treppe zu mir ſelbſt: wer erlaubte 
Dir, mit einem Vertrauen groß zu thun, deſſen die 
Schlange Dich nie gewuͤrdigt hat, und ein Verhaͤltniß 
auszuſchwatzen, das nur in Deinen Wuͤnſchen lebt. Be— 
ſtand ein ſolches aber zwiſchen Ihm und Ihr, ſo hat er 
Recht, ſo wird der Genius zum Pinſel und ihres bit— 
ter'n Spottes werth. — Und ſie ſind Eins! Denn albern 
nannte er mich, er laͤchelte wie Satan wenn ein From— 
mer fehlgreift, und meine Geheimſchreiberei nimmt ein 
Ende. Ich werde die holde, liebevolle Braut, die mich 
zu ihrem Freund’ erhoben hätte, zum letzten Male ge— 
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ſprochen haben — werde dem brummenden Oheim zur 
Laſt fallen und täglich von ihm hören muͤſſen, daß ich 
ein Brauſekopf, ein Brutuskopf, ein — Dummkopf ſey! 
— uch, alles dieſes Unheil koͤmmt von Ihr! von der 
böfen, heil: und fuͤhlloſen Schlange, die nach der Suͤnde 
lechzt, waͤhrend dem ſie uͤber der Schweſtern leiſe Fehl— 
tritte den Stab bricht. O Nemeſis, Alekto, Megaͤre! 
Warum verſchon't eben Ihr nur Euer Geſchlecht? Warum 
treffen Euere Streiche faſt immer nur das Spielzeug der 
Suͤnderinnen? Uns, die Betrogenen, die Geſchlagenen, 
die Gequaͤlten! 

Was hat er? was laͤrm't er? ſcholl es neben mir. 
Ich ſah mich in des Onkels Vorſaale, ſah ihn hart an 
mir voruͤbergeh'n und mußte demnach — denn er hoͤrte 
ſchwer — die Furien uͤberlaut beſchworen haben. 


Der Kriegsrath bruͤtete uͤber den Akten, als ich am 
Abende in's Zimmer trat, die Maͤdchen ſaßen ſtrickend 
um ihn her. 

Adolf, ſprach die Schweſter mir in's Ohr: der Onkel 
behauptet, Du habeſt Dich bei dem geſellſchaftlichen Thea— 
ter aufnehmen laſſen. 

Mit nichten, entgegnete ich, vernehmbar genug, um 
von beiden Nachbarinnen verſtanden zu werden: doch 
waͤre Sidonie dort an ihrem Platze, denn jede Maske 
kleidet ſie. Das Muͤhmchen hoͤrte ſich genannt und ſah 
Charlotten fragend an. Jetzt blickte der Kriegsrath auf, 
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er ſprach: Es iſt noch früh; wir wollen doch, bis die 
Suppe koͤmmt, einige Faͤlle ſetzen. 

Damit aber hatte es eine beſondere Bewandtniß. 
Waͤhrend dem man naͤmlich, im Laufe geſchaͤftloſer Abende, 
anderwaͤrts zu Buͤchern oder Karten griff, wurden bei 
uns, wenn nicht Arbeiten oder Geſellſchaften den Onkel 
abhielten, einer oder mehrere Faͤlle geſetzt und verhan— 
delt. Er ſelbſt hatte dieß Spiel, welches das ludendo 
corrigo an der Stirn trug, erfunden und eingefuͤhrt, um 
Geiſt, Verſtand und Selbſtgefuͤhl in uns zu ſchaͤrfen, 
das Auge zu dem Blicke in's Innere zu gewoͤhnen, die 
Phantaſie der Maͤdchen uͤber den Putzladen und den Mode— 
kram zu erheben und uns, noͤthigen Falles, uͤber gewiſſe 
Dinge die Wahrheit und ſeine Meinung auf eine mittel— 
bare, bildliche, eindringende Weiſe zu ſagen. Ohne mich 
an die Seher zu reihen, errieth ich bereits, warum ihn 
eben mitten in der Arbeit dieſe ſeltſame Luſt anwand'le 
und bat mit vollem, auf die Lippen tretenden Herzen, 
den erſten dieſer Faͤlle ſetzen zu duͤrfen. Ein kurzes 
Nicken ſprach mir das Wort zu und die Maͤdchen gaͤhn— 
ten ſich im Voraus an. 

„Ich ſetze den Fall,“ ſprach ich zu Charlotten: „Du 
waͤrſt um vieles ſchoͤner, und ein ſehr vornehmer Herr, 
dem zum vollendeten Manne nur die vollendende Tugend 
gebraͤche, ginge, ritte und führe Dir zu Ehren täglich 
unter unſer'm Fenſter voruͤber — zoͤge Dich uͤberall und 
ſelbſt da wo Maͤdchen Deines Standes nur geduldet ſind, 
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den Perlen feines Ranges vor — geftände endlich diefer 
Ausgezeichneten im Liebebriefe, daß fie die Göttinn feines 
Lebens ſey — Was wuͤrdeſt Du in Antwort ſchreiben?“ 

Ein alberner Fall! brummte der Onkel. 

Kein Wort! erwiederte Charlotte — 

Und Sie? fragte ich und durchbohrte mit racher— 
fuͤllten Augen Sidonien — 

Ich, ſprach ſie, ſchmollend wie am Nachmittage und 
ohne von ihrem Strickzeuge aufzuſeh'n: ich wuͤrde den 
Vater bitten, dieß widrige Geſchaͤft an meiner Statt zu 
uͤbernehmen. 5 

Baſta! murmelte der Kriegsrath: daran erkenne 
ich Dich! 

Sidonie! rief ich: auch des Maͤdchens Herz iſt ein 
menſchliches, und nicht immer vermoͤgen wir ihm zu ge— 


bieten. Zart, mitleidvoll, friedliebend, erbarmt es ſich 


nicht ſelten des Verderbers oder verſucht wohl gar, be— 
taͤubt vom Selbſtvertrau'n der Eigenſucht, mit der Schlange 
zu ſpielen. Geſetzt alſo, der Hoffart Daͤmon draͤngte Sie, 
und waͤr's auch nur ſich in der Antwort zu gefallen, 
was wuͤrden Sie ihm ungefaͤhr erwiedern? 

S. Sie ſetzen Faͤlle die nicht moͤglich ſind. Ein 
Maͤdchen das ſich ehrt, ſchreibt nie an Maͤnner dieſes 
Schlages. 

Und wenn ſie dennoch ſchreibt, erwiederte ich und 
zog mit zitternder Hand den oͤffentlichen Anklaͤger aus 
der Taſche: Beifaͤllig, lockend, zuckerſuͤß — fo ungefähr: 
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Ich las ſehr langſam und ſah, um der Zeuge ihrer 
Vernichtung zu werden, am Schluſſe jeder Zeile nach ihr 
hin. Sie horchte auf, fie krabbelte laͤchelnd dem ſchmei— 
chelnden Hunde das Ohr und ſprach am Ende der Vor— 
leſung: 

Ich geſtehe gern, daß dieſe Ueberſetzung wenig taugt, 
doch Malmont war zufrieden und weit genug, das muß 
man Ihnen laſſen, ward dieſer Fall herbeigeholt. — Die 
Suppe kam, der Vater hob die Sitzung auf, ich ſtand 
vor ihr wie vorhin vor dem Grafen. Herr Vetter, fluͤ— 
fterte fie jetzt: ſehr ungezogen finde ich es, mir um Ih— 
res einfaͤltigen Falles willen mein ſchoͤnes Briefbuch zu 
verſtuͤmmeln. Der Onkel pfiff, Charlotte ſprach das 
Tiſchgebet und unterhielt ihn dann auf's beßte, ich aber 
ſah und hoͤrte nicht, denn nur ein Zauberer, nur der boͤ— 
ſeſten einer konnte dieß argloſe Blatt aus Sidoniens 
Pappieren herausgewaͤhlt und zu dieſem ſchaͤndlichen Miß— 
brauche aufgeſpar't haben. | 

Adam! rief der Oheim: wo bift Du? Ich fuͤrchtete 
die Setzung eines Falles und mengte mich ſchnell in das 
Geſpraͤch. Vom Sprachmeiſter der Maͤdchen, vom guten 
Malmont war die Rede. Er lag ſeit geſtern krank und 
bereits ohne Hoffnung. Vor Wochen ſchon, erzaͤhlte jetzt 
Charlotte: habe er ihnen, im Vorgefuͤhle dieſes Anfall's, 
die Naͤhe ſeines Todes verkuͤndigt, und als ſie den ge— 
ſunden Grillenfaͤnger verlachten, mit ſo feierlichem Ernſte 
gelobt meine Schweſter durch eine Erſcheinung nach dem 
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Tode für den unzeitigen Spott und die liebloſe Kälte 
zu beſtrafen, daß ihr ſeine Herſtellung deßhalb beſonders 
am Herzen liege. Die Erzählung führte uns in das 
Gebiete des Wahnglaubens. Ich verwarf die Moͤglich— 
keit dieſer Erſcheinung und jener Ahnung, welche die Maͤd— 
chen aus Vorliebe zu dem Wunderbaren in Schutz nah— 
men und Lottchen ging, ein Buͤchlein des phantaſtiſchen 
Lavater zu ihrem Beiſtande aus meinem Buͤcherſchranke 
herab zu holen. 

Der Onkel ſprach jetzt: Immer hat es Deine Schwe⸗ 
ſter mit den Geheimniſſen der Geiſterwelt, mit Abs 
nungen und Traͤumen zu thun, und am liebſten unter— 
haͤlt ſie mich von dem, was man in meinem Alter und 
in dem bluͤhenden Kreiſe der Seinigen ſo gern vergißt. 
Nur jugendliche oder krankhafte Weſen ſeh'n den laͤcheln— 
den Genius der Mythe in dem Zerſtoͤrer und Euere Poe— 
tinn wird, wenn mich nicht alles taͤuſcht, fruͤher als Ihr 
es wuͤnſcht zu Grabe gehen, ja, mein Sarg vielleicht auf 
den ihren geſtellt werden. Bereite Dein Haus, denk' ich, 
ſo oft ſie mich anſieht; es iſt, als ſpraͤchen ihre Augen den 
Karthaͤuſergruß aus, oder — Gute Nacht, Onkel! 

Sidonie blickte, ernſt werdend, in ihren Buſen und 
zerdruͤckte eine Thraͤne, ich aber pflichtete im Herzen dem 
Vater bei. Dieſe Lilie ſchien dem Tode zuzuwelken; 
nur wenn ſie von heiligen Gegenſtaͤnden ſprach, verklaͤrte 
ein milder, ruͤhrender Anflug von Wehmuth und Andacht 
das reizloſe Geſicht mit einem uͤberirdiſchen Lichte und 
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Ahnungen des ewigen Lenzes roͤtheten dann die bleiche 
Wange der Kraͤnkelnden. Sidonie behauptete zwar, daß 
die Blume der Lebensluſt oft genug dieſe Cypreſſen ver— 
draͤnge, daß ſie dann durch uͤberraſchenden Humor den 
Maͤdchenkreis erheitere; doch erblaßte ſie bei dieſer Ver— 
ſicherung, denn Charlotte ſchwankte jetzt, einer Sterben— 
den gleich, durch die auffliegende Thuͤr und der Bediente, 
welcher ihr vorgeleuchtet hatte, ſtuͤrzte wie ein Bild des 
Entſetzens der Schweſter nach. 

Sein Geiſt! Sein Geiſt! ſtammelte der Bebende: 
Oben erſchien er mir. 

Wer? riefen Alle. Malmont! lispelte Charlotte und 
ſank an Sidoniens Bruſt. Der Onkel griff zum Lichte, 
ich folgte ihm. Wir eilten auf dem naͤheren Wege fort, 
durch der Maͤdchen Schlafgemach, an das mein Vorhaus 
grenzte. Haſtig oͤffnete Vater Engel die verriegelte Thuͤr, 
und als ich hart vor ihm hindurch trat, floh eine lange, 
dem Malmont aͤhnliche Geſtalt durch das Dunkel, der 
hinteren Treppe zu. Ich ſtand, von dem Eindrude er: 
ſchuͤttert, einen Augenblick an ihr zu folgen, und der 
Onkel, welcher die Erſcheinung nicht wahrnahm, ſchritt 
nach meinem Zimmer hin, aus deſſen Niſche uns ein 
Sterbender anſtarrte. Doch war das nur ein gemahlter 
Fechter von ſeines verewigten Sohnes Arbeit. Der Kriegs— 
rath ſah mich an und zeigte brummend nach der Treppe. 
Ich verſchwieg dem Spoͤtter was ſich vorhin im Vor— 
ſaale blicken ließ, eilte, um es aufzufinden, auf dieſer 
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hinab und kehrte nach langem, vergeblichen Suchen zu 
der Schweſter zuruͤck, die, an allen Gliedern bebend, von 
dem Onkel verhoͤhnt ward. Heinrich beſchwor ungefragt 
jedes Wort ihrer Ausſage und ſein Kamerad, den Sido— 
nien auf der Stelle zu Malmont geſandt hatte, kehrte 
mit der Nachricht zuruͤck, daß man ſeine Vollendung 
erwarte. 

Der Kriegsrath ſah uns der Reihe nach betreten 
an, bat Sidonien, die Kranke zu Bette zu bringen und 
mich, ihm auf ſeinem Zimmer Geſellſchaft zu leiſten. 

Haͤtte Heinrich nicht daſſelbe Schreckbild erblickt, 
ſprach er dort: ſo wuͤrde ich Deine Schweſter auslachen, 
denn eine Schwaͤrmerinn ſieht wohl noch ſeltſamere Dinge, 
und Tiſchtuͤcher zum Beiſpiele fuͤr Seelen an, aber der 
Sterbende ſaß, laut ihrer vereinten Ausſage, entſtellt doch 
unverkennbar vor Deinem Pulte. 

Und kennten wir, entgegnete ich: dieſen Malmont 
nicht wie uns ſelbſt und als den redlichſten aller Frans 
zoſen, ſo wuͤrde ſich Veranlaſſung finden, ihn fuͤr den 
abgefeimteſten Betruͤger zu halten. Daß uͤberhaupt beide 
Geiſterſeher getaͤuſcht wurden, liegt am Tage, denn wel— 
cher denkende Menſch kann den ſichtbaren Beſuch eines 
Sterbenden für möglich annehmen? Ich laß es gelten, 
daß das Auge der Mutter den Schatten des geliebten 
Sohns, die Phantaſie der Braut das Bild des Liebenden 
erblickte; doch einen Sprachmeiſter, deſſen abſcheidender 
Geiſt, ſtatt des Himmels, ſchadenfroh die furchtfame 
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Schuͤlerinn aufſuchte, hat es wohl, feitdem man Spra: 
chen lehrte, nicht gegeben. 

E. Wie aber, wenn ihm vielleicht Charlotte noch 
lieber als der Himmel wäre? 

J. Dem Weiberfeinde? 

E. Kinder haſchen am liebſten das Fliehende und 
Weiber die Veraͤchter ihres Geſchlechtes. Lotte liebt ihn, 
denk' an mich! Auch machte dieſe ſtille, hoffnungloſe Thor— 
heit ſie zum Schwane, der mir taͤglich ein Sterbelied vor— 
ſang und heute endlich zur Seherinn. Geh' hinab, 
wache bei ihr und erforſche ſie. — Ich aber flog erſt zu 
Malmont. Die Waͤrterinn vertrat mir den Weg, be— 
theuerte, daß er mich nicht mehr kennen werde, daß alle 
Huͤlfe fruchtlos, daß er ein Kind des Todes ſey, oͤffnete 
gezwungen die Thuͤr und bat mich nun, zu verweilen, 
bis ſie von einer dringenden Verrichtung zuruͤckkomme. 
Ich trat an das Krankenbett; unbeweglich lag er mit 
geſchloſſenen Augen da, oͤffnete ſie jetzt und fuhr empor. 

Die Schnellkraft des Sterbenden erſchreckte mich, 
indem ſie mich erfreu'te. Kommen Sie als Freund oder 
als Raͤcher? fragte er mit der vollen Kraft der Geſund— 
heit. — Malmont, entgegnete ich voll Erſtaunen: wenn 
mich nicht alles taͤuſcht, ſo ſpielen ſie ein Spiel, das we— 
der Ihrem Geiſte noch Ihrem Herzen Ehre bringt, und 
dieſe Krankheit duͤrfte daher wohl eher der Verachtung 
als dem Tode zuführen ? 

Sehr wahr, bei Gott! doch der Richter hoͤre mich, 
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ehe er entfcheidet. Reue, Scham und Furcht verdammten 
mich zu dieſer Rolle, ich werfe ſie weg und liefere mich 
Ihrer Großmuth aus. Nur Leichtſinn und Uebereilung 
haben den Taͤuſchbaren in dieß Netz verſtrickt und die 
heilloſe Unbeſonnenheit des Grafen — 

J. Des Grafen? 

Daß mir der wohl will, meinen Beſchuͤtzer macht, 
mir durch Empfehlung bedeutende Schuͤler zufuͤhrte, iſt 
Ihnen nicht unbekannt? 

J. Und eben ſo wenig, daß Ihre Dankbarkeit Sie 
zum Verraͤther herabwuͤrdigte, der dieſen Brief aus Si— 
doniens Ueberſetzungen ſchnitt und, Gott nur weiß fuͤr 
welchen Zweck und von welcher Luͤge begleitet, in ſeine 
Haͤnde ſpielte. 

E. Das — das iſt mein Verbrechen, doch log ich 
nicht. Vom Weine berauſcht, von Schmeichelei und Aus— 
zeichnung gewonnen, ſtand ich einſt nach der Tafel neben 
ihm. Malmont, ſprach er: ich habe ein Luſtſpiel ent— 
worfen, und dazu Ihren Beiſtand noͤthig. Mein Se— 
kretair, Ihr Freund, hoͤrt, ſieht, und ſchreibt und denkt 
nicht mehr. Des alten Kriegsraths Engel hat ihn be— 
zaubert. Sie unterrichten ja das Maͤdchen? O, ſchaffen 
Sie mir einige bedeutende Zeilen von ihrer Hand. Der 
junge Menſch iſt eiferſuͤchtiger als Don Philipp, ein 
Waͤchter wie Argus und verdient was ich ihm zudenke. 
Das Blatt wird auf mein Pult, an dem er taͤglich ar— 
beitet, unter andere Briefe geworfen, welche zur Beant— 
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wortung durch feine Hände geh'n. Ich werde ſuchen und 
nicht finden, verlegen in den Pappieren ſtoͤren, kurz, 
alles fuͤr die Beſtaͤtigung des fuͤrchterlichſten Argwohnes 
thun und den ungluͤcklichen Liebhaber dann in ſeinem 
Grimme, im Kampfe zwiſchen Wuth und Ehrfurcht ſeh'n. 
Die Luſt iſt Goldes werth. 

Je lebhafter der Graf die Scene ausmahlte, je drol— 
liger erſchien ſie mir; arglos und treuherzig betheuerte 
er, Sie laͤnger nicht als bis er ſich ſatt gelacht dem 
wilden Schmerze uͤberlaſſen, und zur Vergeltung dann 
den geldarmen Freier ausſtatten zu wollen. Mein Be— 
ruf fuͤhrte mich von ihm zu Sidonien. Ich ſah bereits 
den Brief in Ihre Haͤnde fallen, Ihre Wangen ergluͤhn 
und die Mordluſt in Ihren Augen, aber ich ſah auch 
den verſoͤhnenden Lohn am Ziele und jetzt in des Maͤd— 
chens Briefbuche zum Ungluͤck' eine Antwort der Sidonie 
de Melun auf den Heirathantrag ihres Geliebten. 

J. Und dieſe ſtahlen Sie, und der Ehrloſe that 
groß damit vor ſeiner Braut. 

O, haͤtte nur dieſe ſie geſehn! Das eben iſt mein 
Schmerz! Der Graf empfängt, vergißt, verliert dieß Un— 
glüdblatt im Zimmer des aͤltern Fraͤuleins von der 
Palme, die ſchadenfroh den Fund von Hand zu Hand, 
von Kreis zu Kreiſe laufen laͤßt und ame die 
Fleckenloſe laͤſtert. 

Ich ſprang, im Innerſten verwundet, auf. 

Immerhin, rief er: vernichten Sie mich! Um Ihrer 
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Rache zu entgeh’n, gewann ich meinen Freund, den Arzt, 
ſpielte ich den hoffnungloſen Kranken, doch gegen dieſe 
Heuchelei empoͤrte ſich mein Selbſtgefuͤhl. Es draͤngte 
mich vor einer Stunde noch zu Ihnen hin. Auf Ihrem 
Zimmer wollte ich Sie erwarten und mein Verbrechen, 
meine Reue dem großmuthvollen Freunde klagen; da 
tritt Charlotte begleitet von einem Bedienten ein, er— 
ſchrickt und eilt davon. Noch ſtehe ich unentſchloſſen, 
als des Kriegsraths Stimme laut wird und mein Ges. 
wiſſen mich zur feigen Flucht vermag. 

J. Und wie kam das Blatt dann in Helenens Hand? 

Durch ihrer Schweſter Bosheit, entgegnete Malmont. 
Seit Jahren hatte Emma gehofft, den Grafen zum Ge— 
mahle zu machen, ſah ſtill ergrimmt die beſſere Helene 
als feine Braut erklärt und waͤhnte jetzt, durch dieſen 
Zeugen ſeiner Untreue das Buͤndniß zu zerſtoͤren, oder 
doch nach Kraͤften beiden wehzuthun. 

Troſtlos eilte ich zuruͤck. Sidonien, die unbeſchol— 
tene, mir wie es ſchien vom Onkel zugedachte, von 
meinem Herzen laͤngſt gewaͤhlte Braut als Buhlerinn 
des Grafen ausgeſchrie'n zu wiſſen, war ein Gedanke 
der mich in die tiefſte Tiefe warf. Nicht ahnend welch 
ein Ungluͤck ſie ereilte, ſaß die Liebliche noch im leichten, 
gefaͤlligen Nachtgewande an Lottchens Bett, der ich lange 
vergebens betheuerte, daß Malmonts Krankheit nur fuͤr 
gewiſſe Zwecke erdichtet und er vorhin fein eigener Schatz 
ten geweſen ſey. 
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Sidonie war bitterböß? auf ihn. Sie fand jene 
Zwecke verdaͤchtig, das Gaukelſpiel unverzeihlich und be— 
ſtand darauf, ihn mit dem Morgen für immer zu ent: 
fernen, denn fuͤr immer, erklaͤrte ſie, habe er durch dieſe 
alberne Poſſe als Menſch und als Lehrer ihr Zutrauen 
verſcherzt. Und ginge es nach mir, fuhr ſie fort und 
rollte dießmal ganz ohne meinen Beiſtand die goldenen 
Locken auf: fo würden Sie dem Sprachmeiſter nachger 
ſchickt, denn Ihnen fehlt, wie ihm, jene zarte, ſittliche 
Achtung fuͤr gewiſſe Schranken, ohne die Euer Scherz 
und Euere Naͤhe den Maͤdchen nur verderblich wird. 
Am beßten waͤre es, wenn Sie zu Ihrem Grafen zoͤgen. 

Was meinen Sie? fragte ich, aus tiefem Gram' 
erwachend. 

Ich meine, fiel fie ein und ſchlug mit wachſendem 
Unmuthe das rauſchende Band um die Nachthaube: daß 
Sie aus der Rolle des Hofmeiſters in die des gedulde— 
ten Freundes zuruͤcktreten und am wenigſten mich, wie 
heute am Keller und vor dem Abendeſſen geſchah, dem 
Vater gegenüber, in Verlegenheit bringen ſollten. Lott⸗ 
chen weiß wie er mich ausſchalt, wie er behauptete, Sie 
hätten mich auf der Treppe gekuͤßt und ich nur wegen 
ſeiner Naͤhe aufgeſchrie'n. Der gute Vater! Noch fuͤhle 
ich jenen Griff am Arme und ſaͤhe oder griffe einſt mein 
Mann mich nur halb ſo unſanft an, ich floͤhe vor ihm 
bis in's Pfefferland. Wir wollen ſchlafen, gehen Sie! 

Schlafen? rief ich und ſeufzte, bedraͤngt von der 
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Laſt meines Geheimniſſes, laut auf: ſchlafen werde ich 
ſobald nicht wieder! 

Sie ſah mich an. Iſt's moͤglich! ſprach ſie und 
das Gewoͤlk auf ihrer Stirn ward plotzlich von dem 
Lichte des milden Antheiles verklaͤrt: Adolf — nein! ſo 
boͤſe war es nicht gemeint! 


Erroͤthend lehnte ſich Sidonie in ruͤhrender Verle— 
genheit an meine Schulter. Das weiche, ſchoͤne Herz 
betheuerte, in ihre Augen tretend, die Verſicherung. Ich 
zog fie ſchluchzend an das meine. Holde, Fromme, 
Geliebte! ſtammelte ich, meine Lippen zitterten auf den 
ihren. 

Goͤnne ihm das! bat Charlotte: ich bin ja Zeuginn 
und auch dem armen Malmont vergib und treibe ihn 
nicht aus unſerem Hauſe. 


Nein, ach Gott, nein! erwiederte die Entwaffnete: 
aber was iſt Ihnen? So ſah ich Sie nie. Irgend 
ein Ungluͤck hat ſich ereignet. Ihr Blick verraͤth Ge— 
heimniſſe die Sie verſchweigen, und Malmont iſt wohl 
todt? 

Todt? Todt? ſchrie meine Schweſter und fuhr im 
Bette auf — 

Er lebt! rief ich: er bluͤht wie ich — nie wieder 
bluͤhen werde. 

Er lebt und bluͤht? ſprach die Erſchoͤpfte nach und 
ſank mit gefalteten Haͤnden in das Kiſſen zuruͤck. 
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Ich fol bei Dir wachen, fuhr ich fort: der Oheim 
befiehlt es. 

Das will ich auch! fiel Sidonie ein. 

Ihr Maͤdchen rief mich jetzt hinaus. Eben, ſprach 
es: als ich das Haus verſchließen wollte, ſtand ein 
Knabe da und gab mir dieſen Brief an Sie. 

Ich riß ihn auf und las bei dem Schimmer ihres 
Licht's: 

„Sie ſtuͤrmten fort — der Freund verwarf mich 
und entfloh. Das Schrecklichſte blieb unvernom⸗ 
men in dieſer Bruſt zuruͤck; doch um mein Elend 
ganz zu fuͤhlen, ſollen Sie noch wiſſen, daß jenes 
theuere Opfer meines Leichtſinn's der Abgott meines 
Herzens iſt, und nun erſt brechen Sie den Stab, 
denn nun erſt wird mein Freund zum Feinde. 

M 14 


Du Armer! ſprach ich zu mir ſelbſt: nicht ich, die 
Schickſalmaͤchte brachen den Stab, denn dieſer Abgott 
liebt Dich nicht, und die Dich liebt, verſchmaͤheſt Du. 
O Labirint, aus dem ich keinen Ausgang ſehe! Keinen 
als der Schweſter Grab und das meinige. — Adam! 
rief jetzt der Onkel, welchen ich im erſten Schlafe be— 
griffen waͤhnte und winkte mir. 

Ich war bei Malmont, ſprach ich: und fand ihn 
zwar bettlaͤgerig, doch bei weitem nicht ſo hoffnunglos 
als die Waͤrterinn, der wir jene falſche Nachricht dans 
ken, befuͤrchtete. 

Bd. 35. 3 
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Davon morgen, entgegnete er: Du aber wachft 
nicht bei Charlotten, denn das gaͤbe eine freie Nacht, die 
wir doch ja vermeiden wollen. Schlaf wohl, mein Sohn! 
fuhr er fort und begleitete mich bis an die Saalthuͤr, 
deren Riegel hinter mir vorſprang. 

O, guter Vater! dachte ich: wuͤßteſt Du nur, 
welche furchtbare Rieſen in eben dieſer Nacht zwiſchen 
mir und allen den Schaͤtzen fuͤr die Du fuͤrchteſt, ſteh'n. 

Zwar war ein zweiter Ruͤckweg offen; derſelbe, den 
wir vorhin um Malmonts Geiſt zu ſehen einſchlugen, 
doch ehrte ich kindlich ſein Gebot, klopfte nur an die 
verriegelte Thuͤr und machte Sidonien kund, daß der 
Onkel ſeinen Befehl zuruͤckgenommen habe und Lottchen 
daher der Freundinn uͤberlaſſen bleibe. O, das iſt trau— 
rig! ſprach Sidonie mit Klagetoͤnen, die erquickend in 
mein Innerſtes glitten. 

Schlaflos warf ich mich umher, ſah uͤberall nur das 
Bild des Ungluͤcklichen, der meine Schweſter hier er— 
ſchreckte, und dachte nur an die erſchuͤtternden, unaus— 
bleiblichen Folgen des unſeligen Briefes. Daß der er— 
fahrene Oheim ſeine Bluͤthenbaͤume einem ſo jungen, 
anziehenden Gaͤrtner vertrau'te, waͤre, nach ſo manchem 
Ungluͤcke, welches Lehrer dieſes Gepraͤges uͤber gluͤckliche 
Familien brachten, unverzeihlich geweſen, wenn ihn nicht 
der Glaube an den Werth, an den Stolz und das Selbſt— 
gefuͤhl dieſer Reinen, das Vertrauen auf Malmonts ans 
erkannte Rechtlichkeit und die Gegenwart eines Mit⸗ 
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haͤtte. Zudem erliſcht ja in der Regel mit den Trieben 
das Auge der Wachſamkeit und die Furcht vor den Ge— 
fahren der allmaͤchtigen Liebe, welcher ein Greis ſeines 
Gepraͤges oft genug bis auf die Erinnerung abſtirbt. — 
Malmont rechtfertigte, ſo weit er es vermochte, dieß 
Zutrauen. Er blieb ſich gleich und ſein Benehmen mu— 
ſterhaft, denn ſelbſt Sidonie ahnte nicht was ſie ihm 
war und ich erfuhr es erſt in dieſer Stunde. Auch lag 
es ja vielleicht ſelbſt in des Onkels Plane, Charlotten 
auf dieſem Wege zu verſorgen und den Mann dem er 
wohlwollte, durch die Hand eines Maͤdchens zu belohnen, 
das den mangelnden Zauber durch Seelenreiz und Her— 
zenwerth erſetzte. 

Endlich umſing mich der Schlummergott. Mir 
traͤumte. Ein engelſchoͤnes Maͤdchen ſchlich zu dem Bette, 
das nur halb bekleidet, mit fliegendem Buſen zu mir 
herabgeneigt, Adolf! Adolf! fliſterte. Der Schlaf ent⸗ 
floh, Sidonie ſtand vor mir. 

Lottchen iſt kraͤnker! ſprach fie: und der Vater hat 
uns eingeſchloſſen: Geſchwind, geſchwind! 

Verſchwunden war die Weckerinn, ich warf mich in 
die Kleider und eilte ihr nach. 

Der Schweſter Hand und Wange brannten, der 
Freundinn Thraͤnen glaͤnzten, Perlen gleich, auf ihr. 
Sie redete irr und glaubte, in jener Malmonts Geiſt 
zu ſehn; erſchreckend ſprach mich jetzt aus ihren Augen 
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die gute Nacht an, deren der Onkel am Abende gedachte 
und Sidonie hielt ſich bebend an meinen Arm. Ich eilte 
zu der Kammer des Maͤdchens, welches, eben erſt von 
den Freuden einer verſtohlenen Liebſchaft zuruͤckkommend, 
um ſo fertiger war, ohne Aufenthalt nach dem Arzte 
zu geh'n. Den Vater zu wecken trugen wir, wie bil— 
lig, Bedenken. 

Bald nachdem Sie uns verlaſſen hatten, erzaͤhlte 
Sidonie: brach die Schweſter in heiße Thraͤnen aus und 
geſtand mir, als ich ſie troͤſtend an's Herz druͤckte, die 
Leidenſchaft die fie zerſtoͤtrt. — Sie liebt den Thoren, 
deſſen Unbeſonnenheit ihr heute faſt das Leben raubte. 

O! rief ich, ihrer eigenen Lage eingedenk: der 
Leichtſinn iſt ein fuͤrchterlicher Fluch; ein Strohhalm 
wird in ſeiner Hand zum Dolche, ein unbedeutendes 
Wort zum Todesurtheil' unſerer Ehre. 

Wo nur der Arzt bleibt? fiel fie ein, und eilte 
(der Arzt war jung) zum Spiegel hin. Gern verzieh 
ich ihr die weibliche Sorgfalt, denn unverhuͤllter erſchien 
ſie ihrem Vetter nie und was wuͤrde der Doktor ge— 
dacht haben? O Gott! rief jetzt Sidonie dem eigenen 
Zauberbild' im Spiegel zu und ſtellte ſich als Veſta her. 

Biſt Du da? ſprach Charlotte, ſie bot mir liebevoll 
die Hand: Seyd ohne Sorgen, Kinder, mir iſt beſſer. 
Dein kuͤhlendes Salz, Sidonie, that Wunder; ein Zent— 


ner fiel von meiner Bruſt, ich bin fo heiter wie das 
Gluͤck. 
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Auch biſt Du gluͤcklich, entgegnete die Freundinn: 
denn Du biſt ja gut, und wenn nicht jede Hoffnung reift, 
ſo troͤſtet Dich ein reines Herz und frommer Glaube. 
Hier geh'n nicht alle Saaten auf; die edleren gedeih'n 
allein in jener Welt. 

Du troͤſteſt gut, erwiederte die Kranke: doch dieſe 
Ausficht behalte ich mir noch vor. Noch lange lebe ich, 
wenn es Gott gefaͤllt, in Euerem Kreiſe, denn gewiß! 
ſeit Jahren war mir nie ſo wohl. 

Jetzt kam der Arzt. Sidonie ergoß ſich zu meinem 
Aerger in Entſchuldigungen, daß ſie ihn ſo ſpaͤt aus der 
Ruhe ſtoͤrte, und er ſich ſcherzhaft in Betheuerungen, 
dieſelbe ja ſchon laͤngſt durch ſie verloren zu haben. Dem 
folgte ablehnendes Wort- und Geberdenſpiel von ihrer 
Seite, ſuͤßer, friſcher Honigſeim von der ſeinigen. Lotte 
und ich lagen und ſtanden als uͤberfluͤſſige, ſtumme Per⸗ 
fonen im Hintergrunde. Er wiſſe, verſicherte der Zer: 
ſtreu'te, als endlich unſere Kranke an die Reihe kam: 
ſeiner loſen Freundinn fuͤr dieſe naͤchtliche Pruͤfung 
Dank, denn daß Fraͤulein Lottchen mindeſtens eben ſo 
geſund als ihr reizendes Seitenſtuͤck erſcheine, und im 
ſchlimmſten Falle nur ein ſchwerer Traum oder deß et— 
was ihr Blut befluͤgelt habe, zeige der Puls und das 
Augenpaar. 

Charlotte pflichtete ihm laͤchelnd bei und warf alle 
Schuld auf ihre Freundinn, die, was ſie vielleicht im 
Schlafe ſprach, fuͤr die Stimme des Fiebers genommen 
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habe. Der Doktor kuͤßte Sidonien für dieſe Sorgfalt 
die Hand, er ſetzte ſich nun, ſtatt zu gehen, feſt, mich 
aber ſchickte Sidonie, um Lotten einen Kuͤhltrank zu 
bereiten und meine Langmuth zu erſchoͤpfen, nach Zitro— 
nen in das Speiſe-Gewoͤlbe. Der Wind pfiff ſchnei— 
dend auf dem offenen Gange und auf halbem Wege 
ſchon mein Licht aus. Ich griff mich nun im Finſtern 
fort, glaubte die Geſtalt von geſtern im Hintergrunde 
zu erblicken und hinter mir etwas, auf leiſen Socken 
ſchleichend, zu vernehmen. Laut knarrte jetzt die geoͤff— 
nete Thuͤr der Speiſekammer und flog, bei'm erſten 
Schritte in das Gewoͤlbe, von einer unſichtbaren Hand 
geworfen, mit Krachen hinter mir in's Schloß. Das 
hatte noch gefehlt! Da ſtand ich nun, geſchieden von 
dem Doktor und Sidonien, vom Bette der Kranken 
und dem meinen, unter Toͤpfen. 

Warum ſah ich mich nicht um? Das ſchleichende 
Geſpenſt hinter mir, das ich als ein Gaukelſpiel der 
Phantaſie zu verleugnen ſtrebte, trieb, der Vernuͤnftelei 
zum Trotze, den Phlloſophen in die Falle und hätte ich 
auch aus Leibes Kraͤften mich geaͤußert, ſo lag doch das 
Neſt viel zu weit abwaͤrts, um von dem Doktor, der 
nur Sidoniens Witzſpiele, um von dieſer, die nur dem 
Strome ſeines Beifall's Gehoͤr gab, um von Lotten und 
dem Vater, welche tief in den Hauptkiſſen ruhten, ver— 
nommen zu werden. 

Endlich naheten Tritte, ward es hell, rief eine Sil⸗ 
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berſtimme und die Thür that fih auf; mit dem Lichte 
in der Hand trat Sidonie ein; die zufliegende warf ihr 
jenes aus der Hand und ſie recht unſanft an meine 
Bruſt. Da wuchs mein Herz. Wir waren nun zu 
Zweien und ich ſprach: Dieſe Pforte ſcheint bezaubert, 
denn auch mich ſchnellte ſie mitten unter die klirrenden 
Buttertöpfe hin. Sidonie raffte ſchnell das Licht vom 
Boden auf, blickte furchtſam ruͤckwaͤrts und lispelte 
ſchmaͤlend: Der haͤßliche Windzug! Sagen Sie mir, wo 
Sie bleiben? 

Sidonie! entgegnete ich ſtatt der Antwort auf 
ihre Frage, und zog ſie auf den Mehlkaſten an meine 
Seite: ich weiß, daß der Schein oft truͤgt, daß der Arg⸗ 
wohn der Maͤnner Ihrem Geſchlechte, bis zu einer ge⸗ 
wiſſen Graͤnze hin, faſt immer zu viel thut; Sie aber, 
o, bei Gott! Sie zwingen ſich, um jungen Maͤnnern 
frei, luͤſtern, keck, verfuͤhrbar zu erſcheinen. 

Die Zitrone! ſprach ſie und wollte ſich losmachen. 

Ein Wort noch! fuhr ich bittend fort: Wie tief, 
‚ach, muß Sidonie zum Beiſpiele vorhin in den Augen 
des verſchlagenen Doktors gefallen ſeyn? O, haͤtte doch 
dieß Ohr die Gloſſen des Grafen vernommen, als Sie 
mit Lotten unter ſeinem Fenſter voruͤberzogen und ſich 
den Aufblick nicht verſagen konnten. Einem ſchoͤnen 
Manne verſtohlen in die Fenſter zu ſehn, ſey menſchlich, 
meinen Sie; ſey weiblich, nicht der Rede werth? Doch 
jede ſolche leiſe Naͤherung wird bemerkt, wird mißge⸗ 
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deutet und zur Angel, an welcher der böfe Geiſt die 
Schwachen in's Verderben zieht. 

S. Der und kein anderer hat mich hergefuͤhrt. 

Und werde ich wohl erfahren, was Ihnen heute in 
aller Stille Wahldorfs Bedienter zu wiſſen that? 

Daß Sie ſein Herr erwarte, daß Sie ſich unver— 
weilt einſtellen ſollten — daß die ſchnelle Beſorgung des 
uͤbernommenen Auftrages Seine Exzellenz verpflichten 
werde. Doch etwas will ich Ihnen noch vertrauen — 

J. Noch etwas? So? — Nun? — Wie? Was 
werde ich hoͤren! 

S. Daß Sie mir alberner als jetzt noch nie er⸗ 
ſchienen ſind. 

Liebloſe! rief ich: die Thuͤr that ſich auf. 

Find' ich Euch? ſprach der Onkel, maß uns mit 
einem vernichtenden Blicke und ging ſeines Weges. 

Seine Tochter rang, keines Wortes maͤchtig, die 
Haͤnde, mir aber fiel, als ſie dieſe gen Himmel warf, 
eine Goͤttinger Wurſt auf die Scheitel und das Speiſe— 
Gewoͤlbe ſprach, wie vorhin, meine Seufzer nach. 

Das kluͤgſte war, dem Oheim' auf der Stelle nach— 
zueilen, denn es lag ja hell am Tage, daß auch ihm 
der Gedanke an jenen Schleichweg in der Maͤdchen 
Kammer beigefallen war, ihn wach erhalten und endlich 
zu der Ronde veranlaßt hatte. Es lag am Tage, daß 
diefe mit meiner Wallfahrt nach der Speiſekammer zu— 
ſammentraf; daß er es war, der die Thuͤr hinter mir 
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zuſchlug und nun im nahen Winkel auf meine Ruͤckkehr 
lauerte; daß ſchon der Auftritt an der Kellerpforte den 
Funken des Argwohn's in ſein Herz warf und Sidonie 
im Ganzen vielleicht beſſer daran gethan haͤtte, Char— 
lotten ihrem Schickſal zu uͤberlaſſen und die falſche 
Scham, welche da zwiſchen ſie und des Vetters Bett 
trat, zu ehren. 

Der Kriegsrath hoͤrte mich gelaſſen an. Ich er— 
zaͤhlte ihm ohne Hehl die ganze Geſchichte, berief mich 
auf des Arztes Zeugniß und ließ am Schluſſe fogar ei— 
niges Selbſtlob einfließen. Mir, betheuerte ich mit ſtei— 
gender Beredſamkeit: mir, dem am Maͤdchen nur die 
Bluͤthe der Unſchuld, die Blume zarter Sittlichkeit ge— 
falle, koͤnne es ja ſchon aus dieſer Ruͤckſicht nie in den 
Sinn kommen, unheilige Haͤnde nach ſo geheiligten 
Schaͤtzen auszuſtrecken, und Sidonie ſey daher im tief— 
ſten Gewölbe, im lockendſten Sopha, in jeder nur er⸗ 
denkbaren Lage an meiner Seite wohl bewahrt. 

Allerdings, entgegnete der Kriegsrath: ſtand Dir 
Deine Unbedeutenheit bisher im Wege, doch wuͤrdeſt 
Du gewiegten und bedeutender'n Verfuͤhrern den Weg 
bereiten und darum will ich Dir ihn weiſen. Zieh in 
Frieden, Sohn! Der Wein iſt zu reif, der Honig zu 
ſuͤß, der Waͤchter zu harmlos fuͤr ſolche Gaͤſte. 

Tief betruͤbt warf ich mich an ſeinen Hals und gab 
gute Worte. 

Zu dem Grafen ziehe! fuhr er fort: Du wirſt ihm 
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willkommen ſeyn; das Maͤdchen aber ſieht in Dir nur 
den Vetter, ſieht uͤber den hinaus und eine Frau die 
Dich aus Mitleid naͤhme, verſchmaͤh'ſt Du doch? Geh' 
und verdiene ſie! Tritt in die Welt. Rufe der Freude, 
ſie erhebt den Muth; ſuche das Gluͤck auf, es ſtaͤhlt den 
Geiſt des Selbſtvertrauens; feßle die Weiber, aber Dein 
Herz bleibe frei; duftende Blumen pfluͤcke, doch die be— 
taͤubenden verwirf. Gewinne die Großen, aber verſcherze 
die Guten nicht — Laß nie die Maͤßigung von der 
Hand, noch des Lebens Zweck aus dem Auge, und wenn 
Du dann, geſaͤttigt und gewiegt, aus dem Strome zu— 
ruͤckkehr'ſt, und keine edlere Perl in ihm auffandeſt — 
wenn Dich die Sehnſucht nach dem Frieden und den 
Blumen meines Hauſes, nach dem ſtillen Kreiſe ſchuld— 
loſer Seelen und ruhiger Tugenden durch die Wirbel 
begleitete, ſo kehre heim und freie um ſie! 


Als ich am Morgen zum Fruͤhſtuͤcke kam, ſaß Lott: 
chen hergeſtellt hinter dem Theetiſche und Sidonie ſprach: 
Ich zittere und bebe noch; der Vater war wohl außer 
ſich? 

Bewahre Gott! entgegnete ich unter lauten Seuf— 
zern: er war die Guͤte ſelbſt, doch muß ich aus dem 
Hauſe! Duftende Blumen ſoll ich pfluͤcken, die Damen 
feſſeln und der Freude rufen. 

S. Und ich! 

Und Sie? — Sie ſollen nach wie vor Hüte, Spen— 
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zer, Roͤcke zuſtutzen und wieder auftrennen, Tücher fäus 
men, in welche wohl nicht eine meinem Schickſale ge— 
weinte Thraͤne fallen duͤrfte — den Grafen, Praͤlaten 
und Herren in die Fenſter ſeh'n, und wenn der Schlum— 
mer ausbleibt nach dem Arzte ſchicken, der nicht ſaͤu— 
men wird. 

Sie ſah erſt mich, dann Lotten an und ging dann 
weinend in die Kammer. 

Adolf, ſprach die Schweſter: Du biſt lieblos und 
ungerecht; ein boͤſer Geiſt nur kann das Herz der Un— 
ſchuld kraͤnken. Gleich gehe ihr nach und bitte ab! 

Ich ließ mir zureden. Der Gedanke an die Brief— 
geſchichte, welchen die Scenen dieſer Nacht verdraͤngt 
hatten, trat wie ein Rieſe aus dem Schatten und trieb 
mich in die Kammer hin. Schluchzend lag fie, mit ver— 
huͤlltem Geſichte, in dem Fenſter. 

Sidonie! flehte ich mit eines Bettlers Tone und 
Angeſicht': es ging mir jetzt wie geſtern Ihnen, und 
auch ich kann ſagen: So boͤſe war es nicht gemeint! 
Nur eine Hand. Ich will, ich muß zum Lebewohl die 
reine kuͤſſen, die meinen Trauring von ſich weiſt. 

Zum Lebewohl? fragte Sidonie und ſah verklaͤrt 
vom Heiligen-Scheine der Wehmuth auf. — Zum Le— 
bewohl? Da iſt mein Mund! 

Endlich hoͤrte Lottchen den Onkel kommen; ſie flog 
herbei und ſtrebte nun zu trennen, was ſie doch ſelbſt 
zuſammengefuͤgt hatte. 


+ 

Denk an uns! bat Sidonie. Immerdar! ſchwor 
ich und eilte fort — ich eilte zu Helenen von der Palme. 
Alles hatte ſich daſelbſt verwandelt. Wohlgeruͤche fuͤll— 
ten den Saal und die Zimmer, andere Schildereien ihre 
Wände, Maria war Latonen, ein Heiliger dem Helden 
am Indus gewichen; ſtatt des Glaubens der geſtern hier 
gen Himmel flog, warf ſich des Minos hoffnungloſe Toch— 
ter in den Abgrund, und als ich lauſchend jetzt von Thuͤr 
zu Thuͤr ſchlich, that ſich die naͤchſte vor mir auf. Ein 
Goͤttermaͤdchen trat hervor. Rieſelnd umfloß ſie das ſei— 
dene Fruͤhkleid, die kleine Hand hielt einen Strom brau— 
ner Locken. 

Mein Herr, fragte die Huldige und fuͤhrte mich in 
das duftende Heiligthum: danke ich Helenen dieſen Beſuch? 

J. Wenn mich nicht alles taͤuſcht, ſo habe ich geſtern 
hier dem Fraͤulein aufgewartet. 

S. Wohl! Doch bis zum zweiten Stocke verſtiegen 
Sie ſich heute und ungern wie es ſcheint. 

So hatte ich mich denn verirrt. — Feß'le die Wei: 
ber! ſprach der Onkel. Nun, Adam, feß'le denn! 

S. Ich kenne Sie ſchon laͤngſt und dieſe reizende 
Betroffenheit erhebt mich uͤber jeden Zweifel. Naͤher, an 
meine Seite, Freund! Wir halten feſt was uns der Zu— 
fall ſchenkt, denn ſelten, ach! erfreu't er ja durch werthe 
Gaben. Ob Sie ihm Dank wiſſen ſteht dahin. Ich 
bin Helenens Schweſter, Emma von der Palme. 

Das iſt unmoͤglich! rief ich aus. Des Fraͤuleins 
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Schweſter, ſagt man mir, ſey eine böfe Fee, find im 
Verderben ihre Freude. Vor kurzem noch hat dieſe ja 
des edelſten, des beßten Maͤdchens Ehre durch Laͤſterung 
vor aller Welt befleckt. Nein, nein! Bei dieſen Augen, 
aus denen die ſanfte Liebe flimmt, bei dieſem Angeſicht', 
aus dem die Unſchuld und die Milde ſtrahlen, der boͤſe 
Engel ſind Sie nicht! 

Haſtig erhob ſich das Fräulein jetzt; Thraͤnen fuͤll⸗ 
ten ihre Augen, leiſe Worte ſtarben auf den verblichenen 
Lippen und mit bebender Hand oͤffnete ſie eine Tape— 
tenthuͤr. 

Dieſe fuͤhrt zu Helenen! ſprach ſie, das Zimmer 
verlaſſend. 


Ich ſah ihr nach, beſann mich einen Augenblick und 
ſchlich nun auf der heimlichen Stiege in der Schweſter 
Revier hinab. 

Malmont log! betheuerte ich mir; wie koͤnnte die 
ſes ſanfte Herz in Flammen ſtiller Bosheit gluͤh'n? 
Sidonie nannte ſie verbluͤht, doch koͤnnte Emma jene 
mit ihrem Ueberſchwange an Bluͤthen erfreuen, und iſt 
das Fraͤulein was es ſcheint, ſo ſoll mir die knieende 
Abbitte leicht werden. 

Mit einem lauten Schrei' empfing Helene jetzt den 
Ueberraſchenden; ich haͤtte faſt eingeſtimmt, denn erſtens 
erblickten meine Augen im offenen, anſtoßenden Kabinette 
jene Olympie, Griechenlands Zierde, im Divan: zwei⸗ 
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tens warf Helenens Zofe plotzlich mit der einen Hand 
die Thuͤr deſſelben zu, und ließ mit der ander'n den ſei— 
denen Vorhang einer Niſche fallen, in deren Dunkel ſich 
ihr Fraͤulein verbarg. Ein Unfall, ſprach dieſes hinter 
der Gardine: ja, ein Ungluͤck nur kann Sie ſo fruͤh 
ſchon und auf dieſem, bloß meiner Schweſter offenem 
Wege hierher fuͤhren. Was iſt geſcheh'n? 

Neun Uhr war eben erſt voruͤber, doch wer wie ich 
Geſpenſter ſah, dann Sterbenden die Beichte abnahm 
und eine lange Nacht theils an der Schweſter Kranken— 
bette, theils in der kalten Speiſekammer, theils end— 
lich vor des Oheims Richterſtuhle durchwachte, traͤumt 
dann am Morgen fort, und als ich unſer Haus verließ, 
toͤnte ſtatt der Glockenſchlaͤge nur Sidoniens Lebewohl 
in meine Ohren. 

Helenens aufmunternde Erwiederung weckte mein 
Vertrauen, machte mich offen, ſprachſelig, weitlaͤuftig. 
Sie nahm, im anmuthigſten Fruͤhkleide hervortretend, 
lebhaften Theil an der Geſchichte dieſer Stunden und 
ſagte, die Hand auf ihre Bruſt legend: 

Mein Herz fuͤhlt lebhaft was Sie litten und leidet 
fuͤr meine Schweſter mit, die, wie der Graf, der Miß— 
gunſt Ziel, des Leumund's Opfer ward. Aus ſeiner Hand 
empfing ich dieſen Brief, und freue mich ſo innig als 
Sie ſelbſt, daß er der Guten nicht zur Laſt fallt. Wir 
kennen Beide ja den Grafen. Gern neckt er ſeine Freunde 
und lacht — das iſt verwerflich — nicht ungern auf ihre 
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Koften, Herr Malmont hat, von jenem Rauſch' erwacht, 
wahrſcheinlich tief empfunden, was er that und wagte; 
hat den Grafen unfehlbar um die Zuruͤckgabe jenes Brie— 
fes gebeten, gepeinigt, beſtuͤrmt, und dieſer ihm zur 
Strafe für den Leichtſinn ein Näschen, ach, fo lang 
gedreht. 

J. Wohl moͤglich — 

S. Nein, gewiß! 

J. Ein ſuͤßer Troſt! Er hebt die baͤngſte Laſt von 
meiner Seele, doch eine zweite fuͤllt nun ihren Platz — 

S. O, Sie Bedraͤngter! Aber vielleicht gelingt es 
der Troͤſterinn, auch dieſe zu entfernen. 

J. Ihnen oder Keiner. Der Graf von Wahlderf 
nimmt an dem Schickſale einer Fremden Theil, die ich 
bei dem Eintritte im Sopha jenes Kabinettes zu bemer— 
ken glaubte. 

Seltſam lächelte Helene jetzt. Es iſt dieſelbe! ſprach 
ſie leiſe. 

J. Er wuͤnſcht — der Wunſch iſt faſt ſo kuͤhn als 
ſchmeichelhaft fuͤr ſeine edle Braut — wuͤnſcht dieſe Ver⸗ 
laſſene unter Ihren Schutz geſtellt, von Ihnen aufgenom- 
men und gehegt zu ſehn. 

S. Ich nehme ſie auf! 

J. Wie gut ſind meine Gnaͤdige! 

S. Und wie einfaͤltig! ſetzt Ihr Herz hinzu. 

Ich ſchwieg betroffen. 

S. Denn nur die Einfalt koͤnnte hoffen, neben 
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dieſem Inbegriff' alles Schoͤnen ſeines Herzens gewiß 
zu bleiben. 

J. Der hoͤchſte Reiz, mein Fraͤulein, iſt ja die Tu⸗ 
gend, und mit dieſem Kranze geſchmuͤckt, duͤrfen Sie, des 
Sieges verſichert, neben jede Sterbliche treten. 

S. Sah'n Sie die Griechinn in der Nähe? 

O, leider nie! erwiederte ich und ſchielte nach dem 
Vorhang hin. 

S. Selbſt meine Schweſter Emma, neben der ich 
kaum erträglich ſcheine, ſinkt in den Schatten neben ihr. 

J. Sie ſind auf jeden Fall ſo großmuͤthig, mich 
dieſem Wundermaͤdchen vorzuſtellen. 

S. Duͤrfte ich nur! Aber die Macht der Gewohn— 
heit, verjährte Vorurtheile, die Sitte ihres Landes, ein 
ſtiller, bitterer Haß gegen die Maͤnner, ſteht Ihnen im 
Wege; ſelbſt kein Bedienter darf ſich in ihr immer wagen. 

J. So wird die freundliche Gewaͤhrung der Bitte 
meines Grafen mir erklaͤrbar. 

S. Auch kann ſie nur noch wenige Tage hier ver— 
ziehn. Die Frau von St. Cyr geht, ſobald der Wechſel 
eintrifft, nach Rußland ab, Olympie begleitet ihre Freun— 
dinn und vergraͤbt ſich dort — fo will's die Schwaͤr⸗ 
merinn — in einem Kloſter. 5 

J. Das waͤre Selbſtmord! Nein, das darf ſie nicht! 

S. Das iſt beſtimmt; nur fehlt es noch an einem 
ſicheren Begleiter. Manch Abenteuer erſchwerte den Schuß: 
loſen die Reiſe von Trieſt hieher, und auf Reiſen fuͤhlt 
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man erft, wie unentbehrlich uns zuweilen die Männer 
ſind. Waren Sie etwa ſchon in Petersburg? 


J. Ach, nirgends noch und ſtrebte doch von Jugend 
auf ſo weit hinaus. Erſt geſtern gab mein Oheim mir 
den Rath, nun endlich in die Welt zu treten. 

S. So ſchlage ich Sie der St. Cyr vor. 

J. Nie wird der Graf mir das geſtatten. 


S. Wenn ich ihn bitte, ganz gewiß! Doch eine 
kecke Frage, ein Wort im Vertrauen zuvor. Darf ich 
es ausfprechen ? 


J. O, taufende für ein's. Mein Herz entfaltet 
ſich vor Ihnen, es iſt mein Stolz, wenn Sie es eines 
Blickes würdig finden. 

S. Sit wohl dieß Herz noch frei? 

Ich erroͤthete. Noch frei von heißer Leidenſchaft, 
nur von dem Bande der Zuneigung umſtrickt, doch nur 
der Freundinn, nicht der Braut verlobt. 

S. Und Liebe nur, meint die Markifinn, werde 
dieſe Herrliche vollenden, nur Liebe die duͤſtere Heroine 
in den Kreis weiblicher Freuden und Vorrechte zuruͤck— 
fuͤhren, und ſie mit dem Geſchlecht verſoͤhnen, das die 
Stolze dort zur Sklavinn eines Sultan's herabwuͤrdigen 
wollte. Dieß Kleinod, Herr Engel, goͤnnte ich Ihnen! 

J. Verſtehe ich recht? Mir Armen? Doch Sie 
ſpotten nur — 

S. Nie des Beſcheidenen! 

Bd. 35. 
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Ich wollte antworten, als eine füße Melodie an 
mein Ohr ſchlug; die Klage der Nachtigall. 

S. Ein Lied vom Ufer der Levante; es preiſt den 
Schutzgeiſt, welchem fie im frommen Wahne ihre wun— 
dervolle Rettung dankt. 

J. Als ſaͤngen Engel an der Wiege des Chriſtkindes. 

Verſtummend lauſchten wir, bis nun der letzte leiſe 
Ton verklang. 

Nur einen Blick! flehte ich: nur einen in das Paradies! 

S. So kommen Sie! doch einen nur; ich rechne 
feſt auf Folgſamkeit! 

Ein Eid fliegt uͤber meine Lippen, da oͤffnet die Guͤ— 
tige, eben weit genug ein Auge zuzulaſſen, die Thuͤr. 

Ich ſah den Turban wieder, mit ſeinen Perlen die 
der Graf fuͤr Glas, mit ſeinen Sternen die er fuͤr Kie— 
ſel hielt, ſah ihre Feengeſtalt, doch nur die leuchtenden 
Augen der Saͤngerinn durch den dichten, alles bedecken 
den Schleier. 

Genug fuͤr dieß Mal! lispelte Helene, ſie draͤngte 
mich zuruͤck. Sinnend blieb ich vor ihr ſteh'n. 

Es waͤre ein Ziel, der Reiſe werth, fuhr jetzt das 
Fräulein fort: und Frau von Sr. Cyr ftattet ihre Pfle— 
getochter aus; fie iſt reich und geneigt, Olympien, wenn 
dieſe auf das Kloſter verzichtet, in Ueberfluß zu verſetzen. 

Ich rieb mir die Stirn. Was ich vorhin erblickte 
hatte meine Sinne, was ich vernahm meine Seele be— 
rauſcht, Aber der Graf, ſprach ich hoffnunglos: wird mir 
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auf jeden Fall den Urlaub verſagen, denn eben geſtern 
habe ich ſein Zutrauen auf immer verſcherzt. 

Es gilt den Verſuch, entgegnete Helene: jetzt gehn 
Sie hin, ihn durch die Nachricht, daß Ihre Vermittlung 
gluͤckte, zu gewinnen. Noch mancher Auftrag ſiel ihr 
bei und als ich nun ſcheiden wollte, oͤffnete das Fraͤulein 
die Tapetenthuͤr. Dort hinauf! ſprach fie: um der Em— 
ma zu ſagen, daß ich ſehr boͤs' auf ſie ſey. 

Sie wird zu verſoͤhnen wiſſen! erwiederte ich, wuͤnſchte 
mir jetzt im Herzen daſſelbe Talent, klomm einer 
Schnecke gleich dem zweiten Himmel zu, und ſah voll 
Bangigkeit in den offenen. Da ſtand zu meinem Er— 
ſchrecken unſer Arzt vor ihr, doch viel einſilbiger, ge— 
meſſener und ernſter, als er in dieſer Nacht an Char— 
lottens Bette ſaß. 

Nun, rief das Fraͤulein, ließ ihn ſtehn und ſchwebte 
mir mit Fluͤgelſchnelle entgegen: und nun, mein Herr? 

J. Nun würde ich troſtlos ſeyn, wenn Edelmuth 
nicht die Eigenheit der ſchoͤnen Seelen waͤre. 

S. Ich bleibe Ihre Schuldnerinn. Noch niemals 
fuͤhrte mich ein Mann vor dieſen Spiegel und log der 
auch, ſo warnte er doch. Damit befahl mir Emma 
Platz zu nehmen. Der Doktor ſah verwundert zu mir 
hin, und ſchien ſich in der Rolle des Statiſten ſo wenig 
als ſein Zuhoͤrer in dieſer Nacht zu gefallen. Er verbeugte 
ſich und ging. Ich nickte vornehm und faßte, als er den 
Ruͤcken gewandt hatte, des Fraͤuleins Hand. 

4 * 
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Kein Wort mehr! fiel fie ein: denn die Entſchul— 
digung vollendet den Verſtoß. Dem Weltmanne wuͤrde 
ich nie vergeben, doch Ihnen geh' es hin. Die edle 
Quelle ſolcher Wallungen heilt jede Wunde die ſie ſchlaͤgt, 
und auch meine Sache wird nun hoffentlich fortan mit 
dieſer Kuͤhnheit, dieſem Feuereifer gefuͤhrt und ver— 
theidigt werden. 

Ji. So viel an mir iſt, edles Fräulein! ich ſchwoͤre 
das hier am Altare der Dankbarkeit. 

S. Der Graf, man weiß es ſchon, kniet vor 
Olympien. 

J. Im Geiſte nur, vielleicht. Ihm ward viel 
Schoͤnheitſinn, doch ſeine holde Braut — 

S. Die wird, wie ich, betrogen — 

J. Und ahn't wohl nicht, daß Sie es wurden? 

S. Ich ſchwieg bis jetzt. Sie kam hieher als 
wir zerfallen waren, und ſchnell gewann er ſie, doch hat 
es nicht an ſtillen Warnungen gefehlt, und daß Helene 
dieſe Griechinn aufnahm, iſt mein Werk. Sie wird ge⸗ 
rettet wenn er dieſer Probe erliegt. 

J. Es waͤre menſchlich, o, gewiß! 

S. Doch maͤnnlich nicht — 

J. Goͤttlich ſogar. Der Schoͤnheit magiſche Gewalt 
machte ja ſelbſt den Donnerer zum Schwan, und feſſelte 
den gewaltigen Mavors mit dem Leibbande der Grazie. 

S. Schoͤn, ich geſteh' es, iſt Olympie. Die Zart— 
heit und die Fuͤlle vereinen ſich in ihr und wie ihr Auge 
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blickt, ſo blinkt der Abendſtern in Sommernaͤchten. Mit 
Aug' und Ohr genießt, wer ſich dem Maͤdchen nahen 
darf, und die Schwermuth des Heimwehes erhebt die 
Dulderinn zur Heiligen. 

J. Ja, ſie iſt einzig — 

S. und doch dabei fo anſpruchlos, fo herzlich gut, 
ſo unbewußt des Zaubers der ſie ſchmuͤckt; des Seelen⸗ 
werthes der ſie vollendet. 

J. Venus Urania! Auch ihren Schleier wird 
kein Sterblicher entfalten. 

Ganz zur Unzeit ward die Putzmacherinn gemeldet. 
Ich ſtand auf. 

Sie werden ſchweigen? ſprach jetzt Emma mit hold⸗ 
ſeligem Laͤcheln. 

J. Wie das Grab! 

S. Der ſtille Freund der Palmen bleiben ? 

J. und Ihr Verehrer! 

S. unſere Bruͤder dienen im Auslande, der Mut⸗ 
ter Leben iſt ein verloͤſchendes Licht, ein Sachwalter 
Ihres Gepraͤges ging uns ab. — Ich beugte mich dank— 
bar, ſie bot mir die Hand dar. Bis eilf Uhr, ſprach 
die Holde: ſinden Sie uns immer und allein; der fus 
gendhafte Mann wird dieſen Wink nicht faͤlſchlich deuten. 

Welch ein Einklang von Reiz und Guͤte. Dieſe 
großmuͤthige Vergebung hatte mein Gemuͤth, der holde 
Mund der ſie betonte meine Sinne befangen, der Hin⸗ 
blick auf die Niſche fie entzuͤgelt und des Grafen Braut 
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mir dieſen Schatz im Voraus zugefprochen. Schnell 
genug ſchien die edlere Perle, deren der Oheim juͤngſt 
Erwaͤhnung that, gefunden; ich dankte ihm jetzt im 
Herzen fuͤr ſeinen Rath und Sidonien fuͤr den oft be— 
merkten, verdaͤchtigen Wankelmuth, denn daß ſich dieſe 
zu der Griechinn wie der Verſuch zum Meiſterwerke, 
wie das Gelungene zum Vollendeten verhielt, leuchtete 
ein. Trat auch der Nebenbuhler des Groß-Tuͤrken fuͤr 
den Augenblick nur an den Platz ſeiner Haremwaͤchter, 
ſo erhob ihn doch gewiß manch theueres Vorrecht uͤber 
dieſe. Ich ſaß im Geiſte ſchon der Geretteten auf der 
nordiſchen Reiſe gegenuͤber, und fuͤhlte mich von ihren 
Gliedern und Gewaͤndern beruͤhrt; den Schleier hob der 
raſche Wind, der Hauch der Sehnſucht ihre Bruſt. Sie 
wachte, doch die St. Cyr ſchlief und ſtatt des Schiffes, 
das Sultan Selim ſie zu fangen ſandte, ſendete der 
Begleiter fuͤr gleiche Zwecke den verſtohlenen Blick, den 
leiſen Seufzer aus. Dann fuͤhlte ich, wie ein Wort 
das andere gab, wie ein Gefuͤhl das andere weckte, ein 
Herz das andere verſtand und wir am Ziele, nur um 
getrau't zu werden, in eine Kloſterkirche traten. Im— 
merhin mochte der Arzt kuͤnftig zwiſchen Lottens und 
Sidoniens Bette Platz nehmen, und der Vater ihm eines 
oder das andere fuͤr immer zuſprechen. Ich hatte dafuͤr, 
ſeinem Willen gemaͤß, der Freude gerufen, das Gluͤck 
bei'm Fittiche ergriffen, das Schoͤne gefeſſelt und das 
Suͤße gepfluͤckt. 
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Den Grafen fand ich in tiefer Beſtuͤrzung. Er 
verwuͤnſchte die Guͤte ſeines Herzens und jede Saat, 
die er bisher fuͤr den Undank verſtreu't habe. Ich ſolle 
nur hinſehen, bat er und fuͤhrte mich vor das Sehrohr; 
der Erker ſey leer, die Markifinn mit dem Tage ver: 
ſchwunden, der Schluͤſſel des Quartieres dem Thuͤrhuͤter 
uͤbergeben und kein Wink, kein Dank, kein verbindliches 
Wort, am wenigſten aber der Erſatz des Vorſchuſſes 
fuͤr ihn zuruͤckgelaſſen worden. 

Fruͤchte meiner Arbeit! ſprach ich mit der Anmaß⸗ 
ung eines Schwarzkuͤnſtlers: Olympia liegt an Helenens 
Herzen und verſoͤhnt im Voraus die kuͤnftige Genoſſinn 
ihrer Rechte mit der bevorſtehenden Theilung. Der Graf 
ſtarrte mich zweifelhaft an. Mein Auftrag gluͤckte, fuhr 
ich fort. Er ſchuͤttelte mir geruͤhrt die Hand. 

J. Ich fuͤrchtete das Unmoͤgliche zu verſuchen, aber 
die Kuͤhnheit hat ihren Schutzgeiſt, und der Botſchafter 
uͤbertraf ſich ſelbſt. 

Bravo! rief er und draͤngte mich ſanft zum Pulte 
hin, auf dem ein volles Tagewerk meiner harrte: in 
Ihnen reift ein Geſchaͤfttraͤger. Freund, rechnen Sie 
auf meinen Einfluß. 

J. Der Lohn lag am Ziele, ich habe ſie geſehn. 

E. In der Nähe? Nun? 

J. Zu ſchoͤn ein Herz zu ruͤhren, hat ſie das meine 
mit Bewunderung erfuͤllt und ihr Geſang erhebt die 
Seele. So firgt der Cherub nur, 
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E. Und dieſer Cherub bleibt nun unſer. O, welch 
ein Gluͤck! 

J. Ich zweifle faſt. Sie haßt die Maͤnner. 

E. Die Muſelmaͤnner — 

J. Iſt kalt wie Eis, iſt rein wie Schnee und wird 
daher, trotz Hamlets Zweifel, der Verſuchung wohl 
entgehen. 

Der Graf laͤchelte ſatiriſch, eilte zum Nachttiſche 
und fuhr dann, zierlicher als je gekleidet, zu Helenen. 

Ich hatte noch angeftanden, ihn mit der Bitte um 
Dach und Fach in ſeinem Pallaſte anzuſprechen, denn 
eine leiſe Ahnung ſagte mir, daß Olympia den vorge— 
ſchlagenen Begleiter nicht abweiſen werde; viel beſſer 
war mein kleines Eigenthum fuͤr dieſen Fall in des 
Onkels Haus aufgehoben, und bis mein Schickſal ſich 
entſchied, fand ich in jedem Gaſthofe ein Quartier. 


Guter Adolf, ſchrieb mir am folgenden Morgen 
Sidonie: vergebens haben wir geſtern bis neun Uhr 
auf Sie gewartet, und die verkuͤhlte Suppe dann 
mit ſchweigendem Unmuthe verzehrt. Der Vater 
ſelbſt ſchien muͤrriſch und betroffen und ward noch 
finfterer, als ein Brief von der Tante Müller aus 
Sickingen einlief, der abermals ein Glied aus un— 
ſerm Kreis' entfernt. Das unbedeutendſte, mich ſelbſt. 
Die Tante leidet an einer Augenkrantheit und ich 
ſoll ihr die Wirthſchaft führen, Morgen wird der 
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Wagen kommen, um den erbetenen Beiſtand abzu— 
holen und waͤre nun Adolf nicht ein Verdaͤchtiger 
und Verbannter, fo würde ich Sie um ſicheres Ge⸗ 
leite anſprechen, denn der Doktor begleitet mich. 
Die Tante hat ihn, als einen beruͤhmten Augenarzt, 
zu ſich entboten, und will deßhalb eine Frau Muhme 
mitſenden, damit uns die Zeit unter Weges nicht 
lang werde. 

Noch ſchrieb ich nie an einen Mann, und auch 
dießmal geſchieh't es ſehr ungern, doch ſchreiben 
mußte Sidonie, die, ſo oft ſie ſich muͤndlich ver⸗ 
theidigte, immer Unrecht behielt. Ihr Herz wird 
Ihnen ſagen, in welchem Lichte mich Adolf, der 
vertriebene Quaͤlgeiſt, ſah, wie oft uͤberhaupt und 
wie ſchmerzlich er noch juͤngſt mir wehthat. Mich 
aber troͤſtet und erhebt ein leiſes Pflichtgefuͤhl, das 
uns auf ebenem Pfad' erhaͤlt. Verließ das wohl 
Sidonien, als ſie auf Charlottens Veranlaſſung die 
bluͤhende Orangerie des graͤflichen Altanes in's Auge 
faßte! Als fie Wahldorf's Bedienten abfertigte oder 
zur Vergeltung fuͤr geraubten Schlaf, des Arztes 
argloſen Scherz gutmuͤthig erwiederte? Es iſt ein 
ungluͤck, Adolf, daß die Männer alle Gebrechen 
ihres Herzens auch in den unſern vorausſetzen und 
im Gefolge dieſes Wahnes die ſchoͤnſten Verhaͤltniſſe 
des Lebens, die Quellen feiner reinſten Genüffe, 
durch Zweifelſucht und Mißtrauen vergiften. Doch 
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mein Brief wird zu lang, und noch muß ich ja die 
Hand zur herzlichen Vergebung ausſtrecken. Fuͤr 
immer trennten ſich geſtern, wie es ſcheint, unſere 
Wege und die Scheidende reicht Ihnen jene nicht 
ohne Ruͤhrung. Leben Sie wohl, guter Adolf! 
und treu der Pflicht, wenn Sie uns lieb haben. 
Das klingt als ſchriebe eine Mutter dem Sohne, 

ich aber bin ja nur mit ſchweſterlicher Waͤrme 

Ihre 

redliche Freundinn 

Sidonie. 
Ach, ſprach ich unter Seufzern zu der Unterſchrift: 
ach, haͤtte ſich je dieſe ſchweſterliche Wärme zur braͤut— 
lichen erhoben, ſo wuͤrde Olympia des Himmels Braut, 

und Moskau und Petersburg unbeſucht bleiben. 


Der Weg zu Sidonien, der ich die Antwort muͤnd— 
lich uͤberbringen wollte, fuͤhrte an der Wohnung der 
Palmen voruͤber. Emma lag im vollen Anzuge am 
Fenſter und winkte mir; ich gehorchte. Nur auf zwei 
Worte, ſprach das Fraͤulein mit der gewinnenden, ihr 
eigenen Anmuth: ich wuͤnſche Gluͤck, Sie ſind ein Lieb— 
ling des Geſchickes! Die Griechinn, welche Sie geſtern, 
von Ihnen unbemerkt, bei Helenen ſah, will den Be— 
gleiter dulden und die Markiſinn, deren Wechſel eben 
eingetroffen ſind, ihn großmuͤthig entſchaͤdigen. Wir 
haben Sie wie einen Bruder empfohlen, und das guͤn— 
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ftige Vorurtheil der Dame iſt unftreitig ein bedeutender 
Gewinn. — Ich beſtaͤtigte hocherfreu't dieſe Behauptung. 

Doch der Graf, fuhr Emma fort: beſteh't darauf, 
ſeinem Schuͤtzlinge naͤher zu treten, und das Feuer mit 
dem er dieſe Forderung aufftellt, beſchleunigt die Abreiſe. 
Sie werden alſo, wenn es Ihnen anders noch Ernſt da— 
mit iſt, Ihr Haus beſtellen und laͤngſtens mit dem 
Schlage der achten Stunde bei uns ſeyn. 


J. Aber, ach! der Graf wird mich halten, mir 
den Urlaub verſagen, einen Treuloſen in mir ſeh'n. 

S. O, treulos iſt er ſelbſt in jeder Hinſicht. 

J. Das ſey er denn auf ſeine Gefahr, ich aber 
ehre Pflichten und Fraͤulein Helene verſprach noch ge— 
ſtern, mir ſelbſt den Urlaub auszuwirken. 

So follen wir denn alles für Sie thun? fiel Em⸗ 
ma ſchnell entruͤſtet ein, rief dem Bedienten und eilte 
in den wartenden Wagen hinab. Ich fuͤhlte das Ge— 
wicht dieſes Vorwurfes und traf bei der Ruͤckkehr auf 
den Grafen, der ſo eben von Helenen kam. Er ſtutzte, 
ſchuͤttelte den Kopf, eilte fort, ich ihm nach, bis in ſein 
Zimmer. 

Der Ungnaͤdige warf den Hut mit Ungeſtuͤm auf 
den toͤnenden Fluͤgel. Herrliche Fruͤchte, ſprach er: traͤgt 
Ihre Arbeit. Die Griechinn iſt undankbar genug, ſich 
vor mir einzuſchließen, mit einem zweideutigen Laͤcheln 
ſieht Helene und Emma verbittert auf mich nieder, Frau 
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von St. Cyr erſetzt mir den Verlag und fpricht von ei— 
ner nahen, langen, dringenden Reiſe. 

J. Auf der ich, wenn Ihre Gnade das erlaubt, 
die Damen begleiten ſoll. 

E. Begleiten — Sie? Das Einverſtaͤndniß liegt 
am Tage. — Um die Welt wohl! Immerhin! 

J. Ihr Zorn betruͤbt mich. 

E. Ihr Geſicht betruͤgt mich nicht — 

J. Ich handle offen — 

E. In offener Fehde gegen mich. 

J. Einſt haͤuften Sie Verſprechen auf Verſprechen, 
doch ſie verhallten nur und ich erſchoͤpfte meine Pflicht; 
jetzt aber laͤchelt mir ein beſſeres Gluͤck — 

E. Ein beſſeres? Wohl aus der Griechinn nie er— 
blicktem Angeſichte? Das waͤre ſpaßhaft! Reiſen Sie! 
Wir ſind geſchieden. 

Ich wollte ihm antworten, er ging ab. 


Sie ſind auf den Weinberg gefahren! verſicherte 
Heinrich als ich, nicht ohne Herzklopfen, in des Onkels 
Haus trat und kleinlaut nach meiner Schweſter fragte. 

Ja, auf den Weinberg! wiederholte das Maͤdchen: 
und Fräulein Sidonie reift von dort aus nach Sickin⸗ 
gen ab. 

Ich ſchlich beſtuͤrzt auf mein Zimmer, ſchrieb und 
zerriß das Geſchriebene, packte ein und wieder aus, fuͤhlte 
mich unfaͤhig ohne Lebewohl, ohne Kuß, ohne Segen 
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von dem theueren Kreiſe der Meinigen zu ſcheiden und 
beſchloß, auf den Weinberg und von da aus meinen 
Gefaͤhrtinnen nachzueilen. Den Koffer trug Heinrich in 
das Palmiſche Haus und ich folgte ihm kurz darauf, 
um dieſe Zoͤgerung zu entſchuldigen. 

Helenens Wohnung war hell erleuchtet. Einige 
Damen ſaßen, als ich eintrat, um ihre Schweſter her 
und eine haͤßliche, hagere Matrone von dieſen abgefons 
dert am Kamin. 

Die Abreiſe, ſprach Emma: iſt auf unbeſtimmte 
Zeit verſchoben, Olympia will zuvor den Grafen ſpre— 
chen; ich habe ihm das ſagen laſſen und erwarte ihn 
mit jedem Augenblicke. Sie ſprach noch, als die Thuͤren 
aufflogen und er eintrat. Emma empfing denſelben, zu 
meinem Erſtaunen, ſo wohlwollend, als ob ihr einſtiges 
Verhaͤltniß noch beſtehe. Endlich, fuhr fie leiſ' und traus 
lich fort: endlich, Herr Graf, iſt es uns gelungen, Ih— 
ren ungeſtuͤmen Wunſch zu befriedigen und es waͤre ein 
Verbrechen, Sie mit der Darſtellung der Muͤhe, die uns 
das koſtete, hinzuhalten. Dort im Kabinette hinter dem 
Vorhange findet Ihre Ungeduld die Braut und die 
Freundinn. 

Der Graf betheuerte unter Verbeugungen, daß Em— 
ma geeignet ſey ihn fuͤr den Augenblick beide vergeſſen 
zu machen, und ſchlich nun, von der Ablehnenden ge— 
draͤngt, unter Honigworten auf den Vorhang zu, hinter 
dem er jetzt mit einem leichten Sprunge verſchwand. 
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Ach, es war derſelbe Vorhang den geftern die Zofe 
fallen ließ, und ich ſtand auf Neſſeln der Mißgunſt im 
Hinter grunde. 

Emma lenkte indeß das Geſpraͤch auf Olympien. 
Ich werde, verſicherte ſie: Ihnen dann insgeſammt die 
Fremde vorſtellen und Sie, meine Damen, ſollen, wie 
dieſer Herr, bekennen muͤſſen, nie ein reizenderes Weſen 
geſeh'n zu haben. Doch die Reize, guter Gott, ſind 
Außenfarben und dem Geſetze der Vergaͤnglichkeit unter— 
than, aber die fromme Stille dieſes Gemuͤthes, die Rein— 
heit dieſes Herzens, der Kranz von Vorzuͤgen der die 
Seltene ſchmuͤckt, kann nie verbluͤh'n! 

Die Damen ſah'n ſich zweifelhaft an und aͤußerten 
eben ihr Erſtaunen, als der geiſterbleiche Graf hinter 
dem Behaͤnge hervor, und mit einer kurzen Verbeugung 
an ihnen voruͤber aus dem Zimmer ſchluͤpfte. 

Das Fraͤulein ſtand betroffen auf. Kommen Sie 
doch! ſprach ſie meine Hand ergreifend: wir muͤſſen 
hoͤren, welch ein Zufall den Launiſchen in ſolche Wall⸗ 
ung ſetzte. 

Ich folgte in der hoͤchſten Spannung meines Lebens 
der Fuͤhrerinn; wir traten ein. Sinnend ſaß Olympia 
mit einer Zither in der Hand vor dem Notenpulte. Ich 
verbeugte mich tief, ſtotterte einige italieniſche Worte, 
trat näher und ſtand erſtarrt vor einer — Wachsſigur. 
Voila la Marquise de St. Cyr! rief Emma mit ernſtem, 
feierlichen Anſtande, ſie fuͤhrte die alte hagere Beſitzerinn 
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derſelben vom Kamine herbei. Die Damen drangen 


ihr nach, erſtaunten erſt wie ich und lachten dann wie 
ſchadenfrohe Unholde. 


Ihr Gluͤck iſt gemacht! ſprach Emma mit dem vo— 
rigen Ernſte: denn Olympia will Ihnen wohl. Sie zu 
ſehn, mein Herr, und bezaubert von dieſem Anblicke 
dem Kloſter zu entſagen, war das Werk eines Augen— 
blick's. Nur Liebe, meinte meine Schweſter, werde dieſe 
Herrliche vollenden, und die verduͤſterte Heroine in den 
Kreis weiblicher Freuden zuruͤckfuͤhren. So thun Sie 
denn das Ihrige. Gewiß, es iſt ein Ziel der Reife werth 
und dieſe Markiſinn hier, die großmuͤthige St. Cyr, 
wird Reichthum und Ueberfluß mit dem gluͤcklichen Paare 
theilen. 


Die Inhaberinn der Wachsfiguren verbeugte ſich 
wieder, die Damen lachten immer lauter, ich lachte 
recht vom Herzen mit. 

So, mein Herr Engel, verſicherte Emma: fo ge— 
fallen Sie mir! Die Guten ritzt des Spottes Stachel 
nur, die Boͤſen durchbohrt er! Wohl Ihnen, daß Sie 
laͤcheln koͤnnen wo Er vernichtet ſtand. Ich wiederhole 
meine Gluͤckwuͤnſche; moͤge die helleniſche Blume taͤglich 
neue Knospen treiben, und die Schoͤnheit immerdar nur 
dem fuͤhlenden Herzen, nur dem beſcheidenen Verdienſte, 
nur dem liebenswertheſten Manne zufallen. 


Warum fo bitter, gnaͤdiges Fräulein? fragte ich: 
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Verdient der Graf dieſe Weiſung, fo fehe ich doch nicht 
ab, warum auch mich die Geißel der Vergeltung trifft? 

S. O, darum muͤſſen Sie die boͤſen Fee'n fragen, 
die im Verderben ihre Freude finden und tugendlos die 
tugendhaften Maͤdchen laͤſtern. Doch, das ſey vergeben. 
Wie dieſe wunderbare Jungfrau ſingt, ſingt ja der Che— 
rub nur, doch dieſer Cherub war ich ſelbſt. 

Die Damen hatten indeß meine waͤchſerne Verſu— 
cherinn umringt und geſtanden einmuͤthig, nichts taͤu⸗ 
ſchenderes je erblickt zu haben. Ja, rief die alte St. Cyr, 
von dem Beifalle ermuntert: ja, es iſt Saliha, des 
Großherrn Lieblingtochter, doch, Gnaͤdige, mein non 
plus ultra, meine Venus ſollten Sie erſt ſehn! So et 
was lebt nicht mehr. Sie kuͤßte ihre Fingerſpitzen. 
Wie aus dem Eie geſchaͤl't — Schoͤn, wie ſie Gott der 
Herr erſchuf. 

Das Weib wie es jetzt ſeyn ſollte! ſprach Emma 
und verbiß ein Lächeln: wer zweifelt noch an ihrer Voll— 
endung? Sie wird als Jungfrau taub für jeden Lod- 
ton bleiben, als Gattinn alles uͤber ſich ergehen laſſen 
und jede andere Vertrau'te des Gemahles mit engelhaf— 
ter Duldſamkeit im Mitgenuſſe der eigenen Rechte ſehn. 
Ihr iſt es gleich, wie oft, wie heillos auch der Gatte 
ſie verrathe, er aber darf ihr unbedingt vertrau'n. 

Sie lachten abermals und die Alte bemerkte, ein 
ſolches Ehepaar muͤſſe allerdings das gluͤcklichſte der Erde 
ſeyn; von Reue frei und frei von Ueberdruſſe; ihr ſeli— 
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ger Mann habe, leider! nicht zu den waͤchſernen ge: 
hoͤrt. 

Ich ward jetzt von der Spötterinn zur Tafel ge⸗ 
beten. Denn unſere Markiſinn, ſagte fie: reiſ't erſt mor⸗ 
gen ab. Die Straßen find unſicher und Frau von St. 
Cyr trägt, wie billig, für ihre Wechſel und für Olym— 
piens Juwelen Sorge. 

An Proſerpinens Tafel, erwiederte ich: ſchwelgte 
noch kein Sterblicher ungeſtraft; aber die Hand auf Ihr 
Herz, Fraͤulein! noch fuͤhlt es wohl, wie tief Sie unter 
jener Wachspuppe ſteh'n? — Die Boshafte warf ver: 
blaſſend einige Worte hin, ich ging noch ſchamroth ab. 


Der Graf ſchritt waͤhrend dem im Vollmondſcheine 
vor dem Haufe auf und nieder, erkannte ſeinen entlaſſe⸗ 
nen Geheimſchreiber und fragte: Wenn reiſen Sie denn? 
Iſt auch Olympia verſcherzt, ſo bleibt Ihnen ja die St. 
Cyr gewiß, und an der Mutter Bruſt laͤßt dieſe Tochter 
ſich vergeſſen. Morgen, ſo Gott will, weiſ't man mit 
Fingern auf uns, ich aber kann mit Shakespear ſagen: 
„Freunde ſind in allen Dingen zuverlaͤſſig, nur in Lie⸗ 
beſachen nicht,“ denn daß Sie mit dem Wachsbilde da- 
von laufen wollten, ſpringt in's Auge und beſtaͤtigt mei⸗ 
nen Glauben an die Gewalt der Sympathie. 

Ich wage nicht zu entſcheiden, entgegnete ich: wel⸗ 
cher von uns beiden der jungen St. Cyr am naͤchſten 
ſtand und ihr die theuerſten Opfer brachte, doch wird ein 
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Herz, das den Anbeter der reinen Schönheit ſolchen 
Beſchaͤmungen unterwerfen konnte, zu vergeſſen ſeyn. 

Helene iſt gut, verſicherte der Graf: dieß Taͤubchen 
ahnte nicht, daß eine Natter fie zum Werkzeuge ihrer 
Rache machen wuͤrde. Die meine bleibt verſchoben, denn 
morgen gehe ich nach Paris. Ihr Platz bei mir iſt auch 
noch offen; an Ihrer Stelle wuͤrde ich nun das Band, 
das Sie an dieſe Schwiegermutter knuͤpft, zerreißen, 
und einem Goͤnner folgen, der verzeiht. 

Ich lehnte das Erbieten ab. Am ſicherſten, ſagte 
ich: bleibt die Frau Markiſinn, ſammt der Verſucherinn 
des edelſten Mannes, dem Schutzgeiſte uͤberlaſſen, der 
dieſe durch des daͤniſchen Schiffers Hand dem tuͤrkiſchen 
Kaiſer entriß, und der Großmuth eines Weiſen, der nur 
mit Vorſicht in den Strom geht und um kein Haar 
weiter als er den Grund ſieht. Ihnen nämlich, gnaͤ— 
diger Herr! welcher die haͤßliche Schachtel aus dem 
Schuldthurme zog, ſie in die Prachtzimmer des neuen 
Hauſes verſetzte und dann beſcheiden wie die ſchuͤchterne 
Liebe, hinter dem Sehrohre verſchmachtete. 

Der Spaß iſt einzig! rief der Graf und huͤpfte 
lachend in ſeinen Wagen, ich aber ſchritt gebeugt nach 
Hauſe, doch als dort alles oͤde und wuͤſt' erſchien, im 
Glanze des Vollmondes auf den Weinberg, und vernahm 
in dem Gequaͤcke der Froͤſche das Gelächter der Damen, 
im Rufe der Unken des Mitleid's ſchweſterliche Klage — 
mein eigener Schatten ſchlich wie ein Leidtragender beiher. 
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Noch war am letzten Fenſter Licht, Sidonie vernahm 
die hallenden, bekannten Tritte des Kommenden und 
ward an dem geoͤffneten ſichtbar. 

Endlich ein Mal! ſprach ſie erfreu't und ihre Hand 
begruͤßte mich. 

Wir hatten uns lange nicht geſehn; denn jetzt erſt 
dürfen meine Leſerinnen wiſſen, daß der graͤfliche Er: 
Sekretair, um ihnen die Langweil und ſich ſo manches 
Erroͤthen zu erſparen, den beſchaͤmenden Inhalt von 
zwei vollen Wochen in den Raum von zwei Tagen zu— 
ſammendraͤngte; daß er im Laufe dieſer Wochen manch 
ſchoͤnes Mal an Emma's Seite ſaß und, laut ſeiner 
fruͤheren Verſicherung, mit der Gefahr vertraut, ihr 
trotzte. Sie duͤrfen wiſſen, daß der Gedanke an des 
Oheims Warnung vor betaͤubenden Blumen, der Nim— 
bus von Helenens heiliger Einfalt und vor allem der 
Glaube an die naͤchſtens erwachende Gunſt der goͤttlichen 
Griechinn, ihm zum Schilde gegen die Kuͤnſte der Ver— 
ſucherinn diente, und daß unfehlbar dieſer Joſephſinn die 
verſchmaͤhete Emma zur bitteren Verhoͤhnung des Ge— 
taͤuſchten am geſtrigen Abende bewog. 

Fuͤr immer kommt Ihr Adolf wieder! entgegnete 
ich, trat auf die Zehen und meine Lippen erreichten ihre 
Fingerſpitzen. 

S. Fuͤr immer! Wie nehme ich das? 

J. Woͤrtlich, theueres Muͤhmchen. Die Freude, 
welcher ich laut dem Geheiße Ihres Vaters rief, war 
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nur eine geſchminkte Bachantinn, das gefundene Gluͤck 
ein waͤchſernes, eben gut genug, der Seide Feſtigkeit zu 
geben, mit der Sie Ihre Arbeit ſaͤumen. Ach, es iſt 
alles eitel, Sidonie! 

S. Ja wohl, guter Vetter! und zum Ueberfluſſe 
werden Sie die Nacht auf der Bank vor dem Hauſe 
zubringen muͤſſen, denn wir liegen hier, mich ausge— 
nommen, im erſten Schlafe und der Vater iſt Pfoͤrtner. 

J. Herzlich gern. Ein milder Weſtwind balſamirt 
die Luft, der Vollmond wird zum Nachtlicht' und nur 
von Ihnen ſoll mir traͤumen. 

S. Mein oft bereueter Brief hat, wie ich hoͤre, 
Sie verſoͤhnt. 

J. Ihr Brief und mein Verhaͤngniß nebenher. Ich 
bin ein Lamm geworden und ehre meine Schaͤferinn. 
Das waren Sie mir einſt im Fluͤgelkleide und immer 
werden Sie die Heldinn der Idylle bleiben. Geht denn 
die Reiſe morgen fort? 

S. Beſtimmt, ſobald unſer Arzt erſcheint; der 
Wagen und das Maͤdchen ſind ſchon hier. 

J. Ein Mädchen? 

S. Jungfer Muͤller, die Tochter unſerer erblin⸗ 
denden Tante. 

J. Ich reiſe nun auch mit, Sidonie. 

S. Warum nicht gar? 

J. Das ſagten Sie mit herbem Tone. 

S. So!; ich erſtaunte nur. 
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J. Erſt follte ich zwar gen Norden ziehn. Nach 
Moskau oder Petersburg, die Wahl ſtand frei. Dann 
wollten wir erlittene Schmach im Strudel von Paris 
erſaͤufen — 

S. Um Gottes Willen nicht! Gegen das, ver— 
ſichert der Vater, ſey ſelbſt Ninive ein Gnadenort ge— 
weſen. Und welche Schmach? Sie ſcherzen, Adolf! 

J. Nicht ich, doch mit uns ward geſcherzt, recht 
ſeltſam und auch laut genug, um Wochenlang der Ge— 
genſtand aller Geſpraͤche zu werden. 

S. Das erſchreckt mich! Was iſt vorgefallen? 


J. Im Grunde nichts, doch hoͤrte ich auf des 
Grafen Sekretair zu ſeyn. 

S. Wahrhaftig? O, deß freue ich mich! 

J. Meiner Brotloſigkeit? 

S. Brotlos iſt nur der Unwiſſende und eine e 
Stelle wartet Ihrer. 

J. Ach, waͤre es die an Ihrem Herzen! 

S. Soll ich das Fenſter ſchließen? 

J. Vor morgen nicht. 

S. Der Tante Muͤller boͤſe Augenkrankheit macht 
ihr einen Beiſtand noͤthig. Sie wiſſen, daß die Faͤhige 
bisher ihr eigener Buchhalter war und wie verwickelt 
die Geſchaͤfte der reichen Lieferantinn wurden. Zu die⸗ 
ſem Beiſtande koͤnnte ich Sie empfehlen und Cordchen 
Muͤller waͤre dann vielleicht das Ziel der Muͤhe. Ein 
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ſteht, finden. 

J. Wahrhaftig? 

S. Concordie iſt lang und ſchlank, gemuͤthlich, 
blond, und ſtirbt die Mutter, Erbinn eines Drittels, 
das nahe an Hunderttauſend Thaler reicht. 

J. Und damit wäre mir geholfen ? 

S. Offenbar. 

J. Noch immer zwingt ſich alſo Sidonie, nur ei⸗ 
nen Vetter in mir zu ſeh'n? 

Alles, ſprach ſie im Begriffe das Fenſter zu ſchlie— 
Ken: ſelbſt Ihren Ungeſtuͤm will ich dulden, nur die 
Sprache der Leidenſchaft laſſen Sie weg. Muß dieſe 
nicht ein Maͤdchen verletzen, das den Mann ſeiner Wahl 
ſchon laͤngſt im treuen Herzen traͤgt? 

Iſt's moͤglich? rief ich aus: alſo gelang es dieſem 
Schleicher, dieſem Fluͤchtling, dieſem Malmont doch — 
und meine Schweſter ſinkt in's Grab! 

Soll der Vater erwachen? ſprach ſie und verſchwand. 


Ein ſolches Geſtaͤndniß am Schluſſe dieſes Monat's 
hatte noch gefehlt. Ich wollte in meinem Unmuthe in 
die Stadt, zu dem Grafen zuruͤck und mit ihm nach 
Paris geh'n, als ein melodiſches — J, guten Abend! 
aus dem Fenſter herabſcholl und ich gebeten ward, in 
Ermangelung eines bequemeren Zuganges ganz unbe— 
denklich einzuſteigen. Kraft einiger gewagten Saͤtze lag 
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der Gaſt an feiner Schweſter Bruft, verſchwunden war 
Sidonie, nur ihr Mantel bedeckte das Sopha. 

Du lebſt, rief ich: Gottlob! — Wie lebſt Du 
denn? — Sie druͤckte mir die Hand. Sah'ſt Du Ihn 
wieder! 

S. Nein! 

J. Wer hat ihn denn entfernt? 

S. Wer, als ich ſelbſt — 

J. Du, die an jenem Abende fuͤr Malmont bat — 

S. An jenem Abende war ich krank. 

J. Und dieſes Herz vergißt — 

S. Es ſtrebt nur zu vergeſſen. Dieß Streben, 
ſagt man, fuͤhre zum Zwecke. 

J. Gewiß! Wohl Dir! 

S. Unnuͤtzer Gram iſt Suͤnde. 

J. Schon lange graͤmſt Du Dich — 

S. So lange ich Hoffnung naͤhrte. Ein Kampf 
auf Tod und Leben folgte dann — Das Leben uͤber— 
wand und dieß neue, theuere Geſchenk will ich ehren. 

Amen! ſprach ich ſie umfangend: halte feſt an 
dem Entſchluſſe und die Hand der Du dieſe Gabe danfft, 
moͤge Dich ſtaͤrken. 


Das Sopha war bequem, Sidoniens Mantel meine 
Decke, der Schlummer ſuͤß, das Erwachen poetiſch. Ein 
Kleeblatt umringte mich; Charlotte ſtellte mir in der 
Jungfer Muͤller eine nie geſehene Verwandte vor, welche 
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ſich, leis' und lispelnd, zu meiner endlichen Bekanntſchaft 
Gluͤck wuͤnſchte. Sanft laͤchelnd rieb ich mir die Augen 
und mein Mund erwiederte den Wunſch, waͤhrend dem 
mein Herz mir geſtand, daß ſie, neben Sidonien, wie 
das Gemeine neben dem Anziehenden auffalle. Doch 
wie viel Liebliches ließ ſich, bei'm Lichte betrachtet, mit 
der Tonne Goldes, der fie kuͤnftig gebieten konnte, ber: 
bei zaubern! 

Der Oheim war derſelben Meinung. Sidonie hatte 
den Neffen gemeldet und er erſtaunte, mich zu ſehn. 
Ich konnte mit Wahrheit verſichern, daß der Graf we— 
gen der Reife nach Paris den uͤberfluͤſſig Gewordenen 
entfernt habe, und die einladende Stelle bei Frau Muͤller 
kam ſofort zur Sprache. Ich ſetze den Fall, ſprach er: 
Du wanderteſt verhungernd durch die Wuͤſte und faͤn— 
deſt unverhofft die Brotfrucht neben einer ſeltenen Blu— 
me: Nach welcher wuͤrde wohl gegriffen! — Die Blume 
iſt Sidonie, Cordula die naͤhrende Frucht. Oder willſt 
Du lieber den dritten Ausweg ergreifen, mit der Mars 
kiſinn in Gemeinſchaft treten, und etwa den Profeſſor 
Gellert, den Lord Nelſon, die Sultaninn Saliha und 
Andere fuͤr ein Billiges dem hohen Adel und dem ver— 
ehrungswuͤrdigen Publikum zeigen? Deine Rhetorik 
wuͤrde Dich bei dieſem Gewerbe unterſtuͤtzen, und wir 
kaͤmen wohl ſelbſt ein Mal in die Wachsgeſellſchaft, den 
neuen Prometheus und die Kinder ſeiner Liebe zu be— 
trachten. O Ninive! Jetzt, Adam, ſage was Du dachteſt? 
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Wie? rief ich: Sie wiſſen? — Ach, ſtatt zu den⸗ 
ken fuͤhlte ich nur! 

E. Das fuͤhrt in's Irrenhaus! Alles weiß ich, 
lieber Sohn, die ganze Geſchichte Deines Suͤndenfalles, 
dem dann natürlich der Verluſt des Palmiſchen Para- 
dieſes folgen mußte. 

J. Ich begreife nicht — ſo ſtadtkundig waͤre 
bereits — 

E. Wird es erſt werden! Sorge nicht! Mir hat 
man alles nur sub rosa vertraut und mein neulicher 
Rath bezog ſich darauf. O, Adam! Adam! Ganz wie 
Dein Namenvetter biſt Du beſtanden. 

J. Ihre beſchaͤmende Guͤte ruͤhrt mich, theuerer 
Onkel! 

E. Mich Dein Verluſt. Eine ſolche Braut vergißt 
ſich ſchwer, aber auch Dich, mein Sohn, werden Zeit 
und Vernunft herſtellen. 

Der Arzt erloͤſ'te mich von dem Spoͤtter; die Maͤd⸗ 
chen ſtanden, als ich zuruͤckkam, reiſefertig und der 
Wagen befpannt vor der Thür, 


Daß ich mitreiſ'te, bezweifelt kein Leſer. Lottchen 
druͤckte bei'm Abſchiede liebend des Bruders Hand und 
warnte mich leiſe vor dem Glanze des Goldes, welches 
die wahre Gluͤckſeligkeit öfter zerſtoͤrt als herbei geführt 
habe. Ich hob erſt das gelds, dann das zauberreiche 
Muͤhmchen, zuletzt den Arzt, ſo beſcheiden ſich dieſer 
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auch ſtraͤubte, in den Wagen und erhielt durch dieſe 
Dienſtfertigkeit Sidonien gegenüber meinen Platz. 

Die Maͤdchen ſchienen unſere Anſpruͤche auf Theil— 
nahme voͤllig vergeſſen zu haben, und verkehrten ſo emſig 
und angelegentlich uͤber Shawls und Krauſen, daß ich 
mich an den Doktor wandte, der, wie laͤnger nicht zu 
verhehlen ſteht, nur dem Auge der Eiferſucht mißfallen 
konnte. 

Waren Sie, fragte ich leiſe und kleinlaut: etwa 
kuͤrzlich bei der Palmen? ; 

E. Erſt geftern, zur Abendtafel. 

A 

E. Ja! 

J. In großer Geſellſchaft? 

E. In ſprachloſer zum Theile, doch habe ich wohl 
nie herzlicher gelacht. Olympia war meine Nachbarinn, 
die St. Cyr ſaß am Pfeilertiſchchen. 

Ich ſeufzte tief. Mir geht, erwiederte ich: ein 
Licht auf. 

E. Ein wenig tät, 

J. Sie Falſcher! find ja das Heilkraut der bos— 
haften Emma — 

E. Und Helenens Freund. Der Graf machte bei 
Hofe ihre Bekanntſchaft, umſtrickte, blendete, bethoͤrte 
die Argloſe, und wer ſie vor ihm warnte war ihr Feind. 
Wir wiſſen, wie leicht es einem ſolchen wird, von Rei— 
zen, Reichthum und Bildung unterſtuͤtzt, die Empfaͤnglich— 
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keit einer Unerfahrnen zu mißbrauchen und ſelbſt der 
ſchlauen, gewitzigten Schweſter fiel kurz zuvor daſſelbe 
Loos. Empoͤrt von ſeinem Wankelmuthe zog dieſe mich 
in's Spiel. Es galt Helenens Rettung, willig bot ich 
da die Hand. Frau von St. Cyr iſt mit der Gicht be— 
ſchwert, ſie waͤhlte mich zum Arzte, ſaß im Schuldthurme 
und dieſe letzte, noch unveraͤußerte Wachsdame theilte 
ihr Unglüd, Mir kam ein Gedanke, den Emma hoͤchſt 
gerathen fand und ſo ließ denn ein Dritter bei dem Gra— 
fen einige Worte von einem Engel fallen, der, wie man 
ſich erzähle, dort im Elende ſchmachte. Er horchte auf, 
die Alte ward durch mich von ihrer Rolle unterrichtet 
und den Ausgang, glaube ich, kennen Sie. 


J. Zur Haͤlfte nur. Helenens Gleichmuth bleibt 
mir raͤthſelhaft. u 

E. Sie glaubte feſt an feine Liebe, ſah Anfangs 
in des Braͤutigams Foderung nur die warme Theilnahme 
am Verhaͤngniſſe der Schoͤnheit und Unſchuld, Fruͤchte 
des Vertrauens das ſie erkennen und vergelten muͤſſe, 
und bot demnach die Hand zur Pruͤfung. 

J. Und geſtern — ö 

E. Geſtern ward ſein Aerger uͤber die Unſichtbar— 
keit, wie uͤber die nahe Abreiſe der Undankbaren laut, 
und der keimende Argwohn im Herzen der Braut zur 
Gewißheit. Als er eintrat ſtand ſie neben dem Bilde, 
ſtellte ihm, in dieſem, feine kuͤnftige Gattinn vor, und 
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reifte mit dem Morgen, gefaßter als wir hoffen durften, 
nach ihrem Stifte zuruͤck. - 

Aber finden Sie es nicht unartig, ſprach Sidonie 
jetzt zu der Nachbarinn: daß dieſe Herren Geheimniſſe 
verabhandeln und uns, als ob wir Wachsfiguren wären, 
kaum eines Blickes wuͤrdigen. 

Alſo weiß auch die von der Geſchichte? fliſterte ich 
erroͤthend in des Doktors Ohr — 

Auf keinen Fall! erwiederte er und gab Sidonien 
die Beſchuldigung zuruͤck. Wir ſprachen, ſiel ich ein: 
von der Gewalt der Verſuchungen, von dem taͤuſchenden 
Glanze der Irrlichter, von den Klippen im Lebensmeere, 
an denen die Ruhe des Juͤnglings, die Feſtigkeit des 
Mannes ſcheitert und ſegneten nebenher die wohlthuenden, 
heilſamen Folgen ſolcher Schiffbruͤche. 

Ich will es glauben! ſprach ſie: aber der Weg iſt 
zu lang, der Sand zu tief, die Geſellſchaft zu ſprachlos, 
um nicht allgemach einzuſchlafen. Gute Nacht denn! 

Nein, rief der Arzt: ſchlafen duͤrfen Sie nicht, ſo 
reizend auch das Bild traͤumender Grazien ſeyn mag. 
Wir ziehen beide die ſprechenden vor. 

So erzaͤhle doch Jemand! bat Concordie. 

Das wollen wir! entgegnete er: und zur Strafe 
für die erſchreckende Drohung mache Ihre liebloſe Nach: 
barinn den Anfang. 

Nur ſcheinbar ſtraͤubte ſich Sidonie. Allenfalls, ſagte 
ſie: wuͤrde mir ein Maͤhrchen aus der Noth helfen und 
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die Falſchheit der Herren das Langweilige anmuthig, das 
Verbrauchte neu, das Platte geiſt- und lehrreich ſinden. 

„Es war, zum Beiſpiele, einmal ein junger Mann, 
der fuhr durch einen Wald und verirrte ſich. Der 
Weg ward immer enger, der Forſt immer dunkler, 
das Geſtruͤppe immer dichter und immer tiefer ſank 
die Sonne. Sein Ruf ſcholl unvernommen aus dem 
Haine zuruͤck. Jetzt wieherte das Pferd, es boll ein 
Hund, das Strohdach einer Huͤtte ſah durch die 
Baumgruppen und wer war froher als Silveſter.“ 

Ein garſtiger Name! ſprach Concordie. 
N S. Nicht ſchlechter als „Adam“ und weniger deut: 
ſam; aber hoͤren Sie nur. 

„Ein ſteinaltes Muͤtterchen ſah aus der Thuͤr, 
ein holdes Maͤdchenantlitz uͤber die Schulter der Al— 
ten in das ſeine. Drei Stunden, ſagte dieſe: habe 
der Herr bis zum naͤchſten Dorfe und ohne Weg⸗ 
weiſer werde der Unkundige zuverlaͤſſig im Moraſte 
verſinken. Wolle er die Nacht uͤber in ihrer Huͤtte 
vorlieb nehmen, ſo koͤnne ſie, die morgen ohnehin 
in die Stadt wolle, mit dieſer Gelegenheit viel be- 
quemer dahin gelangen und ihm, als die Witwe 
des ſeligen Foͤrſters welcher hier jeder Weg und 
Steg wohl bekannt fen, aus der Irre helfen. 

Dankbar nahm Silveſter das Erbieten an. Die Alte 
öffnete, um das Fuhrwerk zu bergen, dienſtfertig die 
kleine Scheuer, warf dem Pferde friſchen Klee vor 


und bereitete feinem hungrigen Herr'n ein Abend: 
mahl. Er ſaß indeß vor der holden Sabine, welche 
mit Emſigkeit goldene Faͤden auf die Spindel wand 
und nur ſelten einen ſchuͤchternen, verſchaͤmten Blick 
zu dem beſchauenden Fremdlinge empor warf. Das 
Maͤdchen war nicht ſchoͤn, nicht haͤßlich, doch geſtand 
er ſich nie ein reizenderes geſehn zu haben. Ihr 
Fleiß, die Sorgfalt welche aus ihrem Anzuge ſprach, 
die Haͤßlichkeit der alten Großmutter endlich, moch— 
ten wohl manch Scherflein zu der angenehmen Taͤuſch— 
ung beitragen und die Abgeſchiedenheit ſoll uͤberhaupt 
Eindruͤcken dieſer Art ſehr guͤnſtig ſeyn. Auch ver: 
lieblichte Sabinen, außer dem Zauber der Jugend, 
ein magiſcher Glanz, der ihr Geſicht zum Spiegel 
ihrer reinen Seele machte. Genug, mit jedem Um— 
ſchwunge des Spinnraͤdchens ſchlang ſich ein unſicht— 
barer Faden um des Gaſtes Herz und das Netz war 
fertig, als er tief in ihre Augen geſehen, ihre Stimme 
vernommen, ſie zur Sprache gebracht hatte, denn 
unwillkuͤhrlich war das edelſte Gemuͤth auf die Lip⸗ 
pen der Schuͤchternen getreten. Ihr Aeußeres hatte 
ſeine Blicke, doch was ſie jetzt in heiliger Einfalt 

aͤußerte, ſeinen Geiſt gefeſſelt, und ihre Großmutter 
ſchien bei der Ruͤckkehr erfreu't, das jugendliche Paar 
in ſo herzlicher Eintracht uͤberraſcht zu haben. Sa— 
bine deckte nun den Tiſch, ſetzte ſich erroͤthend an 
ſeine Seite und lud ihn zu der Erdbeermilch. Nie 
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hatte er eine füßere genoſſen. Ihr folgte ein Bra— 
ten, den ich uns heute wuͤnſchen moͤchte und Fla— 
ſchen klangen in des Maͤdchens Hand. Ob ihm 
Hochheimer oder Burgunder lieber ſey, ſollte der 
Erſtaunte jetzt erklären, Er lehnte ab, doch fie kre— 
denzte ihm. Den Braten verdraͤngte die Paſtete 
und aus der dritten Schuͤſſel ſtarrte ihn ein ge⸗ 
daͤmpfter Phönir an. Ananas, die Koͤniginn des 
Nachtiſches, hatte indeß das kleine Stuͤbchen ausge— 
raͤuchert; fie reizte feinen Durſt, den die langhaͤlſi⸗ 
gen Kapflaſchen, welche Sabinens Großmutter jetzt 
in der Schuͤrze herbeitrug, mit Nektar loͤſchten. Am 
Ende ſprach Sabine das Tiſchgebet und nie noch 
hatte Silveſter dem hoͤchſten Geber mit ſolcher An⸗ 
dacht gedankt.“ 


Sehnſuͤchtig blickte der Arzt nach der Wagentaſche. 
Hungert Sie? fragte Sidonie. 

Unmaͤßig! riefen wir. — Das habe ich gewollt! 
verſicherte die Erzaͤhlerinn: und mein Maͤhrchen iſt aus. 

Nur fuͤr den Augenblick! ſiel ich ein; die Kniee der 
Maͤdchen wurden zur Tafel. Cordchen deckte den Tiſch, 
der Doktor viertheilte kunſtgerecht zwei junge Huͤhner, 
und Sidonie fragte: Wie erzaͤhle ich denn? 

Daruͤber gab es nur eine Stimme. Wir tranken 
auf des Vaters Wohl, auf der Schweſter Heil, auf die 
Herſtellung der Frau Muͤller; unſere Maͤdchen nippten 
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auch und die Sprecherinn fuhr mit beflügelter Zunge 
fort: 

„Silveſter war nicht wenig befremdet, ſtatt des 
Waſſerbreies und der Eier, auf die im gluͤcklichſten 
Falle zu hoffen ſtand, mit koͤſtlichen Leckereien überz 
fuͤllt zu werden, und erſt bei'm Nachtiſche nahm er 
wahr, daß dieſes ſcheinbare Zinngeraͤthe die Zeichen 
der ſechzehnloͤthigen Silberprobe trug. Sabine eilte 
wieder zu ihrem Rade hin, die Großmutter ſchuͤttete 
einen Topf voll Gries auf den Tiſch und bat ihn 
freundlich, dieſen leſen zu helfen. Er las und las, 
ſah von Minute zu Minute nach der verſtummenden 
Spinnerinn welche uͤber dem Anblicke das Drehen 
vergaß, und ſo oft ſie ſeinem Auge begegnete, wie 
über einem Fehltritte ertappt, aus tiefen Betrachte 
ungen auffuhr. 

Sie ſchlaͤfert! ſprach endlich die Großmama und 
zuͤndete einen Span an: es iſt billig, Ihnen die 
Ruhe zu goͤnnen. Du haſt doch das Bett bereitet, 
Sabine? 

Nach Vermoͤgen! lispelte dieſe und erwiederte 
wohlwollend die gute Nacht, welche ihr der ſeufzende 
Silveſter wuͤnſchte. 

Der Verſchlag war ſehr baufaͤllig, durch hundert 
Ritze pfiff der Wind; das Bett dagegen uͤbertraf an 

Leichtigkeit und Schnellkraft alle Betten in denen 
er bis dahin geſchlafen hatte, und diefe dünne, kluͤf— 
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tige Bretwand geſtattete ihm, nach wie vor, die 
Ueberſicht des Stuͤbchens.“ 

Des Himmels! ſiel ich ein: wo eine Solche waltet, 
iſt Eliſium. 

„Silveſter ſieht, wie jetzt Sabine lauſcht, empor 
ſpringt, zur Thuͤr eilt und einen jungen Mann be— 
gruͤßt; wie ihn die Alte liebevoll umfaͤngt, den Gries⸗ 
haufen ſchnell entfernt und die Reſte der genoſſenen, 
zum Theil noch unberuͤhrten Leckereien auftraͤgt; wie 
ihre Schuͤrze ſich von neuem mit edlen Flaſchen 
fuͤllt, wie traulich ſich der Fremde, in unbewach— 
ten Augenblicken, zu Sabinen hinneigt. Voruͤber 
iſt das Mahl, die Enkelinn eilt wieder zu dem 
Rade, die Mutter zu dem Griestopfe hin und der 
Gaſt muß, will er uͤbel oder wohl, ihr ſo wie jener 
leſen helfen. Jetzt nickt die Alte ein. Er ſtiehlt 
ſich von dem Haufen weg, zur Bank der Spinnerinn 
und ſchnell verloͤſcht das Licht. Silveſter huſtet, um 
die Alte zu erwecken, ſo laut er huſten kann; da 
ſteht fie plotzlich an dem Bett' und ſpricht — Be⸗ 
liebt es Ihnen aufzuſteh'n? Die Sonne ſcheint ihm 
ins Geſicht. 

Ja, ſo? ruft er und reibt ſich ſchnell die Augen: 
mir traͤumte nur.“ 

Gott's Donnerſtag! unterbrach Concordie die Erzaͤh⸗ 
lerinn: auch mich hat in der letzten Nacht ein ſeltſamer 
Traum erſchreckt, den ich ſodann erzaͤhlen will. 

Bd. 35. 6 
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Der Doktor huſtete jetzt wie vorhin Silveſter, und 
Sidonie ſprach, ein Laͤcheln verbergend: 


„Noch ſchlief das Himmelkind, ſein Phaeton war 
beſpannt, ein Griesbrei dampfte auf dem Tiſche, 
das Henkelglas, mit bitterem Biere gefuͤllt, ſtand 
neben ihm. Der Betroffene glaubte wieder einge— 
ſchlafen zu ſeyn, er ſah ſich vergebens nach dem 
Kaffeh, nach den Reſten der geſtrigen Herrlichkeit 
um und mußte endlich, um nicht unartig zu er— 
ſcheinen, der dringenden Einladung des Muͤtterchens 
Folge leiſten. Die Biſſen quollen ihm im Munde, 
der widrige Fruͤhtrank zog ihm Schauer zu. End— 
lich ſprach die Alte mit gellender Stimme das Gra— 
zias, ſtuͤlpte dann, fo warm auch die Sonne ſchien, 
ihre geraͤumige Felbelmuͤtze uͤber die Trauerhaube, 
warf einen brandgelben Huſarenpelz um und ließ 
ſich nun von ihm, deſſen Blicke vergebens die En- 
kelinn ſuchten, in den Wagen heben.“ 


Cordchen war entſchlafen. Der Doktor winkte Sido⸗ 
nien, mit leiſeren Silbertoͤnen fuhr ſie fort: 


„Solch eine Vogelſcheuche hatte Silveſter nie er— 
blickt; ihm ſchauerte vor dem Einzuge in die men— 
ſchenvolle Stadt, und wer ihnen begegnete machte 
Halt und ſah, zu einem hellen Gelaͤchter bewogen, 
dem Phaeton nach. Je hoͤher die Sonne ſtieg, je 
hohler ward ihr Auge, je ſpitzer ihre Naſe, je ver⸗ 


83 


letzender das Kinn, je warzenvoller ihr nußbraunes 
Angeſicht.“ 

Das Ihre gluͤhte. So reizend, anmuthvoll und 
liebenswerth war mir Sidonie nie erſchienen; die Dar— 
ſtellung verſchoͤnte ſie. 

„Immer naͤher kam er der Vorſtadt. Der Offi⸗ 
zier ſtand vor der Thorwache im Gewehre; die Sol— 
daten lachten laut, er lachte mit. Der Guͤter-Be— 
ſchauer vergaß uͤber der Erſcheinung ſeine Pflicht und 
ein Heer loſer Straßenbuben folgte dem Wagen. 

Sabine! die alte Sabine! ſchrie das Chor und 
geleitete ſie bis zum Naſchmarkte. 

Gleichguͤltig wie das Schickſal, hatte dieſe alle 
Eindruͤcke welche ihr Anblick veranlaßte uͤberſeh'n. 
Hier ſtieg fie dankend ab, verſprach dem ſtill er— 
grimmten Führer, ihm, ſammt ihrer Enkelinn, naͤch⸗ 
ſtens den Gegenbeſuch abzuſtatten und verlor ſich 
unter den Kaͤuferinnen. 

So ſchrecklich das Bild auch war, das ihm noch 
lange im Traume vorſchwebte, ſo ſchnell verdraͤngte 
es doch der Gedanke an die wunderholde Lieblichkeit 
der Enkelinn, und feine Spazierfahrten hatten von 
nun an ein beſtimmtes Ziel. Immer ward er mit 
derſelben Gaſtfreundſchaft aufgenommen, immer mit 
demſelben Ueberfluſſe bewirthet, immer herrlicher ent⸗ 
faltete ſich dieſe ſeltene Blume vor dem Vergoͤtterer. 


Sabinens bange Schuͤchternheit war, im Gefolge 
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der Naͤherung, einem ſchweſterlichen Zutrauen ge— 
wichen, das ſie nur um ſo anmuthiger machte, und 
als die Jungfrau einſt, vom Abendrothe verklaͤrt, an 
ſeiner Seite vor der Huͤtte ſaß, faßte der Entzuͤckte 
ihre Hand und ſchwor ihr wechſelloſe Liebe. Gas 
bine ſtand erſchrocken auf, ein Strom von Thraͤnen 
ſtuͤrzte aus des Mädchens Augen und das Muͤtterchen 
trat aus der Huͤtte. 

Ach, Herr Silveſter, rief die Schmaͤlende: was 
haben Sie gemacht? Den Frieden meines Alters, 
die Ruhe dieſes Herzens haben Sie zerſtoͤrt, und 
Gutes mit Boͤſem, das Beßte mit dem Uebelſten 
vergolten. 

Silveſter ſtreichelte die Hand der Großmutter, 
und ſprach von der Allmacht ſeiner Gefuͤhle, von 
ihrer Reinigkelt und ihrer Staͤrke. Die Alte gab 
ihm dagegen zu verſteh'n daß ſie das beſſer wiſſe, 
daß nur die Augenluſt und nebenher wohl auch die 
Liebe zu des Maͤdchens Geld und Gute im Spiele, 
und ihr Sabinchen dann, gleich tauſend andern Jung- 
fern, betrogen ſeyn werde; er aber vermaß ſich hoch. 
Nicht dieſes Engelauge, betheuerte der Gluͤhende: 
nicht dieß Gewebe von Lilien und Roſen, nicht die— 
ſer Palmenwuchs habe ihn bethoͤrt — nur Seelen— 
ſchoͤnheit, Herzenwerth, das Band das Geiſt mit 
Geiſt verknuͤpfe feßle ihn, und freudig werde er, 
wenn auch die Welle des Zeitſtromes dieſe Bluͤthe 
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breche, ſelbſt bei magerem Mus und klarem Waſſer 
mit ihr gluͤcklich ſeyn. 

Und was ſagſt Du dazu, mein Laͤmmchen?! ſprach 
die Mutter und zog der Enkelinn das Tuch vom 
Geſichte. 

Ich waͤre gern die Seine! geſtand das Laͤmmchen; 
es ſchmiegte ſich an des Freiers Bruſt. 

Der Jubel war groß. Die Schwiegermutter that 
jetzt ihren Reichthum vor ihm auf, alle Spinden 
und Kaͤſten des Haͤuschens, die bis zum Rande mit 
Sabinens Ausſtattung angefuͤllt waren. Silveſter 
kehrte nach einigen Tagen zuruͤck, holte die Erko— 
rene heim und nur wenige traute Freunde theilten 
die Freuden des Hochzeitmahles.“ 

Sidonie ſchwieg; leiſe huſtete der Doktor. Nun? 
fragte ich, ihre Hand ergreifend. 

„Nun, ſprach der Gluͤckliche am folgenden Mor— 
gen: nun, Theuere! biſt Du mein. — Ewig! rief 
ſie mit gellender Stimme, und ſtatt der Braut 
hing die Großmutter in ihrer erſchreckenden Haͤßlich— 
keit am Halſe des Erblaßten. Ermanne Dich! bat 
ſie: ermanne Dich, Silveſter; ich bin, fuͤrwahr! 
die Alte noch, ſo gut, ſo ſanft, ſo liebevoll wie 
einſt, nur meine Bluͤthen ſind verſchwunden; das 
aber darf den Weiſen nicht erkaͤlten, den nur See⸗ 
lenſchoͤnheit, nur Herzenwerth entzüdt, Komm, 
lieber Mann! und iß. Zwar ſind wir bettelarm, 


die böfe Fee nahm alles mit fich fort und mager 

ift der Brei, doch wird ihn uns die Simpathie der 

Seelen wuͤrzen. Das iſt Dein Glaube, der mich 

gluͤcklich macht.“ 

Der Kutſcher hielt vor dem Gaſthofe, Cordchen er— 
wachte, der Wirth empfing die Gaͤſte. Und was ſich dar: 
aus lernen laͤßt, ſprach der Doktor: werden Sie uns 
nachher wohl eröffnen, 

Die Geſchichte der Jungfer Muhme, meinte Cord— 
chen, als ich ſie in den reizenden Garten am Hauſe be— 
gleitete: ſey doch auch gar zu unnatuͤrlich, Sabinens 
Großmutter am Ende nur eine Zigeunerinn und jenes 
Silberwerk um ſo ſicherer geſtohlenes Gut geweſen, da 
das ſechzehnloͤthige zu den Vorrechten regierender Her— 
ren gehoͤre. Ich ſtimmte derſelben bei und mahnte ſie 
um ihren Traum. 

An dieſen, bat Concordie: ſolle ich doch ja nicht 
denken, denn frei geſtanden, habe er ihr die ganze Reiſe 
verbittert. Ich war zur Frau geworden, fuhr ſie fort: 
und meine Ausſtattung wollte wohl mehr als Sabinens 
ihre ſagen; dennoch machte ſich mein Mann ſo viel als 
gar nichts daraus und meinte, als ich ſie ihm wies, nur 
Kopf und Herz waͤren eine Mitgift, der Rede werth. 
Nun, Gottlob! ſprach ich und ward ganz ſpitzig: mit 
dieſen bin ich auch verſehen, aber Geld und Gut bleibt 
doch das Beßte. Da zog er mich recht ungeſtuͤm in eine 
große finftere Kirche hin, ließ ſich auf der Stelle von 


87 
mir ſcheiden und der lahme Claus, unſer Bettelwaͤchter, 
fuͤhrte mich heim. — 

Sinnend ſtand Sidonie vor der duftenden Roſenflur. 

Und wie benahm ſich denn Silveſter? fragte ich dieſe 
und faßte haſtig ihre Hand. 

S. „Als die Ohnmacht voruͤber war lief er da— 
von, uͤber Berg und Thal und laͤuft unfehlbar 
noch vor ihr.“ 

J. Meines Beduͤnkens ſoll Ihr Maͤhrchen die Sinn⸗ 

lichkeit der Maͤnner verklagen? 

Faſt glaube ich das ſelbſt, entgegnete ſie: es ſcheint 
beweiſen zu ſollen, daß mit dem Zauber auch das Pflicht- 
gefuͤhl erliſcht und dann ſelbſt eine Puppe hinreicht, die 
Entzauberte zu verdraͤngen. — 

J. Sidonie zeichnete in Sabinen, als Enkelinn, 
ſich ſelbſt. N 

S. So eitel iſt ſie nicht, doch muß der Maler dem 
Gemaͤlde ſchmeicheln, wenn es gefallen ſoll. 

J. Sidonie, Sie gehoͤren dem Doktor? 

Bewahre Gott! rief die Erroͤthende. Aerzte koͤn⸗ 
nen nur Freunde, nicht Liebhaber ſeyn, denn ihr Ges 
werbe erhebt ſie uͤber den Reiz und die Taͤuſchungen 
der Sinne. 

J. O, dieſen nicht! Alſo iſt er Ihr Freund — 
Ihr Braͤutigam? 

S. Ich ſage Nein! Den Mann, dem ich mich 
goͤnne, wuͤrde ſelbſt jener ſchreckliche Wechſel nicht ver⸗ 
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ſcheuchen. Gute Sabine, würde der Felſenfeſte ſagen: 
kaum vermiſſe ich was die boͤſe Fee Dir raubte, und nur 
um Deinetwillen kraͤnkt es mich, des Himmels Schaͤtze 
unter dieſer abſtoßenden Huͤlle begraben zu ſehn; aber 
ich will ſie zu Tage foͤdern und im Genuſſe der unſchaͤtz— 
baren Ausbeute dem Mangel und der Armuth trotzen, 
die Dich unnuͤtzer Weiſe bekuͤmmert. 

J. Spoͤtterinn! ich moͤchte dieſen Halbgott kennen! 

S. Von ihm koͤnnten Sie wenigſtens lernen, wie 
der Juͤngling denken, leben, lieben ſolle, um als ein ge— 
ſegneter Greis zu Grabe, als ein vollendeter Menſch in 
den Himmel zu geh'n. 

J. Wo, ich beſchwoͤre Sie, wo haben Sie den 
Fremdling aufgefunden? 

Die Jungfer Muͤller unterbrach uns hier. Sie hatte 
einen gewaltigen Strauß von Blumen geſammelt und an 
den Buſen verpflanzt. Der Arzt hielt eine botaniſche 
Borlefung über dieſen, Sidonie wandelte ſchweigend durch 
die Bogengaͤnge und ich, von dem quaͤlendſten aller Raͤth— 
ſel gepeinigt, wie ein Leidtragender hinter ihr. Die Sonne 
ſchien heiß, ihre Wangen gluͤhten, ſie warf den Schleier 
nieder und verhuͤllte den Schwanenhals. 

„So,“ ſprach ich mit Duſchmanta's Worten: „ſo 
ſteht es um die Herzen der Jugend. Die Liebe und die 
Sonne koͤnnen uns beide mit gleicher Gluth durchdrin⸗ 
gen, aber die ſengende Sommerhitze fuͤhrt nicht zum 
ſchoͤnen Genuſſe, wie die Gluth des jugendlichen Verlan⸗ 
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gens.“ — Erheitert legte Sidonie ihren Arm in den 
meinen; ich fuͤhrte ſie zum Wagen hin. 

Die Pferde zogen wieder an und der Arzt bat um 
den Schluͤſſel des Maͤhrchens, da ſiel die Jungfer Müller 
mit der Erzaͤhlung ihres Traumes ein und ſchwatzte dann 
fo raſtlos fort, daß ich jetzt ſelbſt im Traume vor ei— 
nem Altare ſtand und der gedachte Bettelwaͤchter ihre 
Hand in die meinige druͤckte. Erſchrocken fuhr ich auf; 
Sidonie ſchlummerte, Cordchen ſchnarchte, des Arztes 
Haupt lag auf meiner Schulter und die Schlafkammer 
rollte uͤber eine pfadloſe Wieſe hin. 

Ich ſtieß den Nachbar an, den die ſyriſche Hitze bee 
taͤubt hatte, er laͤchelte ſchlaftrunken. Ich weckte den 
Kutſcher, er ſah umher und zitirte den Teufel; Sidonie 
ſchlug die leuchtenden Augen auf und fragte betroffen, 
was der ſolle? — Das Maͤhrchen von vorhin, ſprach 
ich: ſcheint in Erfuͤllung zu geh'n, denn immer dunkler 
wird der Wald, immer ſchmaͤler der Weg und dort lauſcht 
die alte Sabine hinter dem Holzſtoße. 

Euer Rad! rief das Muͤtterchen. Ich ſah aus dem 
Wagen, ſah wie dem Rade jetzt die letzten Speichen ent— 
fielen und machte deßfalls die gehoͤrige Anzeige. Der 
Jammer war groß. Die Maͤdchen ſprangen, aus ihrer 
Sicherheit aufgeſchreckt, in's Freie und unſer Hausfreund 
ihnen nach. Jetzt ſank der Wagen, die Schachteln, Ka— 
ſten und Pakete verſperrten die Thuͤren, winſelnd kroch 
Sirene aus Sidoniens Strickſacke hervor und machte ihn 
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zum Ridicule. Ich warf die beſtuͤrzte Moͤpſinn über 
Bord und drang hindurch; meine Freundinnen ſtanden 
verſtummt vor dem Rade. Da ſchritt unſer Schutzgeiſt 
in der Knechtgeſtalt eines Schulmeiſters uͤber die Wieſe 
her, bezeigte herzliche Theilnahme und fuͤhrte uns auf 
einem romantiſchen Pfade dem Dorfe zu, aus welchem 
er dem Wagenlenker den noͤthigen Beiſtand zu ſenden 
verſprach. 

Der Wald that ſich auf. Wilde Felſen, uͤppige 
Wieſen, arkadiſche Thaͤler lagen zu den Fuͤßen der Wan— 
derer, doch vergebens ſprach dieß Alpenſtuͤck Sidonien an, 
die jetzt nur fuͤr die hinkende Sirene Gefuͤhl und Augen 
hatte, vergebens Concordien, welche eben den neuen Haar— 
kamm vermißte und in des Huͤndleins Klagen einftimmte, 
Ich fand ihn. 

Waͤhrend dem nun der Wagen nach dem Dorfe ge— 
ſchafft und Schmid und Rademacher aufgeboten wurden, 
fuͤhrte uns der dienſtfertige Schulmeiſter an die Holz— 
floͤße hinab. Ein raſcher Waldſtrom trug die gefallenen 
Nachbarn auf ſeinem Ruͤcken, er warf ſie mit ſpielender 
Gewalt uͤber das Wehr hinab. Cordchen ward ſentimen— 
tal, fie verglich dieſen nothgedrungenen Raͤmpeltanz un: 
ſerem Erdenwallen und der Schulmeiſter unterhielt indeß 
Sidonien von dem Wohlgeſchmacke der Kibitz-Eier, die, 
ſeiner Verſicherung gemaͤß, auf der nahen buſchigen In— 
ſel in Menge zu finden waren. Meine Gefeierte hatte 
deren weder gegeſſen noch geſeh'n, ſein Zureden und ihre 
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Luͤſternheit lockten fie über den ſchmalen Steg, welcher 
das Eiland mit dem Ufer verband. Ich ſah ihn unter 
ihren Fuͤßen ſchwanken, ſah wie ſie nach dem Arme des 
Fuͤhrers griff, wie der ungluͤckliche Mops von dem ihren 
herab in den Strom fiel und dieſem nun vergebens wis 
derſtand. Weithin ſcholl ihr Klageruf. Sirene! meine 
Sirene! rief die Troſtloſe. — Das arme Vieh! klagte 
Concordie. — Die klare Fluth, die druͤckende Hitze, der 
zappelnde Mops und Sidoniens Jammer ſprachen den 
badeluſtigen Schwimmer an; ich warf den Oberrock ab 
und das Maͤdchen lag entfaͤrbt an des Schulmeiſters 
Bruſt, als ich mit der willkommenen Beute triefend vor 
fie trat. Sidonie dankte, doch zu meinem Erſtaunen fo 
kuͤhl, als ob ihr ein Floßſcheit dargeboten wuͤrde und 
bat den Schulmeiſter, mir den Eintritt in ſein Haus zu 
geſtatten. Dieſer bedauerte dort uͤber dem Berge wohn— 
haft zu ſeyn und rieth mir, den Reſt des Weges auf 
eigenen Fuͤßen zuruͤck zu legen, raſch auszuſchreiten und 
mich von der Sonne trocknen zu laſſen. Der Rath war 
um ſo zweckmaͤßiger, da ich durch den Sprung vom ho— 
hen Ufer zu ſchnell aus der Gluth des Sommers in die 
kalte Tiefe verſetzt worden war, um nicht die Folgen 
dieſes Wechſels zu empfinden. Auch der Arzt ſtimmte 
dem Kinderlehrer bei und die Undankbare ließ mich ohne 
Widerrede zieh'n. 

Das gönne ich dir! ſprach ich unter Zaͤhnklappern 
zu meinem Schatten: denn nur die Gefallſucht trieb dich 
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dem einfältigen Mopfe nach, das Mädchen aber weiß 
recht gut, daß du ſchwimmen lernteſt und daß keine 
Gefahr bei der Sache war. Um bedauert oder geprieſen 
zu werden, haͤtteſt du unter das Holz gerathen oder halb 
oder voͤllig ertrinken muͤſſen. Der Mann, den ſie im 
Herzen traͤgt, hat die Tiranninn unfehlbar an ſolchen 
Opferdienſt gewoͤhnt. 


Im Hauſe der Frau Muͤller angelangt, erzaͤhlte ich, 
auf's Freundlichſte empfangen, mein Abenteuer und die 
Guͤtige konnte, der verbundenen Augen wegen, nur fuͤh— 
len wie naß der nie geſehene Vetter ſey, der ſich aus 
dieſer Ruͤckſicht ihrer Umarmung entzog. Sie aber druͤckte 
ihn muͤtterlich an's Herz und befahl der kleinen Luiſe 
ſchweſterliche Sorge fuͤr den Fieberkranken zu tragen. 
Luiſe war uͤbrigens viel groͤßer als der Leſer denkt, viel 
kluͤger als das dumme Cordchen, huͤbſcher als ſelbſt Si— 
donie und auf ein Haar ſo reich als die Schweſter. Ge— 
woͤhnt, der Mutter auf den Wink zu folgen, bot ſie dem 
Gaſte ſogleich die Hand, fuͤhrte ihn in ein ſtattliches 
Zimmer, warf den ſeidenen Vorhang vom Bette zuruͤck 
und ſah mir dann mit den glaͤnzenden Augen ſo theil— 
nehmend und mitleidig in's Geſicht, daß der Froſt ur⸗ 
ploͤtzlich der Hitze wich. 

Es iſt doch traurig, ſprach die Holde und ſtreichelte 
meine kalte Hand: daß Sie eben heute in's Waſſer 
ſprangen, denn wir haben uns ſo herzlich auf Sie ge— 
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freut, Der Bote, den meine Schweſter vorausſchickte, 
wußte nur, daß außer dem Arzte noch ein Verwandter 
mitkommen wuͤrde, und gleich errieth ich die Perſon; 
nun aber wird Sidonie verſtimmt und das ganze Vers 
gnuͤgen geſtoͤrt ſeyn. 

Jetzt fuhr der Wagen vor; bald darauf kam Luiſe 
ſammt dem Thee und dem Doktor zuruͤck. 

Ich habe richtig geweiſſagt, ſagte ſie wehmuͤthig 
und reichte mir die gefüllte Taſſe: Sidonie iſt viel kraͤn⸗ 
ker als der Herr Vetter. 

Jener pruͤfte meinen Puls und ſprach: Sie werden 
ſich niederlegen, um morgen, wie ich hoffe, geſund wie— 
der aufzuſtehen; der Freundinn Zuſtand iſt bedenklicher. 

Wie! rief ich heftig erſchreckend: haben Sie noch 
ein zweites Ungluͤck gehabt? 

Das nicht, erwiederte er: Nein — Wie denn ſo? 

J. Ich muß ſie ſeh'n. 

Sie wird eben entkleidet, lispelte Luiſe. 

J. Wird! O, mein Gott! So huͤlflos alſo? 

Der Arzt ſah das Maͤdchen an, welches mir ſchnell 
eine zweite Taſſe reichte und abging. 

Meines Beduͤnkens, fuhr er fort: waͤre es unnuͤtz, 
dieſe Familie in das Geheimniß Ihrer Verhaͤltniſſe blik⸗ 
ken zu laſſen. 5 

J. In das Geheimniß? — Ach, Freund! es gab 
leider nie ein bedeutendes zwiſchen uns. 

E. Wohl Ihnen dann! So war es nur der Schreck 
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über den ſcheinbaren Verluſt eines Vetters, der Si— 
donien die heftigſten Kraͤmpfe zuzog. 

J. Kraͤmpfe? Und um meinetwillen? 

E. Um Ihres Kunſtſtuͤckes willen. Genug davon; 
Ihnen ſcheint uͤbrigens hier ein glaͤnzendes Geſchick zu 
winken. Der Witwe erſtes Wort, als wir eintraten, 
waren Sie. Ein guͤnſtiges Vorurtheil, durch des Kriegs 
rathes Briefe veranlaßt — 

J. Unverdiente Guͤte! 

E. Auch draͤngte mich dieſe niedliche Luiſe, als ich 
das fluͤchtige Weſen nur eben bewillkommt hatte, nach 
Ihrem Zimmer hin und bat dringend, den Vetter Engel 
doch ja ſobald als moͤglich geſund zu machen. 

J. Die Herzlichkeit der Kleinſtaͤdterinn. Soll ich 
etwa glauben, daß die Erſcheinung des Waſſermannes, 
der ſtaubig und naß, klappernd von dem Fieber und der 
Abendkuͤhle, wie ein Schmerzenſohn vor ſie trat, Mutter 
und Kind unwiderſtehlich angezogen habe? 

E. Sie ſollen wenigſtens den Wink des Schickſals 
ehren, und da Ihnen denn kein fruͤheres Verhaͤltniß in 
den Weg tritt, auch den Schein eines ſolchen vermeiden. 

J. Wie koͤnnte ich Ihre Rechte ftören ? 

E. Die meinigen! Wo denken Sie hin, Engel? 
TCordchen geſtand mir ſchon an der Holzfloͤße daß fie 
Braut ſey, und dieſe Luiſe wird Ihrer Schweſter Bild 
nicht verdraͤngen. 

Ich ſah ihm erſtaunt ins Geſicht. 
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Immerhin, fuhr er fort: Sie dürfen es wiſſen, 
daß mir Charlotte theuer iſt. O, theuerer als mein 
eigenes Leben! 

Ich zog ihn tief geruͤhrt an's Herz. Ein Vertrauen, 
ſprach er: iſt des andern werth, und Sie ließen mich ja 
auch in Ihr Inneres ſehn. Wie kam ich doch zu luem 
Verdachte! 

Daß Sidonie liebt, fiel ich ein: iſt keinem Zweifel 
unterworfen, doch wen, das bleibt mir raͤthſelhaft. Oft 
gab es Augenblicke, wo ich, ich ſelbſt fuͤr dieſen Gluͤck— 
lichen mich hielt — 

E. Zum Beiſpiele heute — 

J. Ach, eben heute ward ich des Gegentheil's gewiß. 

E. Dem Malmont war wohl nie zu trauen. Er 
iſt Franzos' im vollſten Sinne des Wortes, geſchmeidig 
und verfuͤhreriſch. 

J. Der nicht — O nein, das weiß ich beſſer — 

E. Sie ſeh'n durch ein gefaͤrbtes Glas, doch ich 
mit unbefangenem Auge und da ſcheint es mir, als ſey 
des Mädchens Herz getheilt — als ſchwanke es noch — 

J. Es ſchwankte nie, es gab ſich ganz — 

E. So liebt ſie ihn und keinen andern. D'rum in 
die Lethe mit dem Bilde. Jetzt gute Nacht. 


Der Arzt ſaß, als ich die Augen aufſchlug, an mei⸗ 
nem Bette; ich ſank, aus dieſem ſpringend, erſchoͤpft in 
feinen Arm und rief: Wie iſt mir denn! 
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Sie find noch krank! ſagte er: aber, wie ich hoffe, 
außer Gefahr. Ihr Zuſtand hat uns ſehr bekuͤmmert. 

J. Doch ſchlief ich beſſer als zu hoffen ſtand. 

E. Tiefer mindeſtens, denn drei Tage lang fuͤrchtete 
ich, Sie würden jenfeit erſt erwachen. 

Ich erſtaunte. Drei Tage ſchon? O ſelige Vergeſ— 
ſenheit! Und Sidonie? 

Die beſſert ſich! entgegnete er und verließ mich fuͤr 
einen Augenblick. Ich ſah umher, ſah den Tiſch mit 
Flaſchen und Glaͤſern bedeckt, und jetzt Sidoniens blei- 
ches Geſicht in dem Spiegel. Sie ſchlich herein, zum 
Bette des Kranken hin; ſie faßte ſchweigend meine Hand 
und druͤckte ſie, ich war zu ſchwach es zu verwehren, 
an ihren Mund. Mein guter Adolf! fliſterte die Holde, 
mir die verwilderten Locken aus dem Geſichte ſtreichend. 

Sidonie, ſprach ich erſchuͤttert: Ihre Thraͤnen fallen 
in mein Herz und verwunden es. Der Arzt muß mich 
ohne Rettung verloren glauben, er rief Sie her, um 
mir das letzte Lebewohl zu ſagen. 

Mit nichten, erwiederte die Weinende: ich ſey jetzt 
hier nothwendig, ſagte er: und der Vetter habe nach 
mir verlangt. 

J. O, habe Dank! verſorgt iſt der Kranke, an 
deſſen Bett die Freundſchaft weilt; vollgluͤcklich der Ge— 
neſende, wenn ihm die Liebe den Staͤrkungbecher reicht. 

S. Die Freundſchaft hat an dieſem geweilt. 

J. Auch Sie waren krank? Ach, wie gern wuͤrde 


97 


die Liebe an dem Ihren gewacht haben — Die entſa— 
gende! Willig und ſchamroth buͤßend, verzichtet der Thor, 
der, abgeſchreckt vom zarten, leiſen Widerſtande der 
Weiblichkeit, den Engel der Unſchuld aufgab, theils luͤ— 
ſterne, theils waͤchſerne Hetaͤren zu verfolgen. Und was 
ich auch Sie zu verſoͤhnen wagte, längft habe ich mei— 
nen Dank dahin. 

Sidonie ſchwieg, ſchnell ergluͤhend; ja, ſie verließ 
mich jetzt in tiefer Bewegung, und ward erſt am fol— 
genden Abende wieder ſichtbar, denn der Arzt wollte, 
daß ſie mir vorleſen ſolle. 

Ach, guter Vetter! ſprach Luiſe, welche mit ihr kam: 
wenn Sie doch zu der Hochzeit wieder geſund waͤren. 

Auch krank, erwiederte ich: wird doch mein Herz 
den waͤrmſten Antheil an Cordchens Gluͤcke nehmen. — 

L. An ihrem nur? Das iſt ja lieblos. Auch ich 
glaubte Ihrer Theilnahme gewiß zu ſeyn. 

Noch, fiel Sidonie ein: hat ja Niemand ihm ge— 
ſagt, daß beide Schweſtern an einem Tage getrau't 
werden. 

J. Wie? Auch Sie, Luiſe? 

L. Und das haͤtte die Mutter Ihnen verſchwiegen? 
Die ganze Stadt weiß es ſchon. Wir kommen beide in 
den Rath. Cordchen als regierende Conſulinn, ich als 
des Herrn Stadtrichters Herzblatt. Der junge Mann 
ſaß ja geſtern die laͤngſte Weile vor Ihrem Fenſter im 


Garten, und als er heimging kuͤßte ich ihn. 
Bd. 35. 7 
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J. Das, glaubte ich, fey hier Ton — Sie haben 
ja auch mich gekuͤfßt. 

Sidonie ſah ihr forſchend in's Geſicht. Freilich wohl, 
entgegnete ſie mit lachendem Muthe: Kranken muß man 
den Willen thun; jetzt aber ſoll geleſen werden. — Si— 
donie folgte der Weiſung, zog ein Buch aus dem Arbeit— 
beutel und ſetzte ſich zum Lichte hin. Eine Geſchichte, 
fagte fie: die mich anzog und Ihnen vielleicht nicht miß— 
fallen wird. Das Buch iſt alt aber weit ſinniger als 
ſo manches der neueſten. 

Alt oder neu! fiel ich ein. Sidoniens Urtheil ver— 
juͤngt und adelt es. 

Sie nickte mir Dank fuͤr das Schmeichelwort und 
begann. J 


„Leander ward eben zum Juͤnglinge, als er den 
Vater und bald darauf auch die Mutter verlor. Ein 
redlicher Vetter nahm ſich des Hoffnungvollen an, 
ihn in ſein Haus und an Kindesſtatt auf. Der 
Vetter aber hatte eine Tochter die Sabine hieß.“ 
Sonderbar! rief ich — 

Nicht alle find Hexen! fiel fie ein. 

„Die Sabine hieß und fich des Bruders der ihr 
zuwuchs, freu'te. Leander ward zum Manne, das 
Wohlwollen gegen Sabinen zur Liebe, ſeine Blicke, 
feine Worte, feine Handlungen zu Geſtaͤndniſſen, 
doch eben jetzt verſchloß ſich ihr Gemuͤth vor ihm 
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und die bis dahin mit der ganzen Kraft einer 
ſchuldloſen Neigung an ihm gehangen hatte, ſuchte 
jetzt nur ſeine Flecken auf, ſah in allen ſeinen Schrit— 
ten nur Fortſchritte zur Thorheit, zum Verderben 
und in ſeiner Hinneigung zu ihrem Geſchlechte die 
treuloſeſte Verraͤtherei. Tief fiel das maͤnnliche in 
ihren Augen; wohin nur Sabine blickte, gab es 
ungluͤckliche Gattinnen, die einſt wie fie geſucht, ver⸗ 
goͤttert und nun betrogen wurden. Nein, ſprach das 
Maͤdchen zu ſich ſelbſt: die Maͤnner ſind der wahren 
Liebe weder faͤhig noch werth, und ſchnell erſetzte 
ihre rege Phantaſie den Verſchmaͤh'ten. Nur von 
dem Ideale traͤumte ihr jetzt, und kleinlich und be⸗ 
ſcholten ſtand Leander neben dieſem; er ward nun 
abgefertigt, weggeſcheucht, das Maͤdchen zwang ſich 
fort und fort die Flamme zu erſticken, die oft noch 
hell genug in ihrem Innern aufſchlug. Da wagte 
er einſt, ſchon laͤngſt von jeder Hoffnung abgeſchnit— 
ten, nicht fuͤr ſie ſelbſt, nein, fuͤr ihr Spielwerk 
nur ſein Leben und von Sabinens Herzen ſprang 
die Rinde. Erſchuͤttert ſank ſie an Leanders Herz 
und glaubte nun an ſeine Liebe.“ 
Jetzt flog ein befchriebenes Blatt aus dem Buche, 
die Leſerinn in des Hoͤrers Arme und Luiſe verſchwand. 
Taͤuſcht mich das Fieber? rief ich — ein Wort gab 
dann das andere; ich ſagte endlich, Beſinnung gewinnend: 
Haͤtte mir die Zweifelſucht eine ſolche Entwick'lung 
7 * 
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zu ahnen verftattet, fo würde ich Sie ſchon früher un— 
terbrochen und den Aufſchluß ſelbſt herbei gefuͤhrt haben. 
Mein Herz, Geliebteſte! fühlt lebhaft, welche Maſſe von 
Selbſtverleugnung, welche Reihe von Kaͤmpfen dieſem 
muͤhſeligen Opfer der Dankbarkeit vorangehen mußten, 
und die Verſuchung der mich das Mitleid meiner Freun— 
dinn unterwirft, reicht hin, den Frieden meines Lebens 
zu verſtoͤren. Ergreife ich dieſen Bluͤthenkranz, ſo wird 
er mir immer nur als ein Almoſen erſcheinen, mit dem 
die Großmuth ſich bei dem Eigennutz' abfand — Ver— 
ſchmaͤhe ich ihn, ſo kann das brechende Herz ſeines Sie— 
ges nicht froh werden, und muß als ein Opfer des thoͤ— 
richten Stolzes und des ſelbſtſuͤchtigen Duͤnkels der Reue 
zufallen. 

Mein Odem war erſchoͤpft. Holdſelig blickte Sido— 
nie mich an und ſagte dann, durch Thraͤnen laͤchelnd: 
Fort mit den Grillen! die Krankheit hat Dich zum Gruͤb— 
ler gemacht. Ich komme, wecke den ſchlafenden Adam, 
ſtelle mich ihm nicht ohne Schamerroͤthen als die er— 
ſehnte Eva vor und Adam tritt in den Schatten und 
predigt. — Charlotte weiß, daß ich dieß Herz nur ver— 
ſuchen, erforſchen, ergruͤnden wollte und nur von Dir 
hängt es ab, den idealen Nebenbuhler zu verdrängen, 
welchem Sidonie fuͤr jetzt entſagte. Hoͤr' auf, in jedem 
fluͤchtigen Lächeln mit dem ich einen Freund erheitere, 
in jedem gewichtloſen Worte das junge Maͤnner der 
Geſelligen abgewinnen, in jeder unberechneten Geberde 
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die Kuͤnſte der Gefallſucht zu erblicken und auch die Pal: 
men fliehe, denn Schlangen lauſchen hinter ihnen! 

J. Nur waͤchſerne und nur Deine Grille hat mich 
unter dieſen Giftbaum getrieben. Wie gern erhuͤbe ich 
jetzt die Schwingen, gaͤbe ich mich der Wonne des Ge— 
dankens Dich zu beſitzen hin, aber ſo taͤuſchend Du den 
Labetrank auch miſchteſt, doch ſchmeckt die Großmuth vor, 
das Mitleid, die Vergeltungluſt und mein Gefuͤhl kaͤmpft 
gegen dieß Erbarmen an. 

Ach! rief ſie aus und umſchlang mich: ach, großer, 
erhabener Philoſoph! wollen Sie denn nicht ſo menſchlich 
ſeyn, mich armes Kind an Weibes Statt anzunehmen! 
Ihre Schweſter wird Ihnen ſelbſt geſteh'n, wie gluͤcklich 
ich Sie einſt zu machen ſchwor und wie ich ſpaͤterhin 
mit mir zerfiel. Wie laut ich da, von Ihrer Ausſicht 
unterrichtet, dieſe Palmen und dieſe Griechinn verwuͤnſchte 
und im Begriffe ſtand, den ſchmaͤhlig Getaͤuſchten mit 
dem Gaukelſpiele vertraut zu machen. O, nur der Arzt 
hielt mich ab und jene Nacht, in der Dein Herz Dich 
auf den Weinberg trieb, ſie war ſeit Jahren meine 
freudigſte. 

Ich kuͤßte wonnetrunken ihre Hand und gelobte bei 
den Thraͤnen die jetzt aus unſeren Augen ſtuͤrzten, Liebe 
und Treue. 

Du haͤtteſt mich ja doch nicht laſſen koͤnnen! ſprach 
die Loſe und kuͤßte den Widerſpruch von meinen Lippen. 

Das habe ich gedacht! rief Luiſe, die jetzt zuruͤckkam: 


102 
Nun wird die Krankheit wohl voruͤber ſeyn und mor— 
gen laß ich in der Kirche danken. Drei Braͤute unter 
einem Dache? O, das iſt angenehm. 

Sie iſt nicht Braut! ſprach Sidonie: Der Stadt— 


richter neckt ſie nur. 


Ich fuͤhlte mich ſtark genug, ſchon am folgenden 
Morgen in des Arztes Begleitung auf den Weinberg 
zuruͤck zu kehren. Ein ſechsſpaͤnniger Wagen hielt unter 
Weges vor dem Wirthhauſe, in dem uns Cordchen neu— 
lich ſo geiſtreich unterhielt. Der Graf ſtand im Gaſt— 
zimmer, hieß den Ueberraſchten willkommen und ſtellte 
mir in Herrn Malmont meinen Nachfolger und ſeinen 
Gefaͤhrten auf der Reiſe nach Paris vor. Das Klee— 
blatt zu fuͤllen, trat Emma von der Palmen jetzt in's 
Zimmer. Graf, ſagte ſie nach den erſten Wechſelreden 
und draͤngte mich mit ſanfter Gewalt zu der Garten— 
thuͤr: Den bitte ich mir auf zwei Minuten aus! 

Er iſt ſein eigener Herr! entgegnete dieſer; ich 
folgte. Raſch ſchritt ſie durch den Laubengang und ſprach 
mit Traulichkeit: 

Ihr Wahldorf hat mich verſoͤhnt, ſeit geſtern bin 
ich ſein, wir reiſen nach Paris. — Ich wuͤnſchte Gluͤck. 

S. Dieß bittere Laͤcheln widerlegt den guten Wunſch. 
Doch, warum gaben Sie den Grafen auf? Ihre Geſell— 
ſchaft wuͤrde uns viel willkommener geweſen ſeyn, als 
dieſer Malmont, der wie Hamlet nur gloſſirt und ſeufzt. 
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Ein Wort, ein Wink, und Sie ſteh'n von neuem an 
Ihrem Platze. O, ich moͤchte gern wieder gut machen — 

J. Das Verhaͤngniß, gnaͤdige Frau, hat dieß ſelige 
Geſchaͤft an Ihrer Statt uͤbernommen; ich weiß Ihnen 
jetzt Dank fuͤr die Witzigung. 

S. Die meinem Herzen wehe that. Glauben Sie 
das der Thoͤrinn, die Ihnen wohl wollte; die Sie be⸗ 
dauern, nicht verdammen ſollen. 

J. Bedauern? Im Sonnenpunkte Ihres ſchim⸗ 
mernden Glüdes? 

S. Wir wiſſen Beide wohl was gluͤcklich macht. 

J. Der Wuͤnſche Ziel — Das Ihre ſcheint erreicht — 

S. Ach, alles ſcheint und ſcheint doch nur, Genug, 
Sie ſollen mich nicht haſſen, Sie ſollen mit eines Freun⸗ 
des Waͤrme meiner denken und dieſen Ring zum Ange⸗ 
denken an die reinſte Neigung eines Herzens tragen, 
das manches theuere Gut, doch ſeine Guͤte nie verſcherzte. 

J. Ich werde meine Braut damit erfreuen. 

S. Hat fie gewaͤhrt? Wohl Ihnen! Wie beneide 
ich die. Die Freuden der Haͤuslichkeit, die Blumen des 
Bewußtſeyns, die Tugenden des Gatten werden fie be⸗ 
gleiten — Mir ſielen Titel nur, nur Boͤrſen und Ju⸗ 
welen zu. 

J. Die Zukunft, Frau Sräfinn kann, wie ich 
hoffe, manche der vermißten Blumen zuruͤckbringen. 

S. Ancora spero! Und Sie vergeben mir? ich 
rechne feſt darauf. 
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J. Und wuͤnſche feurig, dieſes lenkſame Herz aus 
allen Stuͤrmen die ihm droh'n, gerettet zu ſehn. 

Plait-il? rief der Graf, die Poſthoͤrner toͤnten. 
Emma druͤckte meine Hand, warf den Schleier nieder 
und eilte zu dem Wagen hin. Malmont trat an ihre 
Stelle. Leben Sie wohl! ſprach er, an meinem Halſe 
haͤngend: und nie erfahre Ihre Freundinn daß ſie es 
war, die mich aus dieſer Gegend forttrieb, daß ich, um 
ihrer Ruhe willen, ſo manches theuere Band, mein eige— 
nes Herz zerriß und nimmer wiederkehren darf. Sie 
wird mich nicht vermiſſen, denn wahre Liebe ehrt die 
hoͤhere Pflicht. Nur dieſer Troſt bleibt mein Gefaͤhrte. 

Ein himmliſcher Begleiter! ſprach ich ſeufzend, 
Malmont riß ſich los. Fahrt! rief der Jaͤger; Halt! 
der Graf. Meine Emma, ſprach er: ſagt mir ſo eben, 
daß Mamſell Engel nun endlich verlobt iſt. Dabei faͤllt 
mir ein, daß ich Ihnen noch wegen eines gewiſſen Brie— 
fes Beruhigung ſchuldig blieb, und Foi d' honneur! 
Helene empfing ihn aus meiner Hand; kein Schatten 
ſiel auf Ihre Braut. 

Sie iſt Ihre Braut? fragte Malmont mit einem 
ſchmerzlichen Laͤcheln. Ich nickte. Dem goͤnnt er ſie! 
rief Emma. — Vor allen! entgegnete dieſer und ſchlug 
den Mantel um ſein Geſicht. Fahrt! rief jetzt der Graf 
— Adio! die geruͤhrte Gräfinn, Gedenket mein! bat 
Malmont; der Wagen floh. 

Die Menſchen, ſprach ich, von der Scene geruͤhrt, 
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zu dem Doktor: die Menſchen dieſes Gepraͤges find doch 
wohl beſſer als ſie ſcheinen, und jener Emma fehlt viel— 
leicht nur ein Mann den ſie achten koͤnnte, um noch 
eine achtbare Gattinn zu werden. Maͤdchen die ihr war— 
mes Herz aus dem Himmel lockt, kehren wohl oͤfter 
ſchnell und auf die Dauer an ſeine Schwelle zuruͤck; 
nur die treuloſe Gattinn faͤllt hoffnunglos. 


Malmonts Flucht und Kummer griffen mir an's 
Herz, und der Arzt ahnte nicht, welch Hinderniß mit 
dieſem Wagen ihm aus dem Wege fuhr. Vater Engel 
ſchlief bereits als wir auf dem Weinberge ankamen, 
nur Lotte wachte noch und fuͤhrte mich — denn ſehnlich 
hatte ſie nach mir verlangt — in ihre Kammer. 


Ach, Adolf! ſprach ſie, als ich mein Befremden uͤber 
ihr bleiches und verſtoͤrtes Ausfehen äußerte: ſchon lange 
habe ich mich bezwungen; von jenem Abend' an, wo 
Malmont mir erſchien, doch immer baͤnger wird mir zu 
Muthe und immer duͤſterer meine Stimmung; mir iſt, 
als zoͤge ein Geiſt mich in das Grab hinab. Ein guter 
Geiſt, mein Bruder! laß ihn walten! Und wenn er auch 
die Blume braͤche, in Eueren Herzen bluͤht ſie fort. 

Meine Augen fuͤllten ſich mit Thraͤnen. Ich ſprach, 
ſie zu zerſtreuen, von meinem Gluͤcke, von Sidoniens 
Zaͤrtlichkeit und ihrer Gewaͤhrung. Ein magiſcher Glanz 
ergoß ſich uͤber die entfaͤrbten Wangen. Ich will der 


106 


Schutzgeiſt Euerer Kinder werden! erwiederte fie und 
druͤckte mich an ihre Bruſt. 

Ja, rief ich: aber hienieden noch, deßhalb ſpare Dich 
uns und dem Onkel auf. Er nahm ſich Deiner huͤlf— 
loſen Jugend an, wollteſt Du ihn wohl in dem huͤlf— 
loſen Alter verlaſſen? des Lebens Kranz zerpfluͤcken, weil 
einige ſeiner Bluͤthen welkten? Das Dulden iſt des 
Weibes Loos und darum ſey Ergebung ſeine Tugend. 
S. Malmont war hier — Abſchied zu nehmen — 
Auf ewig, wie er ſagte — 

J. So haſt Du den Kelch geleert und biſt nun 
unſer. Der Gute wußte nicht was er Dir war! 

S. Wohl mir! Noch früher wär? er dann gefloh'n, 
denn alles was Euch anzieht, was Euch feſthaͤlt, geht 
mir ab. 1 

J. Das fuͤrchte nicht. Des Leibes Bluͤthe thut 
zwar dem Auge wohl, doch nur die edle Frucht eines 
reichen Gemuͤthes erquickt und bindet Herzen auf die 
Dauer. 


Ich ſah mich in Sidoniens ſonſtige Kammer ges 
bettet, aber der Kummer über Lottens Zuſtand entzaus 
berte dieß Heiligthum und die federleichte Decke ward 
zum Centner. Am Morgen ſandte ich den Arzt zu ihr 
und ſtellte mich dem Onkel vor. Frau Muͤller hatte 
dieſem in ihren Brief fo viel Erbauliches über den 
Pflegeſohn geſagt, daß er mich wohlwollender als je 
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empfing. Meine Lehren, ſprach er laͤchelnd: ſchlagen, 
wie ich hoͤre, Wurzel; Du haſt die blinde Witwe ge— 
feſſelt und das iſt mehr als ich Dir zutrau'te. 

Auch das ſcharfſichtige Muͤhmchen! fiel ich ein: und 
Adam kam deßhalb als ſein eigener Geſandter zuruͤck. 
Zwar trat er nur fuͤr eine Spanne Zeit in die Welt, 
aber mitten unter betaͤubende Blumen. 


Das iſt mir bekannt! rief der Kriegsrath. 


J. Und verwarf ſie, Ihrem Winke gemaͤß. Den 
Großen entzog ich mich, am nicht die Guten zu ver— 
ſcherzen und nur Sirenen, die Möpfinn, fifchte ich ſtatt 
der Perlen auf. 

E. Davon hat mir Sidonie geſchrieben. 

J. Jetzt liegt mein Gluͤck in Ihrer Hand. Ein 
Wort der Huld macht den Neffen zum Sohne, den Oheim, 
ſo Gott will, zum Großvater und aus dem alten Adam 
einen neuen. Dann ſteckt der Engel ſein Schwert ein 
und der Lebens baum traͤgt neue Bluͤthen — 

E. Das klingt pathetiſch, aber laß uns ein ver— 
nuͤnftiges Wort ſprechen. Ich ſetze jetzt einen bedeuten 
den Fall. Wir nehmen an, Du habeſt Sidonien erbe— 
ten und Enkel wimmelten bereits auf meinem Schooße 
— das ſchmucke Mädchen wäre zur verbluͤh'ten Mutter, 
der hungrige Liebhaber zum geſaͤttigten Hausherrn ge— 
worden. Wuͤrdeſt Du dann noch — auf De in Gewiſſen 
frage ich Dich — fuͤr ihren Mops Dein Leben wagen? 
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J. Die Hunde, guter Onkel, ſchaffen wir ab und 
uͤberdieß war keine Gefahr bei dem Sprunge. 

E. Die große Gefahr, ſie an Anſpruͤche zu ge— 
woͤhnen, die ſpaͤterhin unbefriedigt zuruͤckgewieſen, das 
Herz der Verwoͤhnten erkaͤlten und verbittern duͤrften. 
Jetzt, Adam, gehe Du, dieß Ungluͤck zu verhuͤten, vor 
allen Dingen nach Sickingen zuruͤck, erſaͤufe das goldene 
Kalb vor ihren Augen und frage dann ſchriftlich bei 
mir an. 

Betroffen faßte ich ſeine Hand. Das, guter Onkel, 
kann Ihr Ernſt nicht ſeyn. Viel lieber wuͤrde ich ſelbſt 
fuͤr Sidonien ſterben, als ein unſchuldiges Weſen toͤd— 
ten, das ihr Freude macht. 

Baſta! ſprach er; der Arzt trat in's Zimmer. 

Baſta! war fuͤr uns ein fuͤrchterliches Wort. Ein 
Ja und Amen, eln — Es geſcheh' alſo! das jeden Wi— 
derſpruch unnuͤtz, jeden Widerſtand gefaͤhrlich machte. 

Und daß ſie, rief er mir jetzt nach: daß ſie dieſe 
Handlung fuͤr eine freiwillige anſeh'n muͤſſe, verſteht ſich 

von ſelbſt. 
f Allerdings! entgegnete ich und eilte zu Charlotten 
hinuͤber. 

Der Doktor, ſprach meine Schweſter: gab mir den 
beßten Troſt und ſchrieb doch ein Rezept, das dieſes 
ganze Blaͤttchen fuͤllt. 

J. Du wirſt geneſen, Lotte! glaube das und denke 
wie mir's geht. Liebloſigkeit, ich weiß es wohl, iſt eine 
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Schooßſuͤnde dieſer alten, vertrockneten Herzen, doch 
ſolche Haͤrte befleckt das ſeinige. 

S. Wie! er verſagt ſie Dir? 

J. Nicht gerade zu; doch Euer'n Liebling, den 
kleinen Mops muß ich zuvor erſaͤufen oder auf die 
Braut Verzicht thun. — Auf mein Leben. 

S. Unſ're Sirene? Nein, das dulde ich nicht und 
auch Sidonie ſaͤhe Dich dann nie wieder an. 

J. Ach, eben vor ihren Augen fol es geſchehn. 

S. Ich will ſchon vorbitten. 

J. Er ſagte — Baſta! 

Das iſt ja gottlos! rief ſie mit Heftigkeit. 

J. Baſta! — Es ſchlug wie ein Kanonenſchuß an 
mein Ohr. 

Ich ſchreibe es ihr heute. 
Das thue ja nicht. 
Ohne Dein Wiſſen — 

J. Ich weiß es ja und er verbot es. Laß uns 
redlich ſeyn! 

S. Die Grauſamkeit! Und iſt er denn des Hundes 
Herr? Hat Onkel denn den Mops erſchaffen? 

J. Frage ihn ſelbſt! 

S. Das gute Thier! Doch Ihr verſaͤumt ja nichts 
und er wird ſich beſinnnen, und Du lebſt dort mit ihr 
in einem Hauſe. 

E. Er ſagte Baſta! liebe Schweſter. Das Wort 
tritt wie ein Rieſe zwiſchen uns; wie Claus, der Bettel⸗ 


Ber 
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waͤchter, der die gefchledene Concordie heimführte, Wär? 
es ein Felſen, ich ſtiege mit dem Steinbocke um die 
Wette, doch ſtirbt der Mops, fo wird fie, denke ich, 
wohl zu troͤſten ſeyn. ö 

S. Du wollteſt wirklich — 

J. Die Verzweiflung hat einen doppelten Willen, 
und im Kampfe dieſer beiden koͤnnte Sirene vielleicht, 
ganz ohne Zuthat des beſſeren, uͤber Bord fliegen. Ge— 
nug davon! Der Arzt gab Dir Troſt? 

S. Den herrlichſten. Der gute Mann hat mich ge— 
ruͤhrt, mir das Geheimniß abgelockt. Nur mein Gemuͤth, 
ſprach er, ſcheine zu leiden und fuͤr der Seele Wunden 
gebe es keinen Arzt als den himmliſchen. Da ſtuͤrzten 
mir die Thraͤnen aus den Augen und ich geſtand dem 
Freunde meine Lage. 

J. Sie wird ihn erſchreckt haben. 

S. So ſchien es. Er nannte meinen Kummer 
Suͤnde und wollte nicht begreifen, wie ich zu dieſem lang— 
ſamen Selbſtmorde mich vergeſſen koͤnne. War das nicht 
hart von ihm? 

J. Nur wahr, mein Kind; ihm iſt die Wahrheit 
theuerer als der Beifall der ſtillen Verbrecherinn, und 
das zu werden biſt Du auf dem Wege. O, ſieh ihn 
als den Stellvertreter des himmliſchen Arztes an; wecke 
die Freude wieder, rufe der Lebensluſt, halte den fliehen— 
den Engel feſt! 

Sie kuͤßte mir gelobend Hand und Mund und eilte 


111 


nun zum Pulte, an Sidonien zu ſchreiben, doch durfte 
— ich beſtand darauf — des dunkeln Verhaͤngniſſes das 
die Sirene bedroheke, mit keinem Worte gedacht werden. 
Auch der Oheim gab mir Briefe mit und die Bekuͤm— 
merniß uͤber Lottchens Krankheit, mit welcher ihn der Arzt 
jetzt vertraut gemacht hatte, war zu ſprechend, um ſeinen 
Mißmuth durch unnuͤtze Vorſtellungen zu erhoͤhen. 


Ich eilte nach der Stadt um meine Sachen zu pak⸗ 
ken, meinen Freunden das Lebewohl zu ſagen und Sido— 
niens Geſpielinnen durch die Nachricht von ihrem Braut— 
ſtande in Freude theils, und theils in Wehmuth zu ver— 
fegen. Eine alte Spitzbuͤbinn lauſchte jetzt, an Olym⸗ 
piens Statt, in dem kleinen Fenſter der Frohnfeſte, und 
an jeder Ecke luden die feuerfarbenen Zettel der St. Cyr 
das Publikum ein, die (wieder ausgeloͤſte) Venus, die 
Sultaninn Saliha, den weiſen Salomo, unfere gnädigfte 
Herrſchaft ſammt der Familie Bonaparte und anderen 
hohen und niedrigen Standes-Perſonen, in Augenſchein 
zu nehmen. 

Meine Vaterſtadt war mir fremd, Sickingen meine 
Heimath worden und das ſehnſuͤchtige Herz verlangte bei 
der Liebenden zu ſeyn. Es trieb mich fort, und eben 
als der Floßgraben wieder ſichtbar ward, huͤpften jenſeit 
zwei weiße Geſtalten herab und Tobias Huͤndlein vor 
ihnen her. 

Die leichtfuͤßige Luiſe kam früher an's Ziel. Si⸗ 
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donte, ſprach fie und zeigte nach der Inſel hin: hat mich 
auf Kibitzeier gebeten und der Herr Vetter werden uns 
uͤber den Steg helfen. Ich ſprang aus dem Wagen und 
begruͤßte die Holde. Taͤglich, fuhr ſie fort: mußte ich 
mit ihr an dieſe heilige Staͤtte wandern und mir erzaͤh— 
len laſſen, wie hoch herab, wie tief Sie hinunter ſpran— 
gen; wie das Waſſer Ihre werthe Perſon verſchlang und 
nur Ihr Kopf und Sirenens Mohrennaſe die Spur der 
Ertrinkenden bezeichnete; auch flochten wir Kraͤnze fuͤr 
den Thaͤter, und ließen ſie dann ſtromab den Floßſchei— 
ten nachſchwimmen. 

Nun? rief Sidonie und ſank, erſchoͤpft von dem 
Laufe, in meinen Arm: Willkommen, Lieber! was ſagt 
der Vater? — Ich warf einen wehmuͤthigen Blick auf 
die Gluͤhende und einen zweiten auf das ſtumpfnaſige 
Opfer, welches die Freude des Wiederſeh'ns zu gewag— 
ten Spruͤngen begeiſterte. 

Du ſchweigſt? fuhr die Braut fort: Du ſeufzeſt? 
Wehe uns! | 

Sey ruhig, ſprach ich und gab ihr den Brief: der 
Onkel nahm mich guͤtig auf. Das Wenn und das 
Aber, die Zweifel und Bedenklichkeiten, der Aufſchub 
und die Widerſpruͤche ſind am Ende, doch das Alter liebt 
dieſe Zuthat. 

Sidonie ging mit der vaͤterlichen Zuſchrift abſeit, 
und in Luiſens Augen lachte der Schalk. Wir wiſſen 
ſchon, daß alles richtig iſt, verſicherte ſie: daß Sie unſern 
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zweiten Stock bezieh'n und Lottchen dem Kriegsrathe, an 
Sidoniens Statt, die Wirthſchaft führen werde. 

Jetzt kam meine Braut zuruͤck und hob die ſchmei— 
chelnde Sirene an ihre Bruſt. Wir ſtanden hart am 
Strome. Unwillkuͤhrlich ſtreckte meine Hand ſich aus 
und — ſtreichelte den knurrenden Liebling. 

Aus dieſem Briefe, ſprach ſie: werd' eine Andere 


klug; gewiß, es ging nicht wie es ſollte. Aber was 


ſagte der Vater denn? 

J. Alles Gute, das glaube mir. Nur fuͤr zu 
herrſchſuͤchtig hielt er Dich. 

S. Mich Arme? Wie? 

J. Nicht eben jetzt, nur etwa in der Zukunft, meinte 
er. Da wuͤrdeſt Du mit Anſpruͤchen hervortreten die der 
Mann, der Herr, das Haupt des Hauſes, aus Achtung 
für Krone und Scepter nicht befriedigen, mit Foderun⸗ 
gen die er, ohne ſich des Regiment's zu begeben, nicht 
gewaͤhren duͤrfe. Dieſer Widerſtand, meint er ferner, 
werde dann Hader und Unmuth, laute Klagen und ſtille 
Verbitterung, das ganze Gefolge der Ehe-Daͤmonen zwi⸗ 
ſchen den verſagenden Silveſter und die verlangende Sa— 
bine werfen. Was denkſt denn Du dabei, mein Kind? 

S. Daß Du nur necken, warnen, aͤngſtigen, und 
dann plotzlich den Vorhang aufzieh'n und mich in's Pa⸗ 
radies fuͤhren wirſt. 

J. Wollte Gott! Aber ich mußte ihm ja Recht geben. 

Bin ich denn ſo widerhaarig? fragte . e kleinlaut. 
Bd. 35. 


114 


J. Der Vater kennt fein Kind, er mog das fuͤrch— 
ten. Laß uns einen Fall ſetzen, Sidonie. — Ich bin 
den Hunden gram, Du aber weißt mit Deinem Herzen 
voll Zaͤrtlichkeit und Liebe nicht, wohin; wenn das nun 
eben aufwallt und nicht etwa ein Kind ſich blicken laͤßt, 
ſo wird der arme Suͤnder da gekuͤßt und geſtreichelt 
und Abgoͤtterei mit ihm getrieben. 

Ich will ihn wegſchenken! ſiel ſie ein, und aus ihrem 
Ton' und ihren Augen ſprach mich beredtſam die Weh— 
muth an. 

Erſaͤufe ihn lieber! brummte ich und ſchwang das 
Opfer gegen die Fluth hin. 

Unmenſchlicher! ſchalt die Erſchreckte, und klaͤglich 
winſelte Sirene. — Hinab! erſcholl des Vaters Macht— 
gebot. Er glitt — in's Gras und ich an ihren Hals. 

Naͤrriſche Streiche! rief Luiſe: die Maͤnner ſind doch 
alle nicht klug. Wir ſitzen hier die laͤngſte Zeit, wie die 
Jungfrauen im Evangelio; wir richten, ruͤhmen, preiſen, 
um nicht einzuſchlafen, den Braͤutigam und endlich kommt, 
an feiner Statt, der Löwe aus der Bilderbibel und weiſt 
uns die Zaͤhne. 

Nun werde es wie Gott will! dachte ich, fuͤhrte 
die Betroffenen wohlgemuth den Berg hinauf und ließ 
fie unter die Loͤwenhaut blicken. Sie kenne, verſicherte 
Sidonie: den Vater viel zu gut, um nicht in dieſer Fo— 
derung nur einen Probirſtein fuͤr mein Herz wahrzuneh— 
men und nie, fuhr ſie im heiligen Eifer fort: wuͤrde er 
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Dir die Vernichtung dieſer argloſen Creatur, die Gott 
wie uns zum Leben rief, vergeben haben. 

Doch aber, ſprach ich achſelzuckend: doch ſagte er 
Baſta! als ich die Anmuthung kurz und kuͤhn von der 
Hand wies. 

S. Sein Baſta! ſagte: So iſt's recht! So, Adam, 
ſo gefaͤllſt Du mir! 

J. Und ſo gefalle ich Dir wohl auch? 

S. Wie Adam ſeiner Eva. 

Und mich, rief Luiſe und hing ſich an meinen Arm: 
mich laſſen Sie zum Engel werden, theuerſter Adam! 
Mit feurigem Schwerte will ich das Paradies bewachen, 
und der Stadtrichter ſoll mir beiſtehn, denn aus dem 
Scherze hat er Ernſt gemacht. 8 

Iſt's möglich? ſprach ich hocherfreu't; fie verſicherte 
erroͤthend: Es iſt gewiß! Der Mann war jung genug 
um meine Liebe, brav genug um meine Achtung zu ver— 
dienen. Zwar ſprang er nie fuͤr mich in's Waſſer, doch 
wenn mein Finke entfloͤge, er floͤge ihm nach. — Lachend 
ruheten wir aus; zu unſern Fuͤßen lag die lieblichſte 
Idylle, der Jubel ward zur Feier, die Freude zur An— 
dacht. Sidonie ſchlug einige Toͤne an und ſang, vom 
Geiſte des Dichters angeweht: 

„O, zarte Sehnſucht, ſuͤßes Hoffen, 

Der erſten Liebe gold'ne Zeit, 

Das Auge ſieht den Himmel offen, 

Es ſchwelgt das Herz in Seligkeit.“ 
8 * 
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„Ach, daß fie ewig grünen bliebe, 
Die ſchoͤne Zeit der jungen Liebe!“ 


Ich faßte Sidoniens Haͤnde, ſah wie das reine 

Herz in ihre Augen trat, in ſtillen Thraͤnen ſich ergoß und 
ſchwor bei dieſen Perlen auf die unverloͤſchbare Flamme 
der meinigen. 
Die Familie empfing uns mit warmer Herzlichkeit, 
der Brief ging an den Onkel ab, und eben ſaßen wir 
im Kreiſe der ſcherzenden, fleißigen Braͤute, als endlich 
der Schickſalbote kam. Die Mädchen verſtummten, ©i: 
donie eilte an meine Seite, zoͤgernd erbrach ich, unter 
hoͤrbarem Herzklopfen, das Paket. Sie und ſein Segen 
waren mein. — 


Der goldene Tag erſchien, der Segen war geſpro— 
chen, der Tiſch gedeckt. Die Braͤute glaͤnzten wie Schutz⸗ 
geiſter, uns Braͤutigame hatte der Sickingſche Minneſaͤn⸗ 
ger dem Glauben, der Liebe und der Hoffnung vergli— 
chen und wer uns ſah, mußte ihm beiſtimmen. Cord: 
chens Eheherr prunkte, als regierender Conſul, gleich 
einem Wachsbilde der St. Cyr, in ſtolzer Sicherheit auf 
dem Ehrenplatze, ich zerdruͤckte neben ihm, von Wonne 
und Andacht aufgeloͤſt, manche Thraͤne, und der begei— 
ſterte Stadtrichter ſchien bereit, noͤthigen Falles Luiſens 
Finken nachzufliegen. Das Hochzeitmahl hatte uͤbrigens, 
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wie zu vermuthen ftand, die Hexe aus Sidoniens Maͤhr— 
chen bereitet; des Kapwein's ſanfte Flamme gab den 
Braͤuten Muth, und ach! zur jungen Frau verwandelt, 
lag die gluͤhende Sabine am Morgen an Silveſters Bruſt. 

Vergebens aber luden wir den Onkel zum Feſte. 
Ihn hielt das Zipperlein und ihre kindliche Sorgfalt 
die kraͤnkelnde Charlotte an ſeinem Bette feſt. Erſt 
lange nachher, als ich mit dem Saͤugling' im Arme vor 
der entzuͤckten Mutter ſaß, und des Knaben Zuͤge mit 
den ihren verglich, ward ploͤtzlich die Sirene laut und 
der alte Herr trat in's Zimmer. Bluͤhend wie die Ge: 
neſung ſah Lotte uͤber ſeine Schulter, und die gute 
Nacht in ihren Augen war zum freundlichſten guten 
Morgen geworden. 

Mein Vater! Mein Wohlthaͤter! rief ich und bot 
ihm den ſchlummernden Enkel dar. Sein Antlitz ſtrahlte 
bei dem Blicke in dieſen verjuͤngenden Spiegel. 

Willkommen, Seelenarzt! rief ich dem Doktor zu, 
und zog ihn ſegnend an das Herz. — Dein Bruder! 
fiel Charlotte ein: er ift mein Retter und er wird mein 
Mann! — Immer feuriger ward die Freude. 

Baſta! ſprach der Onkel: Ihr betaͤubt mich ganz. 
Aber das Baſta verhallte, Sidonie jauchzte laut, der 
Arzt pries ſein Geſchick, Charlotte den neuen Adam, der 
jetzt die Pathen uͤberſchrie und Sirenens Gebelle vollen⸗ 
dete den herzerhebenden Spektakel. 
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Die Kammer ſaͤnger. 


1. 


Scherflein, der arme Student, war im Auszieh'n be— 
griffen. Er ſelbſt trug die Buͤcher ſammt dem Schreib— 
ſale, der Pudel die Pfeifen, die alte Hempelinn den Reſt 
in's neue Sans-Souci. Bett und Geräthe fand er dort. 
Sein Stuͤbchen ſah in eine Quergaſſe und trotz der fuͤnf 
Treppen nur in das Dachfenſter des gegenuͤber ſtehenden 
Hauſes. x 

Mutter Hempelinn ſetzte den Käfig mit dem Haͤnf— 
linge auf den Tiſch, das blecherne Kochgeſchirr in's Re— 
gal und ſagte keuchend: Nun waͤren wir fertig. 

Schon? fiel er lachend ein: beati pauperes! Der 
Vogel, ſein Herzblatt, begruͤßte mit leiſen Wohllauten 
den nahen Himmel, der Pudel beſchnuͤffelte die Maͤuſe— 
loͤcher, Scherflein aber verſank in das Anſchauen eines 
Engels, der an jenem offen ſtehenden Dachfenſter unter 
Blumen ſaß und einen Kranz von Roſen band. — Ei— 
nes Engels ſagen wir; denn ob das Mädchen gleich kein 
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Ausbund von Schönheit genannt werden konnte, fo zeug: 
ten doch die klaren arglofen Augen und das madonnen— 
hafte freundſelige Geſicht von der Reinheit ihrer Seele, 
von der Wuͤrdigkeit ihres Herzens, von jener Heiligung 
welche die Jungfrauen zu Sinnbildern jener hochgelobten 
Geiſter macht. 

Mutter Hempelinn, ſagte Scherflein jetzt: wie ſteht 
es um die Unterthanen? Ich laſſe mich's den letzten 
Batzen koſten, wenn Du hinab und hinuͤber ſtiefelſt und 
mir berichteſt, wer das Sponschen iſt, das dort eben ei— 
nen Brautkranz oder eine Todtenkrone flicht und, trotz 
allem Spectakel den ich trieb, ſich nicht die Muͤhe nimmt, 
den friſchen Nachbar zu betrachten. Ich habe ſie ſchon 
oͤfter und mit Sehnſucht unter den Kirchgaͤngern geſehen. 
Gleich packe Dich und ſpionire. 

Das weiß ich von hier aus, erwiederte dieſe: es iſt 
Goldig's Mundchen, die gute Haut. Ihre Eltern kamen 
durch den Zeter-Krieg um das Zeitliche, der Vater ſtarb 
am Nervenfieber, die Mutter iſt ſtubenſiech, nun arbeitet 
das Maͤdchen vom Morgen bis zur Nacht wie ein Da— 
vid und macht Blumen, denen bloß der Geruch fehlt; 
die Mode-Haͤndlerinnen reißen ſich darum. Die laſſen 
Sie mir ja in Frieden! 

Goldig's Mundchen alſo; aber das iſt nun ſoviel 
als gar nichts geſagt. Wer war denn ihr Vater? 

Er kalkelaterte ſich, entgegnete die Alte: und das 
Toͤchterchen heißt Roſamunde. 
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E. Verarmt ſagſt Du und doch ſo nett gekleidet. 
Weiß wie die Roſen, ihre Spiegel. 

S. Nun, weil ſie Stuͤcke auf ſich haͤlt. Erſt der 
Kragen, dann der Magen, denken die Jungfern und ihr 
Brot haben ſie wohl. Das erwirbt ſie ja in ann 
und in Ehren, Gott geb' ihr's zu Gute! 

Darauf valedizirte die Hempelinn. Scherflein warf 
ſich in den Stuhl am Fenſter, er ſah mit ſtiller Luſt der 
regſamen Huldinn zu und ſang mit halber Stimme: 

„Roſen auf den Weg geſtreut“ ꝛc. 

Raſch erhob das Maͤdchen jenſeit der engen Kluft 
die ſie ſchied ihre friedlichen Augen, ſah umher, nahm 
den Saͤnger wahr, blickte ſchnell auf ihre Arbeit und 
erroͤthete. Rudolf erroͤthete mit ihr und verſtummte; 
an feiner Statt ward nun der Haͤnfling laut, und Ro: 
ſamundens goldgelber Kanarien-Vogel, der vor dem 
Fenſter waltete, lauſchte — wie vorhin ſeine zaͤrtliche 
Herrinn — dem Anklange und ſtimmte ploͤtzlich hellauf 
und meiſterhaft bei. Da laͤchelte druͤben der Roſenmund 
uͤber den luſtigen Wettkampf, ſie freuete ſich des ſieg— 
reichen Lieblings und Scherflein hielt das Maͤdchen, ver— 
ſchaͤmt und mit halben Blicken, aber unverruͤckt im Auge. 
Er ſah dem Treiben ihrer zarten kunſtfertigen Haͤnde, 
ſah den wachſenden Roſen zu; er hoffte von Minute zu 
Minute daß ſie, wenn auch nur verſtohlen und fuͤr Au— 
genblicke, den Nachbar oder den Haͤnfling betrachten 
werde und hoffte vergebens. 
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Jetzt ſchlug die Stunde die ihn in den Hoͤrſaal, 
zu den blumenloſen Pandekten rief; dann mußte, da das 
Aus zieh'n feine Kaffe geſprengt hatte, für den morgenden 
Tag geſorgt und ſchließlich einem reichen Faulpelz, wel: 
chem der Examen bevorſtand, nachgeholfen werden. Als 
er nun endlich mit der Dämmerung an fein Fenſter zu: 
ruͤck kehrte, nahm Goldig's Roͤschen ihren Vogel in die 
Stube zuruͤck, ſchloß dann ohne aufzublicken das Fenſter 
und ließ nun plotzlich die Rolle nieder — die Wolfen: 
ſaͤule zwiſchen ihm und ihr. 

Noch lange weilte er, ſich an dem Schattenſpiele 
hinter dieſer ergoͤtzend. Es zeigte ihm die hohe ſchmaͤch— 
tige Geſtalt des Maͤdchens, das ſich aus- oder umklei⸗ 
den mochte, in manchfaltigen Bewegungen; der innere 
Mentor aber ſprach gebieteriſch: Sey doch kein Narr! 
Komm, repetire! Dort in der pergamentnen Schnuͤrbruſt 
ſteht Dein Liebchen auf dem Buͤcherbrete, das druͤcke an's 
Herz, das faſſe in's Auge, denn die Roſe jenſeit bluͤht 
fuͤr Studenten nicht. O, die iſt offenbar verſprochen 
und hoͤchſt gewiß an einen Eiferſuͤchtigen, der ihr die 
Augen niederhaͤlt, oder dem ſie aus herzinniger Liebe 
dieß Entſagung⸗Opfer bringt. Die bleibt nun treu, bis 
in den Tod, dem Pflichtgefuͤhl und ihrer Liebe! 

Du Heilige! fuhr der entbrannte Juͤngling fort: 
wie roh, wie ſuͤndig, wie entweiht erſcheint doch unſer 
Einer neben dieſen Veſtalen. Ihr Leben, wie einfach 
und Gott gefaͤllig — ihr Weben, wie kindlich und un⸗ 
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ſchuldvoll! Ihre Phantaſie gleicht dem Kolibri, der ſich 
in Blumenkelchen badet, die unſere dem Nachtvogel, der 
ſich blind ſchwaͤrmend auf die Flamme wirft. 

Laſſ' ſie doch baden! ſprach es wiederum in ihm: 
und wirf dich auf das Corpus juris. Er ſchlich zum 
Buͤcherbrete hin, er ſchob zwei Folianten auf den Tiſch 
und rief: 0 ö 

Ich bin geſchoſſen! Schwer bleſſirt — Verliebt! Zum 
erſten Mal' und auf das Zeugniß einer alten Katze hin, 
die meine Blumen-Koͤniginn zur Fee erhob. — Das 
fehlte noch! — das darf nicht ſeyn! — Ermanne dich, 
Burſche! ſey wieder Theſeus und ſtecke jetzt die Naſe 
in's Feudalrecht — in's greuliche! 


Der Glockenton erweckte ihn am folgenden Morgen; 
es war Sonntag; die Maienſonne verſchoͤnte den feſt— 
lichen. Der Haͤnfling lobte den Herrn, der ihn zum 
Wohllaute, der dieſe Sonne zu ſeinem Bilde ſchuf und 
druͤben hinter dem Vorhange ſtimmte Mundchen's Lieb— 
ling in das Hallelujah des kleinen Saͤngers; der reine 
Fruͤhſtrahl vergoldete das Heiligthum. — Jetzt wird ſie 
beten! dachte Scherflein. Gebetet hatte er ſo eigentlich, 
im Geiſte und in der Wahrheit, ſeit dem Tode der ge— 
liebten Mutter nicht; des Juͤnglings Haͤnde falteten ſich 
unwillkuͤhrlich, er fuͤhlte ſeine Bruſt vom Geiſte der 
Heiligung durchdrungen, angefacht. Noch loderte die 
Flamme dieſes Morgenopfers, als der Vorhang des 
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werthen Fenſterchens verſchwand, als Roſamunde, lieb: 
lich wie der Genius dieſes Feſtmorgens, an ihm erſchien, 
den Käfig des werthen Kanariers an dem geſtrigen Platze 
befeſtigte, dann das Geſangbuch und ihr ſchneeweißes 
Tuch ergriff und verſchwand. 

Scherflein hatte ſie vom Hintergrunde aus erblickt; 
er hatte ſich, von dem Verzagen gefeſſelt, dem der Geiſt 
reiner Liebe das unverdorbene Herz unterwirft, verſteckt 
gehalten, flog aber nun um ſo raſcher an's Fenſter, um 
ſeine Holde aus dem Hauſe treten zu ſehn. — Sie kam, 
die ſchlanke, edel geformte, ſittliche Jungfrau, die Wan— 
gen von dem Roſenrothe der Scham gefaͤrbt, denn ihre 
Begleiterinn, des Wirthes Tochter, deutete derſelben eben 
an, daß der neue Nachbar, der bildſchoͤne Student mit 
den blitzenden Augen, im Fenſter liege und augenſchein— 
lich nur um ihretwillen. 

f Wie ehrbar, wie gehalten ſchritt Roſamunde jetzt 
dahin, weder keck noch geziert — im Tacte des Bewußt— 
ſeyns ihrer Wuͤrdigkeit. 

O, nur einen Blick! lispelte Scherflein; er hoffte 
noch daß ſie an der Ecke ruͤckwaͤrts und zu ihm aufſehen 
werde und taͤuſchte ſich abermals. Auch konnte er derſel— 
ben zu feinem bitterſten Aerger nicht in die Kirche fol— 
gen, da er dieſe freien Morgenſtunden dem ſchon er— 
waͤhnten Faulpelze widmen mußte. 

Roͤschen brachte den Sonntag unfehlbar in einem 
Familien- Kreife zu, denn ihr Fenſter blieb heute unbe— 


124 

fest, Scherflein verging vor Sehnſucht an dem feinigen 
und der Tag ward zur Ewigkeit. Vergebens zwang er 
Geiſt und Augen, an der pergamentnen Braut zu haf— 
ten; ſie flogen von Minute zu Minute an den Haus— 
altar der Roſen-Koͤniginn hinuͤber, die ſelbſt der kleine 
Kanarier zu vermiſſen ſchien. Er ſtuͤrmte endlich tief 
verſtimmt hinaus in's Freie und traf, wie durch das 
Zuthun guter Feen, auf die Luſtwandelnde. Sie war 
von einer Maͤdchenſchar umgeben, und ihm erſtarrte das 
Blut in den Adern, denn der enge, von gruͤnenden Zaͤu— 
nen beſchraͤnkte Weg geſtattete dem Schuͤchternen weder 
die Flucht noch das Ausweichen. Naͤher und naͤher kam 
er der Holden; er hoͤrte ſein Herz ſchlagen und ihre 
Nachbarinnen ziſchelten derſelben Neckereien in's Ohr, 
denn des Wirthes Tochter hatte dieſe bereits mit Roͤs— 
chens anziehendem Gegenuͤber bekannt gemacht. Sie gluͤhte 
wie eine Päonie, als Scherflein nun ſtill gruͤßend an ihr 
voruͤber ſchluͤpfte, oder es ſpiegelte ſich vielmehr auf ih— 
rem edlen Geſichte der Purpur der das feine färbte, 


Der goͤttliche Junge! fliſterte die Luſtige zu ihrer 
Rechten und die zur Linken: Seht, wie ſie brennt! Er 
aber ſehnte ſich, von dem Wehe dieſer Himmelwonne 
durchdrungen — „Auf der Wehmuth Wellen, ſanft in 
Melodieen hinzuquellen.“ 


Es war Abend als der Ruheloſe zuruͤck kam, und wie 
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geſtern ſchied ihn der Vorhang von der Ausficht in das 
Heiligthum. 

Der Vorhang blieb auch am Morgen ungeoͤffnet, er 
war am Mittag noch verſchloſſen; jetzt watete der alte 
dicke Wundarzt in das Haus und bange Ahnungen er— 
griffen ſein Gemuͤth. 

Mutter Hempelinn! bat Scherflein mit den weich— 
ſten Toͤnen des Herzleides, als dieſe ihm den Kaffee 
brachte: wenn Du mich auch nur ein bischen lieb haſt, 
ſo ſpringe unverweilt hinuͤber und mache Dir irgend ei— 
nen Behelf, um von der Wirthinn herauszubringen, was 
dem armen ehrbaren Roͤschen widerfuhr. Sie iſt unfehl— 
bar ſterbenskrank, und ich ſcheue mich ſo vor dem ver— 
dammten Nervenſieber. 

Ich daͤchte was mich biſſe! erwiederte Frau Hempe⸗ 
linn: was wird ihr denn fehlen? Ein bischen Kopf— 
ſchmerz und dergleichen. Jungfern ſind vollbluͤtig, die 
pipeln dann und wann, fie kommen aber nach wenigen 
Tagen wieder oben auf. Nun, nur Geduld! Ein Wort 
iſt kein Pfeil! Fragen will ich! 

Sie kam zuruͤck und ſagte: Ich traf auf die Mam⸗ 
fl — 

Auf Röschen? rief er uͤberlaut. 

Nein, auf Wirths Fritzchen. Die oben hat ein Fie⸗ 
ber, ſagte ſie: wir waren geſtern in der Milch, da mag 
fie ſich erkaͤltet haben und liegt nun hart und feſt. 

Scherflein kam waͤhrend der folgenden Nacht nicht 
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vom Fenſter. Er traͤumte ſich das Heil, bei ihr zu wa— 
chen; der Schein des Nachtlichtes flimmerte zitternd und 
wechſelhaft, gleich einem bedraͤngten erloͤſchenden Leben, 
durch die Leinwand, die Kranke aber vernahm ſtill er— 
quickt ſeine Lieder, und den elegiſchen ruͤhrenden Sinn 
den ſie ausſprachen. 

Mutter Hempelinn kam am Morgen um ihres Am— 
tes zu warten, fand das Bett unberuͤhrt und ſagte 
grollend: 

Was iſt mir denn das? ich will nicht fuͤrchten, 
daß Sie ſich auch auf die ſchlechte Seite legen, Tag aus 
der Nacht machen und ſich um die ſchoͤne goldene Ge— 
ſundheit bringen. Geſtern noch habe ich bei der Wir— 
thinn druͤben Ihr Lob geprieſen und nun muß ich ſolchen 
Unfug an Ihnen erleben — Pfui der Schande! 

Scherflein erwiederte: Alte, ſey gut! Du ſiehſt an 
dem verbrannten Lichte daß ich daheim blieb, und dort 
liegen Ovidii Nasonis ſchwierige Tristia die mir den 
Schlaf verkuͤmmerten. 

Studirt alſo? troͤſtete fie ſich und ihr Herengeficht 
klaͤrte ſich auf: aber das heißt nun wieder des Guten 
zu viel thun. Die Mittelſtraße, Kind! die iſt der Him— 
melsweg! das darfſt Du mir glauben! 

Medio tutissimus ibis! fiel er beifaͤllig ein: aber 
wie mag es wohl druͤben ſteh'n? 

Schau'n Sie nur hin! ſiel die Hempelinn laͤchelnd 
ein. Und er ſah auf, ſah den Himmel wie ſonſt aufge— 
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than, doch ſtatt der glühenden blühenden Iris einen 
bleichen Genius am Arbeittiſche. 

Gott ſey gelobt! rief der Entzuͤckte, auch ohne ſein 
Wiſſen laut genug, um von der Kranken vernommen zu 
werden. Sie ward fuͤr die naͤchſte Minute ſo roth als 
in ihren geſuͤndeſten Stunden und immer roͤther, da der 
Jubel nicht nachließ, und er gleich einem Sturmwinde 
ſeine lahme Hempelinn erfaßte und die Aufkraͤhende wal— 
zend im Kreiſe drehte. 

Roͤschen ſah verſtohlen dem Balle zu, ſie verbarg 
das Geſicht hinter dem Käfige, um ihr Gelaͤchter zu ver: 
ſtecken. 


Schon wieder gab es einen Feiertag. Einen Buß— 
tag vielmehr. Die Hitze war druͤckend, das Fenſter offen 
und Roͤschen in der Kirche; er aber ſaß, mit dem Spe- 
cimen befchäftigt, das er dem Faulpelze ausbeſſern mußte, 
an dem ſeinigen. Da pickte es ploͤtzlich wie mit Nadel: 
ſtichen auf ſeine ſchreibende Hand, Scherflein erwachte 
aus der Verſunkenheit in ſein Geſchaͤft, und ſah mit 
unſaglichem Erſtaunen einen goldgelb= und weißgeſieder— 
ten Vogel neben dieſer Hand, welcher jetzt ganz keck und 
kirr das Koͤpfchen zu dem Bruder Studio aufhob, ihn 
mit den pechſchwarzen Aeuglein anſtarrte und gleichſam 
ſagen zu wollen ſchien: Sein Diener! da bin ich! 

Es gelang ihm fuͤr's Erſte das Fenſter zu ſchließen, 
um den kleinen Vagabonden zu fangen. Ein Blick auf 
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das jenfeitige überzeugte den Gluͤcklichen, daß er Roͤs— 
chens undankbaren Liebling vor ſich habe, denn die Thuͤr 
feines Käfigs ſtand offen, er hatte ſich befrei't und un: 
fehlbar die Bekanntſchaft des Haͤnflings machen wollen, 
auf deſſen Bauer er jetzt Platz nahm, von dieſem aber 
als ein Nebenbuhler angefahren und in die niedlichen 
Stiefeln gezwickt ward. 

Scherflein ſah dem poſſirlichen Zweikampfe zu; ſein 
Herz pries die Gunſt der Goͤtter. 

O Du kleiner tolldreiſter Gold- und Silber-Page! 
ſprach er, von dem Zuſpruch' entzuͤckt: wie kannſt Du 
Dich mit meinem graubejackten, armſeligen Laufburſchen 
befaffen? Hat Dich Dein Gluͤck nicht ſtolz gemacht? 
Das Taubenpaar der Aphrodite iſt nicht beneidenswuͤr— 
diger! Den Zucker ſpeiſeſt Du aus ihrem Roſenmunde! 
Mit Kuͤſſen vergilt fie dem niedlichen Kammerſaͤnger, und 
als es neulich graͤupelte und das Maͤtzchen erſtarrt und 
pfuͤtzennaß zu Winkel kroch, da nahm Dich Roſamunde 
wehklagend aus dem triefenden Käfige, und wendete ſich 
ab und barg und waͤrmte Dich — geſteh es nur! in der 
Fuͤlle des heiligen Buſens? 

Der Gold- und Silber-Page hackte den Begeiſter— 
ten ſtatt der Antwort aus Leibes Kraͤften in die Finger, 
und ſein graubejackter Schreier ſchimpfte ebenfalls wie 
ein Rohrſperling, theils ſeinen Herrn, theils den unge— 
betenen Virtuoſen. 
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Als Roſamunde aus der Kirche trat, kam ihr die 
Aufwaͤrterinn entgegen und ſprach: Mamſell, erſchrecken 
Sie nur nicht. Das Thuͤrchen ſtand, wie mein Gott 
weiß, ſperrangelweit auf, als ich den Käfig ſaͤubern wollte. 
Ihr Maͤtzchen iſt davon geflogen. — Sie werden blaß! 
Herr, meine Huͤlfe! es wird doch zu erſetzen ſeyn. 

Roſamunde verbiß den herben Schmerz, erwiederte 
kein Wort, wehrte den Thraͤnen und trat in ihr Haus; 
da verſetzte ihr jedoch ein zweiter Schreck den Odem, 
denn der Nachbar ſtand, im Glanze ſeiner Juͤnglingſchoͤne 
und von der Freude verklaͤrt, auf der Flur. Zoͤgernd 
ſchritt er auf die Leidtragende zu und fliſterte mit wei— 
chem Wohllaute: 

Vergebung dem Zudringlichen! Ich wartete Ihrer 
hier, um Ihnen einen Schreck zu erſparen. Ihr kleiner 
Liebling iſt in meinem Gewahrſame. Er entfloh ſeinem 
Gluͤcke, um mein dunkles Leben zu erhellen. 

Das Maͤdchen ſah ergluͤhend zu dem Freudenherold' 
auf. Ihre Bruſt erhob ſich, von dem ſchwellenden Herzen 
getrieben; ſie konnte nicht ſprechen. In ſeinen Augen 
glommen leuchtende Thraͤnen und Perlen ſtuͤrzten aus 
den ihrigen. Der kleine Saͤnger glitt in Roͤschens zarte 
Hand und der treue Nachbar kuͤßte dieſe; er kuͤßte ſie 
mit Inbrunſt und eilte davon. 

Roͤschen wäre ihm gern um den Hals gefallen, aber 
die heilige Bloͤdigkeit laͤhmte den Willen. 


Bd. 35. 9 
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Beide traten gleichzeitig in ihre Wohnungen, Ro— 
ſamunde wollte ihrem treuloſen Matz eine tuͤchtige Straf— 
predigt halten, doch jedes herbe Wort erſtarb ihr auf 
der Zunge, oder verwandelte ſich vielmehr unter Luſt und 
Wehmuth in zarte Kuͤſſe, und der genaͤſchige Kammer— 
ſaͤnger pickte ſie dafuͤr in die Lippen, weil er wie ge— 
woͤhnlich den beliebten Zucker auf dieſen zu finden hoffte, 
Dann ward er wieder an Ort und Stelle verſetzt, dem 
Maͤdchen aber ward es jetzt unmoͤglich, den bisherigen 
Platz am Fenſter einzunehmen. Sie arbeitete daher 
auf Koften ihrer Augen im Halbdunkel und ſchielte bis— 
weilen von den Hyazinthen, welche heute noch fertig 
werden ſollten, in das Jenſeit, wo der verehrliche Vogel— 
faͤnger, von derſelben Schuͤchternheit gefeſſelt, am Ofen 
ſtudirte. Beide hatten nur von ihrem Hinterhalt' aus 
das Herz ſich anzuſchaun und fanden, dem Spruͤchworte 
gemaͤß, daß es ſich im Dunkeln weit leichter als im 
Sonnenlichte munkle. 

Als die Frau Hempelinn endlich mit dem Mittag: 
brot eintrat, lispelte der vergeiſtigte, von der Freude ger 
fättigte Scherflein: Iß Du es! Im rothen Greife war 
Commerſch; da hab' ich gefuͤttert. 8 

Großen Dank! erwiederte die Alte: aber wiſſen Sie 
was? ich bringe es der armen Soldatenfrau nebenan, 
die mit dem fuͤnften Kind' in den Wochen liegt und 
kaum das liebe Leben hat. Kalbfleiſch mit Nudeln; das 
darf fie genießen, 
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Optissime! rief er. Der uͤberſchwaͤngerte Super⸗ 
lativ ſcholl bis zu Roſamunden hinüber und Rudolf ſelbſt 
erſchrack jetzt vor dem rohen Tone, denn es war ihm 
heute wie am Confirmations-Tage um's Herz. Er 
ſetzte demnach kaum vernehmbar hinzu: Das arme Weib! 
und ich bin ſo reich! „Der reichſte Mann in der ge— 
tauften Welt! Die Sonne geht in meinem Reich nicht 
unter!“ 

Der faſelt wieder! dachte die Hempelinn. 

Da, Mutter! gib ihr auch dieſe letzten acht Groſchen. 

Warum nicht gar? fiel fie ſchnippiſch ein: Der 
Bäder geht vor, er mahnte mich geſtern; das Eſſen 
reicht vollauf hin; laſſen Sie mir meinen Willen! 

Damit ging Frau Hempelinn, das Studentchen 
aber erhob den edeln Lockenkopf, belauſchte wie vorhin 
ſein Idol und wisperte: 

O, Du! die kein Name nennt! Dulcissima ſormosa! 
Koͤnnte ich Dich doch aus den Flammen retten oder vor 
der einbrechenden Suͤndfluth! Stuͤnde doch ein meißel⸗ 
draͤhtiger Bullenbeißer im Begriffe Dich zu verſchlingen, 
und ich kaͤme dazu und erwuͤrgte das Ungethuͤm und 
truͤge die Ohnmaͤchtige von dannen! 

Da unterbrach ein furchtbares Gepolter auf der Treppe 
die frommen Wuͤnſche. Kindlich war es, der Raufbold, 
man hoͤrte es am Rieſentritte, und jener ſprang auf ſich 
zu verriegeln, aber der Roſt laͤhmte das Schloß. 

Proſt! rief der Eintretende; ſchob das Baret auf 

9 * 
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den Wirbel, ftiefelte pfeifend auf und ab, trat endlich 


vor den ſinſter ſehenden Confrater, der ſeinen Platz am 
Ofen wieder eingenommen hatte, und ſagte: 


Hört, ich habe drei Wochen lang die Pandekten ge— 
ſchwaͤnzt; Ihr ſollt mir Eure Hefte borgen. 

Scherflein ging zum Buͤcherbrete, reichte ſie ihm und 
erwiederte in des Zuſpruchs Geiſt und Tone: Nun druͤckt 
Euch, ich muß buͤffeln! 

Kindlich aber hatte während dem das holdſelige Ge- 
genuͤber im Hintergrund? erblickt, er rief laut aufjubelnd: 
Ah, mit der drüben wird wohl ein Plato geriffen ?*) 
und ſtuͤrzte zum Fenſter hin, dergeſtalt auf ihm Platz 
nehmend, daß fein rechter Fuß draußen im Freien ſchlen— 
kerte. Darauf pfiff Kindlich dem Rudolf'ſchen Abgotte 
wie einem Hunde oder Freudenmaͤdchen; ja, er ſtimmte, 
als ſich dieſer die Rohheit in ungemeſſenen Worten ver⸗ 
bat, aus hellem Halſe ein ſo unſauberes Lied an, daß 
Roͤschen blitzſchnell aufſprang und aus dem Stuͤbchen floh. 


Dummer Junge! rief der ergrimmte Scherflein ihn 
erfaſſend; jenen ſchuͤtzte nur feine Staͤrke vor dem Sturz? 
aus dem Fenſter. Die Haͤndel waren fertig, Zeit und 
Stunde fuͤr morgen wurden anberaumt. — Auf Tod 
und Leben! rief Kindlich noch im Fortgehen. — Auf 
Tod und Teufel! ſcholl es zuruͤck. Jener gurgelte draußen 


*) platoniſche Liebe gepflogen. 
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vernehmlich genug, um auf dem Markte vernommen zu 
werden, ſein Schmutzlied zu Ende. 

Fleiß, Armuth und Scheu vor aͤhnlichen Unbilden 
hatten den guten Scherflein bisher von den ſogenannten 
Commerſchen zuruͤck gehalten, auch war dieſer Gang ſein 
erſtes Probeſtuͤck und von der Führung des Hiebers ver- 
ſtand er wenig oder nichts. Dennoch ſchaͤtzten und be— 
guͤnſtigten ihn die Achtungwerthen insgeſammt, und ihm 
ſelbſt war wegen des Erfolges nicht leid; er freute ſich 
vielmehr, daß ihn der Jaͤhzorn in dem Maß' ermuthigt 
hatte, feinen geflohenen Platz am Fenſter wieder einzu⸗ 
nehmen, und es wurden nun auch jenſeit, wie nach einem 
ſchweren Gewitter, die Fenſter von Neuem aufgethan. 
Scherflein ſelbſt erſtaunte uͤber die Tolldreiſtigkeit, mit 
der er jetzt in Roͤschens Schatzkaͤſtchen hinuͤber blickte, 
ärgerte ſich aber, denn es war ein verſchwendetes Wag⸗ 
ſtuͤck; an dem Platze der Huldinn ſaß ihre ſtumpfnaſige 
Aufwaͤrterinn und flickte, dem Bußtage zu Ehren ein 
Kreuz; und Troſtlied ſingend, ihren flanellenen Unter⸗ 
rock. Der Kanarier nahm augenſcheinlich gleich ihm ein 
Aergerniß an dem Gekraͤchze, denn er gab nicht einen 
Ton dazu, plaͤtſcherte vielmehr im Trinknapfe und 
taufte ſie. 


Roͤschen war zu der Wirthtochter hinabgeſprungen, 
um dieſer das vorſeyende Unheil zu klagen, denn gedachte 
Waͤrterinn hatte nach des Maͤdchens Flucht den Hader 
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mit angeſehn, den Wortwechſel vernommen und der 
Mamſell verkuͤndigt, daß ihr angenehmer Nachbar, leider 
Gottes! wohl am laͤngſten gelebt haben werde. 

Fritzchen ſagte darauf zu Roſamunden: Dem Kind— 
lich goͤnn' ich's recht vom Herzen, wenn ihn der Scherf— 
lein tuͤchtig zuſammen hau't, denn er laͤßt kein honettes 
Maͤdchen in Frieden und ſelbſt die Studenten ſind ihm 
insgeſammt ſpinnefeind; aber Du ſiehſt ja ſo weiß als 
Dein Tuch aus, meine Puppe! Ei! Ei! 

Bloß weil ich Schuld bin! erwiederte dieſe: denn 
der gute Scherflein blickte erſt ganz angſthaft heruͤber, 
als jener das ſchlechte Lied anſtimmte, und als er mich 
wahrnahm und aufſtehen ſah, war es, als ob der boͤſe 
Feind in ihn fuͤhre. 

F. Wie ſorgfaͤltig Du den guten Freund im Auge haͤltſt! 

R. O, ſcherze jetzt nicht! Was machen wir, um 
die unſeligen Haͤndel zu hintertreiben? Ach Gott, wenn 
ſich's nur ſchickte, ich wollte Beiden die beßten Worte 
geben. Du kennſt ja eine Unzahl von Studenten durch 
Deinen Bruder, meine ich. Sieh, wenn Du ſie durch 
dieſen oder feine Freunde verſoͤhnen koͤnnteſt, ich ſchenkte 
Dir gleich auf der Stelle den neuen Hut — oder mein 
einziges gutes Kleid! fuhr Roͤschen in Thraͤnen ausbre— 
chend fort, und bat ſo eindringlich und in ſo ſuͤßen 
Schmeichellauten, daß dieſer faſt eben ſo weich um das 
Herz ward und ſie, jegliche Vergeltung mit Eifer ver— 
ſchmaͤhend, das Aeußerſte zu thun verſprach. 
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Bald nachdem das geaͤngſtete Mädchen Valet gefagt 
und die vollendeten Hvazinthen zur Putzmacherinn ge⸗ 
tragen hatte, kam Friederikens Bruder, der Theologus, 
heim und die Schweſter hob alsbald ihren Spruch an. 


Ich weiß ſchon Alles, entgegnete dieſer: Scherflein 
hat den Kindlich geſchimpft und geholzt“) und dieſer den 
armen Narren coramirt. Morgen pauken ſie ſich. Du 
kannſt zuſehen, Fritzel! Schmiere ſetzt es! Wellberg, der 
uns heute einen praͤchtigen Valetſchmaus gibt, will den 
druͤben noch zu guter Letzt ſekundiren. Das finde ich 
honett, denn der Baron iſt ein Derber! 


Die Schweſter gab nun himmliſch gute Worte, um 
ihren Bruder zu der Vermittlung zu begeiſtern, der aber 
lachte ihr in's Geſicht. Er meinte, ſie verſtehe weder 
Kir noch Kar vom Comment, und an dem koͤnne ſelbſt 
unſer Herr⸗Gott kein Jota veraͤndern. Griff hierauf 
nach der Pfeife und dem Hausſchluͤſſel und eilte fingend 
zum Abſchiedſchmauſe. 

Scherfleins unverzagter Rudolf erſchien am folgen⸗ 
den Morgen wie ein roͤmiſcher, vor Kampfluſt ergluͤhen⸗ 
der Fechter am Fenfter, das Röschen war dagegen über 
Nacht zu einem weißen geworden, denn Angſt und Zaͤrt⸗ 
lichkeit verſcheuchten den Schlaf von ihren ſammetnen 
Augenwimpern, und ſie beſchwor den lieben Gott in ihren 


* geſchlagen. 
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Gebeten, bei ſeinen ruͤhrendſten und hoͤchſten Eigen— 
ſchaften, um Schutz und Unverletzbarkeit für den ftillen 
Liebling ihres Herzens. Ach, guter himmliſcher Vater! 
flehte Roͤschen: ſuche doch mich ſtatt deſſen heim; lege 
mir irgend eine Pruͤfung auf, die ſich nur eben noch 
erdulden laͤßt, und das einzige Kind nicht außer Stand 
ſetzt, die Mutter zu hegen, zu pflegen, zu ernaͤhren. Ich 
will auf einen Mann Verzicht thun, wie auf ihn ſelbſt, 
den du mir ohnehin ſchwerlich beſcheren wirſt — Ach, 
Vaͤterchen! wie gluͤcklich wuͤrde mich der gute Engel 
machen! Aber ich entſage ihm fuͤr dieſen Preis. — 
Nimm mir auch das Fruͤhſtuͤck, lieber Gott — und jede 
Fleiſchſpeiſe für Jahr und Tag — nur aber der Mute 
ter nicht — und was in meinem Leben etwa der Rede 
werth iſt, nur aber bedecke ihn mit deinem Schilde! 
Neige dein Angeſicht uͤber ihn und ſey ihm gnaͤdig! — 
O, himmliſche Liebe, vernimm mein Wort! — Ber 
nimm mein Schreien! rief ſie uͤberlaut und ſtreckte die 
zarten Arme Himmelwaͤrts. 

Scherflein dagegen ſchlief wie ein Held vor dem 
Siege, er dachte als der Haͤnfling ihn erweckte: Gott 
mit uns! und als der boͤſe Geiſt der Phantaſie zu ihm 
trat und den Gefaßten einzuſchrecken verſuchte, rief er, 
die Fauſt ballend: Nemo me impune lacessit! Als aber 
derſelbe dunkle Geiſt ihm fein durchbohrtes, ſich im Blute 
kruͤmmendes Abbild zeigte, ein Schauer uͤber die geſunde 
Haut rieſelte und das Herz, wie vom kalten Stahle zer⸗ 
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ſchnitten, zuckte, da erſchien dem Bedraͤngten ploͤtzlich 
fein Genius. Er erblickte Roſamunden am Fenſter und 
gruͤßte ſie wie die entfeſſelte Seele den Cherub, das 
Maͤdchen aber brach jetzt ploͤtzlich in Thraͤnen aus und 
verhuͤllte mit dem weißen Tuͤchlein ihr Antlitz. 

Heilige! rief er begeiſtert der Weinenden zu, und 
betrat nun freudig wie ein Held den Pfad der Gefahr. 


Nach dem Verlaufe einer halben Stunde kam Fritz— 
chen's Bruder zuruͤck. Roſamunde, welche die Angſt zu 
dieſer hinab fuͤhrte, vermochte kaum ſich auf den Fuͤßen 
zu halten und Jene fragte: Nun? 

Der Theologus warf ſich in die Bruſt; er ſprach: 
Denn es ſtehet geſchrieben: „Er hieb ihm ſein recht Ohr 
ab!“ Johannes am achtzehnten. Ueber ein Kleines aber 
zog der Naturaliſt unſerm Kindlich eine Prime uͤber den 
Hirnkaſten, worauf derſelbe wie ein Taſchenmeſſer zu— 
ſammen ſchnappte und alle Fehde ein Ende nahm. Well: 
berg bringt ſo eben das Scherflein heim und ehe wir es 
auf feinen Thurm zuruͤck ſchaffen, fol hier zufoͤrderſt der 
erſte Verband beſichtigt werden, das Unterſtuͤbchen eignet 
ſich dazu. Sorgt nur fuͤr Charpie, ihr Jungfrauen! 

Roſamunde ermannte ſich alsbald; ſie flog nach ih— 
rem Kaͤmmerlein, ſie riß den Waͤſchkaſten auf, ſie waͤhlte 
das weichſte ihrer Hemden aus, ſie ſtand in der naͤchſten 
Minute ſchneidend und zupfend wieder unten und dankte 
in der Stille dem Himmel, der ihr Gebet doch nicht 
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ganz unbeachtet ließ, — Fritzchen aber ſagte mit Klage⸗ 
toͤnen: 

Das ſchoͤne Ohr! um das iſt's Schade! 

Evasit! ſiel der Bruder ein: es flog in's Gras wie 
ein Sommervogel und eine Locke nebenbei. Die nahm 
ich mit. Die ſchenke ich weg — Er legte fie in Roͤs⸗ 
chens Nacken. 

Dieſe ergluͤhte uͤber der Gabe, aber ſie griff darnach 
und ihre zarte Hand ward blutig. Der Studioſus ſchickte 
während dem feine Schweſter, um Eſſig und Schwaͤmme 
zu beſorgen, nach der Kuͤche, er ſelbſt aber eilte dem 
Verwundeten entgegen. Roſamunde ſah ſich kaum allein, 
als ſie das werthe Geſchenk in ihrer Bruſt verbarg, die 
blutige Hand kuͤßte und dabei troͤſtend zu ſich ſelbſt 
ſagte: Schade auf das Ohr! Die Locken bedecken den 
Uebelſtand. 


Keine Limonien! ſcholl es draußen: nur hier her⸗ 
ein! Deutſche Maͤdchen koͤnnen Blut ſeh'n, die Frau 
Mutter befinden ſich auf dem Topfmarkte, wir find une 
ter uns und in Scherfleins Reſidenz fehlt es zudem an 
allem Benoͤthigten. 

Der bleiche Rudolf trat hierauf, an Wellbergs Arm' 
und von dem Wundarzte unterſtuͤtzt, in's Stuͤbchen, warf 
den Mantel ab, ward noch blaͤſſer als er die bebende 
Heilige gewahrte und glitt auf den Stuhl hin, den ihm 
der Wundarzt unterſchob. Die Mienen des Letztern ver⸗ 
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riethen nichts Gutes, weßhalb denn Roͤschen, von dem 
Unblide der Wunde und des blutbedeckten Lieblings er— 
ſchuͤttert, immer ſichtlicher zitterte. Zwar das Ohr fehlte 
nicht, es war nur zerhauen, aber die Spitze der Klinge 
hatte den Hals verletzt und eine Arterie draͤngte Schlag 
auf Schlag das Blut unter der Compreſſe hervor. Sie 
mußte unterbunden werden. Friederike, von dem Wunde 
arzt um dieß und jenes Beduͤrfniß angeſprochen, machte 
jetzt Roſemunden zur Handlangerinn und ſetzte fie da— 
durch in unmittelbare Beruͤhrung mit dem Fechter. Der 
Theologus ſagte zu dieſem: 

Du mußt von Rechtswegen uͤber Nacht heil ſeyn, 
denn Mamſell Goldig hat um Deinetwillen ihr gärteies 
Hemdchen in Charpie verwandelt. 


Da flammten Scherfleins erloſchene Augen wieder 
auf und wurden zu einem Blicke geſtaͤrkt, der den hei— 
ligen Schleier nach Wuͤrden bezahlte. 

Kaum hatte dieß Paͤrchen noch bis jetzt ein Wort 
gewechſelt, und doch gab es vielleicht kein verknuͤpfteres 
auf dem Erdenrunde. 

Immer ſchlimmer und weichlicher ward dem Blu: 
tenden um's Herz, er ſah nur noch das ſchmerzerfuͤllte 
Antlitz ſeiner Beiſtaͤndigen und auch uͤber dieſes ſchien 
ſich jetzt ein Kreppflor zu verbreiten. Scherflein neigte 
ſich im Gefühle des Vergehens an ihre Bruft, 
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Die Ohnmacht ſtillte das Blut, der Verband war 
beendigt und Rudolf fand ſich erwachend in den eigenen 
vier Pfaͤhlen wieder. Sein treuer Sekundant ſaß zu 
des Bettes Haͤupten und zu den Fuͤßen weilte die ei— 
fernde Hempelinn. Bald betete ſie, bald ſchmaͤlte ſie, 
er aber winkte ihr und llspelte: 

Sey gut! Den Haͤnfling der Mamſell — ihn guͤtig 
zu verſorgen — Sterbe ich, zum Andenken. — 

Da heulte ſie und ſagte: Ja, die behaͤlt ihn bis er 
krepiren thut — Sie laͤßt ihn dann ausſtopfen. Die 
gaͤbe ſicherlich das halbe Herz aus ihrer ſchneeweißen 
Bruſt, wenn die Bleſſirung ſich damit flicken ließe. Ich 
trage ihn auf der Stelle fort. 

Der Baron Wellberg reichte jetzt dem Freund' Arz— 
nei und ſprach: Haltet Ruhe! verliert kein Wort, fo 
lieb Euch Euer Leben iſt. Der Wundarzt ſteht außer— 
dem fuͤr nichts. 

Scherflein zeigte laͤchelnd auf Alkanzor, den Pudel, 
welcher, vor dem Bette ſitzend, ſeine Theilnahme win— 
ſelnd und wedelnd bezeigte. Fahre ich ab, ſagte er: ſo 
laßt Euch die Meinigen empfohlen ſeyn. Wellberg ver— 
ſicherte jedoch auf ſein Ehrenwort, der Scherz ſey ganz 
unzeitig, denn ſpringe die Pulsader, welche nicht zu er— 
faſſen geweſen, wieder auf, ſo moͤge er ſich Gott befeh— 
len. Er wolle vor der Hand bei ihm wachen, wolle nicht 
von der Stelle weichen und erwarte dagegen dieſe Schon: 
ung zum Danke. Darauf legte Rudolf die Hand uͤber 
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den Mund und verſank bald darauf in einen tiefen und 
dauernden Schlummer. 


Die Hempelinn meldete am folgenden Morgen: 
Der Haͤnfling fen wie ein Geſegneter des Herrn 
empfangen worden. Röschen habe das alberne Vieh über 
alle Maße heraus geſtrichen und neben dem Bett auf⸗ 
geſtellt, denn ſie liege gleich ihm auf einer Stelle. Der 
Schreck ſey ihr in die Glieder geſchlagen, Gefahr aber 
nicht dabei und Fritzchen pflege ſie. 
Der Wundarzt ſagte nach dem zweiten Verbande: 
Wie man's treibt, ſo geht's. Kindlich wird ein 
Vierteljahr lang pflaſtern und Schnee ſieben muͤſſen, an 
Ihnen dagegen geſchah ein Mirakel. Ihr Blut iſt Bal⸗ 
ſam und auch das Wundfieber trat gleichſam nur Ehren⸗ 
halber ein Es macht mir bei zehn Andern ein lumpi⸗ 
ger Fleiſchpfuſcher mehr zu ſchaffen als dieſer Mordhieb. 
Discite ab exemplo, mein Herr Baron! Der da iſt 
kauſcher! 
Auch ich! ſprach dieſer mit Zuverſicht: 
„Wem Wolluſt nie den Nacken bog, 
Dem ſteht ein ſtolzes Wort wohl an — 
Das Heldenwort — Ich bin ein Mann!“ 
Allen Reſpekt! verſetzte der Wundarzt — 
„O, Gluͤckliche die Er erkieſt! 
O, Selige die Sein genießt!“ 
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Gaudeämus igitar! fang der Baron als Jener ges 
gangen war: warum ſo verduͤſtert, mein Alter? — Wohl 
gar der wenigen Groſchen wegen, die da in der zerbro— 
chenen Taſſe prangen! Seyd ruhig, mit Moneten bin 
ich verſehn; den Vorſchuß deckt Ihr kuͤnftig nach Be— 
quemlichkeit. Verſchmaͤht mich nicht! Seit Jahr und 
Tagen bin ich dem wackern Scherflein gleichſam nachge— 
laufen, aber ſein Stolz ſchreckte mich ab. 

Stolz, Herr Freiherr! Der Fluch der Armuth war's 
— der iſolirt. 

Nun ſeht, ich habe mir da während der Nachtwa— 
chen ein Luftſchloß gebaut, das ſich naͤchſtens verſteinern 
wird; Ihr ſollt es beziehn! Mein alter Oheim, der 
General, iſt krank und unheilbar. Sein Hintritt bringt 
mich in den Beſitz einer Herrſchaft und es wird dann 
mein Erſtes ſeyn, den nichtswuͤrdigen Gerichthalter aus— 
zumerzen, der den Vetter verblendete und die Untertha— 
nen wie ein Baſſa quaͤlt und brandſchatzt. Die Stelle 
rentirt jährlich einem ehrlichen Manne über tauſend Tha— 
ler, auch wird ihm freie Wohnung im Schloſſe und der 
Holzbedarf. Dieß Amt denk' ich Euch zu! — Still! 
keinen Dank! Es iſt ſchmerzlich genug ſich verpflichtet 
zu ſeh'n, wer aber verpflichten kann, fuͤhlt ſich durch 
dieſes Vorrecht, auf meine Ehre! zum Ueberſchwang“ 
belohnt. a 
Scherflein druͤckte Wellbergs Hand, von den Flame 
men der ſchoͤnſten Empfindung geroͤthet, an die Bruſt, 
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an die Lippe, und die Thraͤnen welche ihm entſtuͤrzten, 


wogen, nach des Freiherrn Behauptung, den ganzen 
Nachlaß ſeines Oheims auf. 


Rudolf war nach acht Tagen faſt heil. Wellberg 
ſagte nun dem Schuͤtzlinge das Lebewohl und als er das 
Stuͤbchen verlaſſen hatte, ſprang der Pudel herein und 
legte ſeinem Herrn etwas vor die Fuͤße. Schon oͤfter 
band ihn Alkanzor mit Ratten, Gaſſenſteinen oder irgend 
einem geſtohlenen Gut aus den Fleiſchbaͤnken an, doch 
dieſe Wurſt beſtand aus einer Rolle blanker Dukaten. 
Wellberg hatte nicht den Muth gehabt ſie ihm ſelbſt 
darzureichen, und daher den Pudel draußen zum Mittler 
beſtellt. 

Scherflein erſtaunte, ergluͤhte — ſein Herz erhob 
ſich auf Fittichen der Dankbarkeit zu dem Allguͤtigen 
und blieb doch immer ein bedraͤngtes, denn Röschen 
wollte nicht geſunden; dazu war der Examen vor der 
Thür und jeder Gedanke der an den Rechtsquellen haf— 
ten ſollte, flog unaufhaltſam uͤber die Gaſſe zu dem 
Bette der gefeierten Dulderinn. 

Ploͤtzlich ergriff ihn der Entſchluß, den Ueberlaͤufern 
nachzuſetzen. Er wollte nur nach ſeinem Haͤnflinge ſehn, 
der druͤben noch bis heute das Gnadenbrot empfing, und 
Fritzchen ſollte ihn als Ehren-Waͤchterinn begleiten. Die 
aber ſagte: Da bin ich vom Ueberfluſſe, ſie hat ihre 
Mutter. Im vierten Stocke rechts hinter dem Pfeiler 
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finden Sie die Himmelthuͤr; iſt die verſchloſſen, fo klin⸗ 
gelt man. Der Herr ſegne Ihren Eingang! 

Scherflein ſchlich hinauf. Sein Herz wollte brechen, 
mit jeder Stufe ſank es tiefer, die Zunge ward zu Blei. 
Er ſtand endlich vor der bezeichneten Pforte, er hoͤrte 
das Duett der Kammerſaͤnger und dazwiſchen Roſamun— 
dens Toͤne. — Er unterſchied die Melodie des Liedes: 
„Wie groß iſt des Allmaͤcht'gen Guͤte! Iſt der ein 
Menſch, den fie nicht rührt?” und ſtimmte wehmuth⸗ 
vol im Innern bei, doch einzutreten vermochte er nicht, 
denn ihm war als ſolle er nackend zur Kirche geh'n. 
Erbaut und geheiligt kehrte Rudolf von der Schwelle 
des Tempelchens zuruͤck. 


Der Baron Wellberg ſchrieb ihm bald darauf: 
Mein Oheim ſtarb; ich bin ſeit dem erſten dieſes 
Monates Erb- und Gerichtherr eines freundlichen 
Staͤdtchens und mehrer trefflicher Güter. Der un 
gerechte Haushalter, deſſen fruͤher Erwaͤhnung ge— 
ſchah, ſieht die Nemeſis uͤber ſeinem Haupte und bat 
unaufgefordert um Entlaſſung. Freund Scherflein 
tritt demnach ſobald er kann und mag das Richter: 
amt an, und ich ſehe deßhalb der Mittheilung Ihres 

Entſchluſſes des baldigſten entgegen ꝛc. ö 
Rudolf erhielt dieſen Freudenbrief, als er eben mit 
der erſten Cenſur in der Taſche und der Seligkeit im 
Buſen aus dem Examen zuruͤck kehrte. Ohne wiederum 
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bei Friederiken anzufragen, eilte er heldenkuͤhn in Roͤs⸗ 
chens Klauſe, die eben zum erſten Male das Bett ver— 
laſſen hatte, die allein war und Myrten wand, zum 
Kranze fuͤr eine Braut. Sie fuhr erſchrocken auf; Ru— 
dolf verkuͤndigte ihr, leuchtend wie ein Genius, ſein Heil 
und ſein Anliegen; er umſchlang das begeiſterte Maͤd— 
chen und ihre warmen Thraͤnen belobten die Fuͤgung; 
ihre feurigen Kuͤſſe weihten den Braͤutigam und beide 
Kammerſaͤnger zwitſcherten waͤhrend der langen Umarm— 
ung: „Das iſt das Süße, Suͤße — Schöne — Schoͤnſte!“ 

Moͤchte jeder gleichartigen Jungfrau ein aͤhnliches 
Scherflein zu Theil werden; jedem huͤlfloſen Student— 
chen von Rudolfs Gepraͤge ein ſolcher Sekundant erſchei— 
nen, ein ſolches Roͤschen bluͤhn! 


Bd. 35. 10 


II. 


Oehllieb, der Lampenputzer, haderte mit Simon, dem 
Flickſchneider, welcher jenem das Collet ausbeſſern mußte, 
und aus Mangel an gleichfarbigem Tuche die Loͤcher mit 
blutfarbenem und einem apfelgruͤnen Lappen geſtopft hatte. 

Sie wollen ein Maitre ſeyn? rief Oehllieb in ge— 
rechter Entruͤſtung: ein Gewanderter? wollen in Erfurt, 
in Meſeritz und aller Wegen gearbeitet haben, und koͤn— 
nen fuͤr ſolch' Pfuſchwerk ſechs Dreier verlangen! — 
Sind wir ein Hanswurſt? wird der Herr Inſpektor 
fragen und was antworte ich dann Seiner Hochedeln? 
— Da iſt ein Groſchen — ein preußiſcher, und auch den 
zahle ich nur aus blankem, klamoͤdigen Miſerere. Adies! 

Der Oehl — dieb! brummte Simon, druͤckte das 
Spottgeld haſtig in der Tochter Hand und ſprach: Nun 
renne gleich nach Vogelfutter! 

Es fehlt auch an Brote! erwiederte Emmeline. 

Die Voͤgel geh'n vor! rief er auffahrend und trat 
vor den Käfig des verſtockten, mißlauntgen Gimpels, der 
vor kurzem, von dem Geſchmetter der neun andern bier 
in Verhaft ſitzenden Sangvoͤgel angelockt, durch das offene 
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Fenſter in Linchens Schooß geflogen war. Derſelbe fraß 
zwar bis jetzt, wie fruͤher Simons Einquartierte, un— 
baͤndig, hatte aber außer einem widrigen Flezſchfatſch 
noch keinen Laut von ſich gegeben, und ſtellte ſich uͤber— 
dieß ſo ungeberdig als vorhin der Lampenputzer. 
Simon pfiff dieſem Malkontenten jetzt fein luſtigſtes 
Geſetzchen vor, das die Haͤnflinge, Finken und Kanarien— 
Haͤhne alsbald zu Marktſchrelern machte; was aber der 
taubſtumme Gimpel that, laͤßt ſich fuͤglich kaum andeu— 
ten. Dem Zwecke des Vorpfeifers entſprach es nicht. 
Emmelinchen kam mit dem Vogelfutter zuruͤck, der 
Vater war ausgegangen. Sie ſpeiſ'te die geliebten Koſt— 
gänger, welche ihrer holdfeligen Pflegerinn mit Brite 
ſchern und Fluͤgelſchlaͤgen dankten; ſie weilte vor dem 
ſchmollenden Trotzkopfe, ſpitzte das Maͤulchen und pſiff 
wie der Vater, doch milder und elegiſcher. Das Voͤglein 
horchte auf und ſtimmte jetzt ploͤtzlich und mit entzuͤcken⸗ 
der Kunſtfertigkeit die Melodie des Pſalmes an: „Aus 
der Tiefe rufe ich, Herr! zu dir!“ Auch Linchens Herz 
erhob ſich, vom Geiſte der Ruͤhrung und der Wehmuth 
angefacht, aus der Tiefe des eigenen Kummers zu dem 
Herrn, und aus den ſanften Augen glitten Thraͤnen auf 
den Buſen der Unſchuldigen. Sie ſchmeichelte und kuͤßte 
den ruͤhrenden Saͤnger als er geendet hatte und ſein 
Benehmen zeigte nun, daß ihn ein aͤhnliches liebendes 
Weſen groß zog und kirrte. — Recht ungern trug ſie 
ihn in den Kerker zuruͤck und ging nach der Kuͤche, um 
10 * 
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irgend einen Reſt zu des Vaters Saͤttigung aufzufinden, 
doch die Maͤuſe ſuchten hier bereits ſo vergebens als ſie, 
und das Mädchen ſchlich betruͤbt zu dem Spinnrade zur 
ruͤck und ſtimmte hier ein Troſtlied an, welches die neun 
Voͤgel wetteifernd begleiteten. — Bald darauf kehrte 
Simon heim. Es ſchien ihr, als ſtrahle die Exhoͤrung 
des Gebetes, zu welchem der kleine Saͤnger vorhin ihr 
Herz begeiſterte, von ſeinem erhellten Angeſichte und Lina 
verkuͤndigte, um dieſe Freudigkeit zu erhoͤhen, mit Ju— 
beltoͤnen: Mein Gimpel ſingt! — O, meiſterhaft! 
Juchheiſa! rief der Flickſchneider in die Haͤnde ſchla— 
gend, legte ein praͤchtig geſticktes Staatskleid das er im 
Arme trug auf der Tochter Bett, und eilte zu dem Kaͤ— 
ſige hin. Er ſchalt den Heuchler aus, er gab ihm dann 
tauſend gute Worte, ſchlug die Weiſen geiſtlicher und 
weltlicher Lieder an, doch Maͤtzchen ſchwieg und that wie 
vorhin, und Jener ſagte mit Hoffart: Schade auf dich, 
du Gimpelvieh! ich ſitze nun ſelbſt auf gruͤnem Zweige 
und ſchlage wie ein Wachtelhahn. — Das Mädchen 
horchte auf, es ließ den Faden auf die Spille rollen, 
hielt das Rad an und dachte erroͤthend: Wollte doch Gott! 
Uns iſt geholfen, Kind! die Sonne geht auf! Hoͤre, 
wie! Ich laufe vorhin im Heißhunger zum Fleiſcher, um 
der alten Mama noch ein Porzioͤnchen auf Kredit abzu— 
ſchwatzen; aber die Hexe war bei ſchlechter Alaune. Ja, 
Proſit! ſagte ſie: da ſitzt mir das Fleiſch et caetera. 
Nun denke Dir nur meinen Freßmagen, Emmel! und 


149 


wo ich hinſah baumelten Keulen und Schinken, und auf 
dem Tiſche dampfte Wallfleiſch. Scheiden bringt Leiden! 
das muß wahr ſeyn — Genug, ich litt und ging. Da 
begegnete mir Deiner Mutter Bruder, der Kammerdie— 
ner des Miniſters, der uns ſeit ihrem Tode verleugnete; 
den gruͤße ich denn in meiner Angſt; ich frage nach dem 
werthen Befinden und finde ihn zu meinem Erſtaunen 
gar freundlich und windelweich, weil er von Gottes Ti— 
ſche kam. Mir waͤchſt das Herz, ich reiße es vor dem 
Andaͤchtigen auf und das Weſtchen dazu, um ihm die 
fauſttiefe Magengrube zu zeigen und nenne Dich dazwi— 
ſchen meinen Raben und ein Engelkind! Da wurden 
ihm die grauen Augen naß. — Kommt mit, Schwager! 
ſagte er: ich will Euch Arbeit zuwenden; dieſen Gulden 
nehmt auf Abſchlag hin und Euer Raͤbchen ſegne Gott! 
Ich lebte wieder auf, ich pfiff im Herzen wie unſer ſeli— 
ger Reiterfinke und lobte den Beiſtaͤndigen uͤberlaut; fo 
kamen wir in den Pallaſt. Mein gnaͤdiger Herr, ſagte 
er, hat wiederum zwei Großkreuze erhalten, und da 
moͤgt Ihr die neuen Sterne auf das Staatskleid nähen, 
denn morgen iſt Galla — Oder Emmelinchen vielmehr, 
die hat zarte und ſaubere Finger. — Diefe verneigte 
ſich. — Nun, ſieh nur die Goldbude! fuhr Simon fort, 
das funkelnde Prachtgewand aufdeckend. Sie ſtaunte 
ſchweigend ſeine Herrlichkeit an und rief dann mit freu— 
digem Muthe: O Vaͤterchen, laß doch ſehn wie es Dich 
kleidet! Vaͤterchen lachte laut auf, aber die Wonne hatte 
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ihn verfuͤhrbar gemacht, er warf den armſeligen Flauſch— 
rock ab, er fuhr hinein, verſank vor dem Spiegel im 
Anſchau'n, ward ernſt und ſagte wie verzuͤckt: 

Emmeline, meine Tochter! was nicht iſt, koͤnnte 
noch werden! — Dieſe laͤchelte ſchwelgend in Augen— 
weide, ſchuͤttelte jedoch das Koͤpfchen und lispelte: 

„Nie ſchenkt der Stand, nie ſchenken Guͤter, 

Dem Menſchen die Zufriedenheit.“ 
Simon entgegnete: Das iſt nur ſo ein Mohnſaft fuͤr 
die Bettel-Bagage; ich fuͤr mein Theil waͤre hoͤchſt 
content. Herr Bankier Simon! Herr Baron! — Was 
da, was dort! Herr Premier- Minifter Landgraf von 
Simonshauſen! — Da wollt' ich ſchmaußen! Und wie 
würden die Schneider ſich ärgern — ſich an mich haͤn— 
gen. Ja! dann waͤre es Zeit! — Weichet alle von 
mir! — Es iſt ſchon Mittag, Linchen! Jetzt fuͤhren wir 
mit einander nach Hofe und ließen uns zur Tafel bit— 
ten. Ei, Sapperment! der Hoftiſch kaͤme mir heute ganz 
beſonders gelegen. — Langen Sie doch zu, Herr Pre— 
mier! Blanken oder rothen? Frau, ſchenk ihm ein! — 
O, ich wollte wie ein verhungerter Flickſchneider zulan⸗ 
gen, und Du, kleine Gräfinn! kakelteſt nach Deinem 
Plaiſir mit den Hofdamen. — Da iſt des Vetters Gul— 
den, Linchen! lauf nur pfeilgeſchwind in die Fleiſchbaͤnke 
oder gleich in die blaue Gans, denn wir haben ja kein 
Holz zum kochen. Rindfleiſch mit Meerrettig! was Ex— 
quiſites! 
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Und wie wollte ich das Amt führen! brummte Si: 
mon als fie verſchwunden war: und alles wieder zus 
ſammen flicken was ſich getrennt hat — Auf die Dauer, 
mit Hinterſtichen! So Land als Leute! Sie ſollten, 
meiner Sixen! bis auf den Oehllieb herunter zufrieden 
ſeyn. Der moͤchte allenfalls raiſonniren! 


Doch ſchnell wie ein beſchworener, unſauberer Geiſt 
fuhr Simon jetzt aus dem gemißbrauchten Feierkleide, 
denn draußen wechſelte ein Fremder mit ſeinem aufge— 
haltenen Kinde die ſchoͤnſten Worte. Er hatte ſich kaum 
wieder in den Flauſchrock verkrochen, als Herr le Pivoine, 
des Miniſters Haus-Hofmeiſter, ein hoͤflicher, angeneh— 
mer Mann, in's Stuͤbchen trat und Emmelinen an der 
Hand fuͤhrte, welche, uͤber der auszeichnenden Behand— 
lung die ihr ward, bereits das Rindfleiſch ſammt dem 
Meerrettig vergeſſen hatte. 


Herr Simon, hob der Haus-Hofmeiſter an: Ihr 
Schwager ſagt mir eben, daß Sie Singvoͤgel aufziehn 
und einuͤben. Nun iſt vor kurzem der Frau Miniſte— 
rinn ein Gimpel entflogen, der an Kunſtfertigkeit ſeines 
Gleichen ſuchte und deſſen Verluſt ſie ganz troſtlos macht. 
Haben Sie einen tauglichen, ſo kaufe ich ihn, denn die 
Verſtimmung wirkt natuͤrlich auf Seine Exzellenz und 
von da auf uns zuruͤck. Lieber le Pivoine! ſagten Sie 
heute: ſo viel Koͤpfe, ſo viel Sinne! Meine Frau traͤgt 
bitteres Leid uͤber den Abzug ihres Gimpels und ich wuͤrde 
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hehr und froh ſeyn, wenn die insgeſammt auf- und davon 
floͤgen. 

Das iſt doch eine verdrießliche Averſion! bemerkte 
Simon. 

Und eine, die mir fruͤher ſelbſt im Wege ſtand! fuhr 
jener fort. Ich heiße auch Gimpel, lieber Meiſter! aber 
Seine Exzellenz uͤberſetzten mich, als ich in Hochdero 
Dienſte trat, alsbald in die Hofſprache. Nun bin ich 
le Pivoine, bin ein franzoͤſiſcher und gebe als ſolcher 
keinem hierlaͤndiſchen Großen ein Aergerniß. 

Wohlgethan! rief Simon aus, ward aber in dem— 
ſelben Augenblicke von dem himmliſchen Geſange des. 
haushofmeifterlichen Namenvetters unterbrochen, der ſich 
eben freiwillig und zur rechten Stunde hoͤren ließ. Le 
Pivoine, welcher ihn fruͤher in Obacht nehmen und fuͤt— 
tern mußte, ſah' ringsum, lauſchte, gewährte und er— 
kannte den entflohenen Liebling der Gräfinn, Die Sache 
kam zur Sprache; er machte es, von dem gluͤcklichen 
Ereigniß' entzuͤckt, Emmelinen zur Pflicht, ihr denſelben 
perſoͤnlich zu uͤberbringen, und Ihre Exzellenz mit der 
wunderlichen, ſein Heimweh bezeichnenden Auffuͤhrung 
des Gimpels ſo reizend und darſtellend als eben ihn zu 
unterhalten. Zwar verduͤſterte die Anmuthung das Maͤd— 
chen fuͤr den Augenblick, aber ſie gehorchte dem nuͤtzlichen 
Rathgeber und ſegnete den Vogel bald darauf, als den 
myſtiſchen Vorläufer des gleichnamigen Freundes, der ihr 
den Weg zum Gluͤcke bereitete. 


** 
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Scharfſinnige Leſerinnen errathen naͤmlich ohne 
Weiteres, daß unſre holde Lina theils als die Ueber— 
bringerinn eines ſo gefeierten Guͤnſtlings, theils durch 
Geſtalt und Rede das Wohlwollen der hohen Frau ge— 
wann — daß dieſe nach ihr fragen ließ, und von den 
ruͤhmlichen Zeugniſſen, von der Armuth und der Anmuth 
der Zuͤchtigen beſtimmt, ſie ihren Jungfern beigeſellte. 
Es verſteht ſich zudem, daß le Pivoine die Perl des 
Flickſchneiders zur gluͤcklichen Gimpel-Sie erhob. Wenn 
auch das getraͤumte Staatsruder nicht in Simons Haͤnde 
ſiel, ſo ſah er ſich doch als Oberaufſeher des fuͤrſtlichen 
Vogelheerdes angeſtellt und den feindſeligen Oehllieb vor 
Aerger noch viel ſchwaͤrzer werden, als ihn ſein Amt— 
geſchaͤft allnaͤchtlich machte. 


154 


Die Fuͤrſprecherinn. 


* 

F lorentine ſaß unter einer Baumgruppe des Parks, im 
Kreiſe bluͤhender Freundinnen, deſſen Kleinod ſie war. 
Julius, der Dichter, hatte zu den Fuͤßen der Geliebten 
auf dem Raſen Platz genommen und weidete ſich ſtill 
an ihrer Schoͤne. Werthvoll und reizend wie ſie, war er 
als ein verſaͤumtes Stiefkind des Gluͤckes außer Stand, 
ihr Schickſal an das ſeinige zu ketten, aber ſie erblickte 
ſich, wie in verklaͤrenden Spiegeln, geruͤhrt und dankbar 
in des Freundes reizenden Dichtungen, denn jedes ſeiner 
Ideale trug ihre Farben, ihre Formen, ihre Kraͤnze. 

Ach, lieber Julius! ſagte Florentine jetzt: eine 
Bitte! Ich muß mich heute noch in das Stammbuch ei— 
nes jungen poetiſchen Verwandten ſchreiben, der auf Rei— 
fen geht; ich finde in allen meinen Auszügen keinen 
paſſenden Denkſpruch und moͤchte doch, wie Ihnen ein— 
leuchtet, ein bischen paradiren. Sinnen Sie ſich ge— 
ſchwind einen aus! 

Die Maͤdchen gloſſirten im Chore uͤber die Anmuth— 
ung, welche ihnen den willkommenen Sprecher entzog 
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und hätten gern Ähnliche Beſtellungen gemacht; Julius 
ſelbſt meinte, die Aufgabe ſey keine Kleinigkeit und es 
heiße die gute Wirthſchaft zu weit treiben, wenn man 
bei eigenem Vermoͤgen die Armuth zur Mitleidenheit 
ziehe. Doch Tina ließ nicht ab und er ſprach nach kur— 
zem Beſinnen: 

„Die Silberblicke des Lebens ſind nur der Wie— 
derſchein eines Engels, der eben uͤber unſerem 
Haupte weilt.“ 

Das Maͤdchen wiederholte mit Andacht dieſe Worte, 
um ſie dem Gedaͤchtniß einzupraͤgen und rief erfreu't: 
Haben Sie Dank, edler Dichter! das iſt kurz, iſt bild— 
lich, iſt elegiſch, wie ich es wuͤnſche und eben heute weilt 
dieſer leuchtende Engel auch uͤber dem meinigen, Ich 
bin ſo froh und ſo friedſam geſtimmt, als ob in meinem 
Innern Sonntag waͤre. — Jukunde, die loſe Nachba— 
rinn, neigte ſchnell das Ohr zu Tina's Bruſt herab und 
ſagte lauſchend: 

Du irrſt Dich, Kind! man hoͤrt ja das Treiben 
und das Klopfen des Werkeltags. 

O, das ſind Glockentoͤne! verſicherte Julius: ſie 
laͤuten den Sabbath ein. 

Jukunde wisperte laͤchelnd der Freundinn zu: Ich 
moͤchte wohl das Gloͤcknerchen ſehn! und Julie, des 
Dichters unfreundliche Schweſter, ſagte: Da kommt auch 
Einer her, den Euer Engel — und n auf die 
Dauer uͤberſchwebt. 
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Es war van Erzen, der reiche Wechsler, dem durch 
des Vaters juͤngſt erfolgten Tod eine halbe Million zu— 
ſiel. Auch dieſen durfte Florentine zu ihren innigen Ver— 
ehrern zaͤhlen. Minder anmuthig als Julius und un— 
faͤhig ſie im Liede zu feiern, war er doch wohlgebildet, 
angenehm, verſtaͤndig und tugendhaft. Ein ſtiller Ge— 
nius der Nothleidenden, von Gleisnerei und Geldſtolz 
entfernt. Sie hielt ihn faſt ſo hoch als den Dichter. 

Van Erzen, mit allen dieſen Maͤdchen theils be— 
kannt, theils aufgewachſen und das Ziel ihrer ſtillen, 
ſehnſuͤchtigen Wuͤnſche, trat mitten unter ſie und ſagte, 
da Juliens Bemerkung ſein Ohr erreicht hatte: 

Zwar ſehe ich ringsum Genien, doch keinen uͤber 
mir. Was meinten Sie denn mit dem Engel? 

Julie verwies ihn erroͤthend an den Bruder, dieſer 
an Florentinen; Tina machte ſofort den Freund mit der 
Quelle der Bemerkung bekannt und pries ihn ſelig, da 
Julie allerdings die Wahrheit geſagt habe. 

Wollte Gott! ſiel Erzen ſeufzend ein und ſetzte, als 
ihn Florentinens Blick und Geberde einen Undankbaren 
ſchalt, hinzu: Sie ſeh'n, möchte ich mit Schiller ſagen, 
die Perlen nur und nicht die Wunden, mit denen ſie 
errungen werden. Wo iſt wohl ein Ungluͤcklicher, ein 
Geldbeduͤrftiger, ein arbeitſcheuer, verarmter Taugenichts, 
dem ich nicht in der naͤchſten ſchlafloſen Nacht als das 
huͤlffaͤhige goldene Kalb beiſiele, das der Himmel zu ſei— 
ner Rettung berufen und ausgeruͤſtet habe; der es nicht 
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am folgenden Morgen fein Erſtes ſeyn ließe, mein 
Chriſtenthum, mein Gefühl und Gewiſſen — oft auch 
die vorausgeſetzte Zinſenſucht zu Gunſten des Muͤſſig— 
ganges, der Schwelgerei, der Verdorbenheit aufzuregen. 
Wo ein lockerer Bekannter, der nicht ſeinen Nothanker 
an Jacob Erzens Erben zu finden glaubte? Wo endlich 
ein Abgewieſener, der dieſen Erben nicht als den ſilzig— 
ſten, herzloſeſten Knauſer verſchrie, waͤhrend dem ich dem 
Naͤchſten, wie Gott weiß, nach meinen Kraͤften die Hand 
reiche und in jedem Verlaſſenen einen Glaͤubiger ſehe. 

Das iſt bekannt! rief Florentine mit der Wallung 
des Antheil's: und dieſes Bewußtſeyn, denk' ich, ent— 
ſchaͤdigt! — Wie goͤttlich iſt es, dem Bedraͤngten als 
ein guter Geiſt zu erſcheinen und das Himmelreich um 
den Hausaltar verbreiten zu koͤnnen. 

Van Erzen entgegnete: Dieß goͤttliche Gefuͤhl kann 
nur dem Mittelloſen werden, dem es Opfer der Entſag— 
ung koſtet das Scherflein mit dem Aermern zu theilen. 
Ich entaͤußere mich dagegen in dieſem Falle nur des 
Entbehrlichſten, ja, ich decke nur eine ſchreiende Schuld 
und wuͤrde gegen Gott und die Menſchen verbrechen, 
wenn dieſe Pflicht unerſchoͤpft bliebe. 

Man ſollte meinen, fiel Julie mit dem Wermuth 
ein, den ſie fort und fort auf der Zunge trug: daß jene 
Muͤckenſtiche im Schooße des Ueberfluſſes und alles deſſen 
was das Leben ſchmuͤckt und ſelbſt das Leid verſuͤßt, 
leicht zu verſchmerzen ſeyn duͤrften; ja, daß ſie gleichſam 
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als die Würze des Genuſſes erſcheinen, der Ihnen aus 
tauſend Quellen zuſtroͤmt. 

Jener erwiederte hierauf: Sagt Ihnen nicht viel— 
leicht manche eigene Erfahrung, daß die Befriedigung 
alle Früchte des Beſitzes entgeiftert? Gewiß, nicht Muͤk— 
ken nur, auch Schlangen umweben den Begabten. Miß— 
gunſt und Undank! Ihm macht es uͤberdem der blendende 
Wiederſchein des Geiſtes, welchen Sie vorhin uͤber mei— 
nem Haupte vorausſetzten, unmoͤglich, zu erkennen, ob 
ihn die Braut — das Weib — der Freund um ſeiner 
ſelbſt willen oder nur des Mammons wegen beguͤnſtige, 
den er, wie der verwuͤnſchte Prinz des Maͤhrchens, unter 
Furcht und Mißtrauen bewachen und verſorgen muß. 


Eine Schar junger Herren und Verwandten um— 
ringte jetzt die Geſellſchaft. Die Maͤdchen erhoben ſich, 
des Zuſpruches froh, und man luſtwandelte, von den 
Tanten bemuttert, zu Paaren im Gruͤnen. Florentine 
winkte dem Dichter, welcher beſcheiden zuruͤck getreten 
war, um ſie der halben Million nicht zu berauben; van 
Erzen aber geſellte ſich zu Julien, für die ſich kein Be 
gleiter finden wollte. Ihr verduͤſtertes Geſicht ward 
plöglich ſonnenhell, fie kuͤrzte die Schritte ab, den gol— 
denen Gefaͤhrten fuͤr ſich zu behalten, und dieſer ſprach 
mit Traulichkeit: 

Der Zufall fuͤhrt mich eben zur rechten Stunde in 
die Nähe des reizenden Julchens, dem ich ſchon laͤngſt 
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gern eine Gewiſſen⸗Frage an's Herz gelegt hätte. O, 
wenn Sie mich doch mit einer aufrichtigen Beantwort— 
ung erfreueten! 

Das Maͤdchen ergluͤhte bis zur Stirn. Er hatte 
ſie vorhin zum oͤftern in's Auge gefaßt, hatte eben ge— 
ruͤhmt, daß der neue Hut ſie ganz vorzuͤglich kleide, war 
fruͤher ihr Mitſchuͤler in der Tanzſtunde geweſen, und 
Julchen zudem in ihrem Duͤnkel wo nicht das bluͤhendſte 
und reinſte, doch das witzigſte und weltkluͤgſte Maͤdchen 
dieſes Kreiſes. Sie ſpielte zudem den Fluͤgel mit Fer— 
tigkeit, ihr Hals und Nacken waren, laut täglicher Er⸗ 
fahrung, der Maͤnner Augenweide, den Schweſtern eln 
Aergerniß und ihr Geſchmack im Anzuge galt als Regel. 
— Iſt's moͤglich? dachte ſie: will das Schickſal endlich 
gerecht werden? will dir der Engel endlich den verdien— 
ten Silberblick zuvenden! Mit ihren zarteſten Schmei⸗ 
chellauten erwiederte ſie: 

O, fragen Sie, Beßter! Ihr Vertrauen iſt ehrend 
und wohlthuend genug um ein Herz zu eroͤffnen, das 
ſeltenen Maͤnnerwerth zu ſchaͤtzen weiß. — Van Erzen 
entgegnete, ihre Hand ergreifend: 

Brüder entdecken ſich gewöhnlich in Herzens-Ange⸗ 
legenheiten am erſten den Schweſtern. Nun frage ich — 
Liebt Julius unſre Florentine und ward ihm ihre Ge— 
gengunſt? 

Wie ſchnell verblich der Wiederſchein! der Silber— 
blick! Es ward fogar, zu Folge der herben Taͤuſchung, 
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viel dunkler als vorhin auf ihrem Wege; fie ſprach ver: 
bittert: 

Es wird den Brüdern wohl um vieles leichter, Thor— 
heiten zu beginnen als zu geſtehn, und waͤre es ihr 
auch gelungen den Schwaͤrmer zu verblenden, ſo muß 
ihm ja doch bald genug einleuchten, daß er ein Irrlicht 
verfolgte. 

Ein Irrlicht? rief er verwundert: Und Sie glauben 
nicht, daß ihn Florentine beguͤnſtige? 

Julie erwiederte: In ſo fern allerdings, als die 
Eitle der Gegenſtand ſeiner Sonnette iſt und er ſie in 
dieſen zu Ehren ſetzte. Ich weiß nur ſoviel, daß es 
zwiſchen Beiden noch zu keiner naͤheren Erklaͤrung kam 
und daß mein Bruder unfehlbar Bedenken traͤgt, ſein 
Lebensgluͤck an eine Verwoͤhnte zu wagen, die viel zu 
allgemein gefaͤllt, um ſich bei Einem zu gefallen. 


Einige Maͤdchen, die es verdroß den bedeukenden 
Geſellſchafter von Julien in Beſchlag genommen und 
entfernt gehalten zu ſehen, verweilten, um das Paar 
zu erwarten; er wußte ihnen im Herzen Dank, verkehrte 
nun mit Allen, faßte endlich des Dichters Arm und 
lenkte nach einem Seitengange aus, der in dichtes Ge— 
buͤſch fuͤhrte. Freund! ſagte er: ich halte den Zufall 
bei'm Flügel, um mit Ihnen über den wichtigſten Ge— 
genſtand unſers Lebens auf's Reine zu kommen. Die 
Hand auf's Herz! Lieben Sie Florentinen? Sind Sie 
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geliebt und entſchloſſen ihr die Hand zu bieten, oder 
darf ich mich, ohne fremdes Naͤherrecht zu verletzen, der 
Herrlichen als Freier zuneigen? 

Erblaſſend verſetzte Julius mit halber Stimme: Ich 
liebe Florentinen und die Herrliche will mir wohl; aber 
Sie dürfen unbedenklich ein Recht geltend machen das 
mir abgeht. Die heiligſte Pflicht gebietet, das Heil der 
Geliebten, ſelbſt um den hoͤchſten Preis — auch alſo 
unter Pein und Leiden, zu befoͤrdern, und Sie ſind ja 
vor Tauſenden im Stande, das mittelloſe Maͤdchen zu 
begluͤcken. Es tritt mit ihr ein Schutzgeiſt in Ihr Haus 
und mir genuͤge kuͤnftig an dem Bewußtſeyn, dieſe Perl 
in edler, reiner Hand zu wiſſen. Der Graf von Kro= 
nau ſucht, unter den willkommenſten Bedingungen, ei⸗ 
nen Gefaͤhrten zur Reiſe nach Frankreich und Italien; 
er ſprach mich wiederholt deßhalb an und bricht des naͤch⸗ 
ſten auf. Ich ſage nun dort zu und verſchwinde. 

E. Das koͤnnten Sie? 


Der Mann kann was er ſoll. — Ich kann Ihnen 
auch Gluͤck wuͤnſchen! fuhr er tiefbewegt fort und um⸗ 
armte den Mitbewerber. 

Gluͤck? ſiel van Erzen ein: mit einem Herzen das 
ich breche? Nein, da fen Gott für! ich trete zuruͤck. 

J. Vor dem Brechen ſchuͤtzt mich der fromme Geiſt 
meines Schmerzes, der Blick auf die ſelige Frucht mei— 


nes Opfers. Florentine wird die geſegnete, beneidens- 
Bd. 35. 11 
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werthe Gattinn eines tugendhaften Mannes; fie wird der 
Engel, deſſen Wiederſchein ihr gemeinnuͤtziges Leben er— 
heitert. Wohl Euch! 

E. Weh uns vielmehr, wenn wir den Freuden— 
kelch aus dieſer zitternden Hand empfangen moͤchten. 
Auf Ihr Gewiſſen! Sind Sie geliebt? 


J. Den Dichtern ſoll ja an der Gunſt der himm⸗ 
liſchen Jungfrauen genuͤgen; die irdiſchen waren, der 
Sage nach, den Saͤngern ſelten hold. 


E. Die Sage kann nur fuͤr den Fall gelten, wo 
der Menſch hinter dem Dichter zuruͤck blieb. 


J. Kann der im Staube wohl den Goͤtterſohn er— 
reichen, den ihm die Goͤttliche gebar? Aber wohin ge— 
rathen wir? Florentine iſt, ſo Gott will, die Ihrige 
und das Gluͤck der Edeln mein Troſt! 

Die eben Genannte trat in dieſem Augenblicke, von 
einem alten harthoͤrigen Tantchen begleitet, durch die 
Gebuͤſche mitten unter ſie und erſchrak uͤber das unver— 
hoffte Zuſammentreffen. Van Erzen faßte in feiner Wal 
lung des Maͤdchens Hand, er ſprach: 

Das Schickſal fuͤhrt Sie zwiſchen Ihre Freier. 
Wir lieben Sie, o Liebenswuͤrdige! und dieß Gefuͤhl 
verwickelt uns in einen ſeltenen Kampf. Jetzt richten 
Sie! Es iſt an Ihnen zu entſcheiden! Der Dichter 
waͤhnt, ich koͤnne Ihnen ein groͤßeres, ſuͤßeres Maß von 
Lebensgluͤck bereiten, er reißt in ſeinem Edelmuthe „Sie 


163 


blutend aus dem wunden Herzen und gibt Sie auf — 
und gibt Sie mir!“ Ein Opfer, das mein eigenes 
mit Wunden bedeckt; das dieſe Hand, die nach der Ih— 
ren ſtrebte, laͤhmt und zuruͤck draͤngt. Waͤhlen Sie dem⸗ 
nach zwiſchen uns, und wenn dieſe raſche, ſchonungloſe 
Eroͤffnung Ihr Zartgefuͤhl verletzte, ſo entſchuldigt uns 
hoffentlich der gute Geiſt unſres Zwiſtes. 


Damit kuͤßte er des Maͤdchens Hand und eilte fort. 
Julius folgte ihm. Das taube Tantchen dagegen ſprach 
zu der verſtummten und betaͤubten Florentine: Sage 
mir nur, was Du dem Hitzkopf zu Leide gethan haft? 
Der war ja aͤußerſt aufgebracht! Er mag es wohl an 
Dir erholt haben, Tinchen! Aber einen ſo ſteinreichen 
Junggeſellen ſtieße ich denn doch nicht vor den Kopf. 
Viel eher würde ich ihn zum Liebhaber machen. — Bier: 
auf folgte ſie Andern, die ein Grasmuͤckenneſt zwiſchen 
dieſe Buͤſche gelockt hatte. 

Tina traf jetzt auf Jukunden, fuͤhrte dieſe, wie 
van Erzen vorhin den Dichter, einem laubbedeckten Fuß: 
ſteige zu, ſchuͤttete, in Thraͤnen zerrinnend, ihr Leid vor 
der Vertrauten aus und die verſtaͤndige, heilſame Troͤ⸗ 
ſterinn ſprach am Schluſſe dieſer Herzen-Ergießung: 


Du ſollteſt vor Freuden weinen, Liebe! nicht vor 
Bekuͤmmerniß. Der gute Geiſt wirft da zwei große 
Looſe in ſeines Lieblings Hand, waͤhrend dem wir neun 
Muſen hier der Niete gewiß find, Du faſſeſt Dich für: 

11 * 
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erſt, blick'ſt dann in Deine Bruſt und erforfcheft das 
Herz. Dein Gloͤcknerchen läutet wie vorhin, ich höre 
es! Laß mich es ausfragen! 

Nur jetzt keine Poſſen! bat Florentine: o rathe! hilf! 


J. Zwei Pforten thun ſich vor Dir auf. Es ſteht 
vor jeder eine myſtiſche, befluͤgelte Geſtalt und bittet 
ſchmeichelnd — Tritt herein! Die zur Rechten gleicht 
dem koͤniglichen Salomo in ſeiner Herrlichkeit, ſie ſtrotzt 
von Perlen und Smaragden, die dem ſtrahlenden Talare 
des Praͤchtigen gleichſam zur Folie und Unterlage die— 
nen. Und durch die offene Thuͤr zeigt ſich ein Feen— 
ſchloß, gegen deſſen Zauber alle beſchriebene zu gemei— 
nem Steingute herab ſinken. Es wandeln auch liebliche 
Kinder d'rin und Erwachſene — lauter Verlaſſene, die 
er aufnahm, kleidete, erfreute, an Leib und Seele er— 
hob und die Dich gruͤßen, bekraͤnzen und als ſeinen Huͤlf— 
engel ſegnen und beloben werden. 


Nun wollen wir doch auch den Andern in's Auge 
faſſen. Sieh', der gemahnt mich wie der Sonnengott; 
doch bedeckt ihn nur ein luftiges Faͤhnchen. Die Fittiche 
flimmern in Farben des Regenbogens und ſind, gleich 
dem Scheine um ſein Haupt, aus demſelben aͤtheriſchen 
Stoffe. Der Weg durch die ſchmuckloſe Thuͤr führt an 
dem niedlichen Anfluge von Myrthen und Lorbern vor— 
uͤber, zu den rauſchenden Pappeln, die das romantiſche 
Huͤttchen umgrenzen. Wie Pſyche am Strome, kniet 
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dort die Maͤßigung am Erlenbach; fie waͤſcht Kartoffeln 
für den Goͤttlichen und lauſcht dem Wunderliede mit 
dem er fie erquickt. — Hier wohnt der Sänger — dort 
der König, Wähle! 


Jetzt kamen wieder die verwuͤnſchten Mädchen herz 
bel und unterbrachen die Berathung. Sie ſahen faſt 
insgeſammt noch verſtoͤrter als Florentine aus und ver— 
kuͤndigten Unheil, Julius, erzählte die Eine odemlos, 
ſey mit Herrn van Erzen davon gefahren — Und Er— 
zen's wilde Pferde, verſicherte die zweite Weinende, haͤt— 
ten ſich vor der marmornen Flora am Gewaͤchshaus' 
entſetzt, waͤren ſcheu worden — durchgegangen. Der 
Wagen liege unfern des Stadtthors zertruͤmmert im 
Graben und — Julius beſinnunglos und blutig unter 
dieſem; van Erzen aber befinde ſich, von den Roſſen ges 
ſchleift die er führte, mit zerbrochenem Arme und am 
Geſichte ſchrecklich beſchaͤdigt, in des Thorſchreibers Wohn⸗ 
ung. — Florentine ſank jetzt ohnmaͤchtig in Jukunden's 
Arm; Julie, minder reizbar, troͤſtete ſich und die Kla— 
genden mit der Vorausſetzung, es werde wohl ſo ſchlimm 
nicht ſeyn! Ihr armer Bruder gehe ihr nahe, van Er— 
zen aber ſey kaum zu bedauern, da er bekanntlich ſeine 
Luſt an unbaͤndigen Pferden habe und, wer ſich muth— 
willig in die Gefahr begebe, dem Sprichworte gemaͤß 
leicht darin umkomme. 
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Florentine ward in den Wagen und nach der Heim: 
kunft zu Bette gebracht, denn der Schreck über das ern— 
ſte, Gefahr drohende Mißgeſchick der beiden Theuern hatte 
die zarten Nerven krampfhaft erſchuͤttert. Zu Beiden 
ward jetzt hingeſandt, um ſich're und genaue Auskunft 
zu erhalten. Van Erzen ließ verſichern, daß er mit ei— 
nem verſtauchten Arm und blauem Auge davon gekom— 
men ſey und nur von ſeinen Aerzten abgehalten werde, 
perfönlich für den Balſam ihrer Theilnahme zu danken. 
Julius dagegen lag noch beſinnunglos. Jukunde ver— 
brachte, als huͤlfwillige Troͤſterinn, die Nacht am Bette 
der Vertrauten, die oͤfter laut und mit Thraͤnen fuͤr die 
Rettung ihres Lieblings betete. Der Morgen grauete 
kaum, als ſie auf's neue nach ſeinem Befinden fragen 
ließ. Der Kranke, hieß es, liege noch immer in tiefer 
Betaͤubung. Dieſer Zuſtand dauerte fort, und als ſie 
ihn deßhalb am folgenden Abende an Florentinen's Fen— 
ſtern voruͤber nach der Ruheſtatt trugen, ſchrie die Ver— 
gehende laut auf, Jukunde aber weinte ſtill und viele 
der edelſten Frauen und Jungfrauen des Ortes weinten 
gleich ihr; denn Julius glich an Leibes- wie an Gei— 
ſtesſchoͤne den ruͤhrenden, holdſeligen Gebilden feiner Dicht— 
ungen. — Wie einſt des Meiſterſaͤngers Grab, ward 
das ſeinige in den naͤchſten Tagen von der Huld edler 
Jungfrauen mit ſinnbildlichen Blumen und bluͤthenrei— 
chen Kraͤnzen geſchmuͤckt. 

Trauere nicht laͤnger! ſagte Jukunde ſpaͤterhin zu 
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der Schmerzenreichen. Preiſe ihn ſelig, er iſt es! We— 
ſen ſeines Gepraͤges ſind Fremdlinge auf Erden, ſind ei— 
nem Geſchlecht' angehoͤrig, das ihre raſtloſe Sehnſucht, 
unter Pein und Heimweh, hienieden nur vergebens ſucht; 
das ihr Lied befingt, ihr ſchaffender Geiſt im Bilde ver— 
ſinnlicht — das Deines Lieblings Seele nun im Him— 
mel fand. 


Bald darauf fuͤhrte die getreue Jukunde einen wer— 
then, von ſchmerzlich-ſuͤßen Regungen bedraͤngten Freund 
bei ihr ein. Florentine weinte, wie am Begraͤbniß-Tage, 
laut auf, als ſie dieſen erblickte; auch aus den Augen 
des edeln Mannes ſtuͤrzten Thraͤnen; er zog ſie erſchuͤt— 
tert an das Herz. Ihr war, als ob der Verherrlichte 
jetzt, zum Genius erhoͤht, uͤber den Haͤuptern der Wei— 
nenden ſchwebe und ſein Abglanz den aſchgrauen Lebens— 
pfad mit Roſenglanz aufhelle. Sie beſuchten dann, Arm 
in Arm, das geheiligte Grab. Florentine laͤchelte bei 
dem Anblicke des Schmuckes, der es ehrte. Van Erzen 
trug ihr uͤber dem Staube des Verklaͤrten von neuem 
Herz und Hand an. Wie haͤtte ſie dieſen Boten der 
himmliſchen Güte zuruͤck weiſen koͤnnen! — Die Flitter- 
wochen verrauſchten unter Entzuͤckungen und im Genuß' 
alles Suͤßen das die Liebe des Reichen zu ſchaffen ver— 
mag; der Geiſt der Ehe machte dann allmaͤhlig ſein Recht 
geltend. 
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Van Erzen war mit feiner jungen, fihönen, ge— 
muͤthvollen Frau in Allem und Jedem, nur uͤber zwei 
gewichtige Punkte nicht einig. Erſtens erklaͤrte ſie zu 
des Gatten Verdruſſe ſeinen geſegneten Geldkaſten fuͤr 
eine, ihm von Gott vertrauete Armenkaſſe, bei welcher 
ihn der Hoͤchſte, gegen Anweiſung gewiſſer Procente, als 
Rechnungfuͤhrer und Austheiler angeſtellt habe. Zwei— 
tens ſah Florentine in ihren Mitmenſchen, mit geringen 
Ausnahmen, kauter gute, wohlmeinende Schweſtern und 
hochedle, meiſtentheils zu verehrende Brüder, Erzen 
verwarf dagegen beide Anſichten als Irrthuͤmer frommer 
Einfalt und behauptete, im Bezug auf den Naͤchſten — 
die Frauen Schweſtern taugten, gleich den Herren Bruͤ— 
dern, faſt insgeſammt nicht allzuviel, und wer ſich ſelbſt 
in Pruͤfungſtunden, mit kritiſchem Blick und aus der ei— 
genen Haut heraustretend, beobachtet habe, werde ihm 
im Stillen beipflichten. 


Trotz dieſer allzubeſcheidenen Meinung von ſich und 
den uͤbrigen Adamiten, ſtrebte doch der wackere Mann 
mit Eifer nach dem Guten, und Freunde, Geſchaͤft-Ver— 
wandte und Huͤlfbeduͤrftige nannten ſeinen Namen theils 
mit Dankbarkeit, theils mit Achtung. 


Es ſaß derſelbe eben am neuen Jahresmorgen, wo 
er gewoͤhnlich die milde Hand am weiteſten aufthat, von 
den Gluͤckwuͤnſchen und Vorbitten feiner zaͤrtlichen Frau 
geruͤhrt, am Schreibetiſch' und fuͤllte Paketchen, die eis 
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nem Dutzend blutarmer Leute, nach der Frauen Aus: 
wahl, durch des Beichtvaters Vermittlung zukommen 
ſollten. Sie bedeckten, mit den Namen derſelben be— 
zeichnet, das Pult, als Barbarus, um über ein Ge— 
ſchaͤft zu verkehren, bei ihm eintrat. 


Der Zuſprechende galt in Erzens Augen als ein Be— 
leg zu dem vorhin gedachten, verjuͤngten Maßſtabe des 
menſchlichen Werthes; gleichwohl hatte ſich Barbarus, 
als der kluͤgſte und durchtriebenſte Schelm im Orte, ei— 
nen weſentlichen Einfluß auf dieſen ehrlichen Mann zu 
verſchaffen gewußt, da der ſtaͤrkere Charakter den ſchwaͤ— 
chern, bald gewaltſam, bald verſteckt, in jeder geſelligen 
Beziehung unterwirft. Barbarus erblickte befremdet die 
Pakete. Seine Falkenaugen erkannten die Worte der 
Aufſchrift und lachend fragte er, was der Freund da ge— 
trieben habe! 


Erzen war uͤberraſcht, wie Petrus in der Nacht wo 
er den Meiſter verleugnete; er ſchaͤmte ſich vor dieſem 
liebloſen, kalten Verſtandes-Menſchen ſeiner Gemuͤthlich— 
keit, ſchloß ploͤtzlich das Pult und entgegnete gezwun⸗ 
gen mitlachend: 

Ich ſorge fuͤr meine Glaͤubiger in der Kreuzgaſſe. — 
Barbarus verſetzte geaͤrgert: Da laͤuft nicht ſelten auch 
ein bischen leidige Dick- oder Duͤnnthuerei mitun— 
ter, um den Nachbarn zu zeigen — So bin ich! und 
den ſtarken, eifrigen Gott zu beſtechen. Doch, dazu 
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ſeyd Ihr zu geſetzt. Wer aber das Geld auf diefe Ma— 
nier aus dem Fenſter wirft, fäet, meiner Erfahrung zu 
Folge, Diſteln und Unkraut. 


Aus dem Fenſter? brummte Jener: Hinein viel 
mehr! In lauter zerbrochene. | 


Denn alle Namen, fuhr Barbarus fort: die ich auf 
dieſen Liebesopfern erblickte, gehören Leuten an, die den 
Bettelſtab theils verwirkten, theils cou amore ergriffen 
haben. Da iſt zum Beiſpiele der Ex-Thuͤrmer, den die 
Glocke beim Abendlauten quetſchte und zum Kruͤppel 
machte. Quaeritur — Traf ihn das Ungluͤck auf ſeinem 
Berufwege? Antwort — Nicht alſo, ſondern weil er 
unter dem Glockenſtuhle mit der Jungemagd haſelirte. 
Habeat sibi! — Da iſt zweitens der Invalid Baͤrmann, 
der feinem Gotte dankt, daß er von beiden Beinen und 
zu dem bequemen Dienſte kam. Er ſitzt wie Kroͤſus an 
der Ecke und kein Juͤngferchen und keine Dame geht 
voruͤber, die nicht bei ihm ſtehen bliebe, oft noch ehe 
ſie die Kriegsgurgel anſchreit. Waͤhrend dem nun der 
Perlenbeutel zu ſeinen Gunſten durchſtoͤrt wird, erhebt 
der Baͤr das milde Stubenmaͤdchen zum gnaͤdigen Fraͤu— 
lein, das Fraͤulein zum leibhaften Engel, und preiſ't den 
Liebreiz alter Schachteln, die dann insgeſammt weder taub 
noch undankbar ſind und das ergriffene Kupferſtuͤckchen 
ſchnell wieder fallen laſſen, um ihn mit einem filbernen 
zu vergnügen, 
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Barbarus erklaͤrte fernerweit den erblindeten, achte 

zigjaͤhrigen Tanzmeiſter fuͤr einen Trinker und Suͤnden— 

bock; die ſtarrſuͤchtige Witwe des armen Magiſters fuͤr 

eine Schmiegſame; rief ſchließlich — Gott geſegne es 

Euch! und ging darauf zu dem Geſchaͤfte uͤber, um deſ— 
ſen willen er gekommen war. 


Der Mann hat Recht! dachte Erzen, als jener ihn 
verlaſſen hatte, die Pakete verdrießlich in den Kaſten zu— 
ruͤck werfend: und der uͤberſchwengliche Weichmuth der 
Frauenzimmer iſt wohl im Grunde nur eine Geſchlecht— 
krankheit; wuͤchſe ihnen ein Bart zu, ſie verloͤre ſich! 


Da trat ſeine weiche Unbaͤrtige ein; ſie ſagte mit 
Schmeichellauten: Ich gehe nun, herzliebſter Mann, 
ein Dutzend Neujahr-Beſuche abzuſtatten und unſerm 
alten guten Amtprediger Deine Spenden zur Vertheilung 
einzuhaͤndigen; nahm auch deßhalb, wie Du ſiehſt, den 
großen Strickbeutel zur Hand, um Deiner Großmuth 
Raum zu laſſen. 


Die alte Saͤbeltaſche! rief er kopfſchuͤttelnd: ſie iſt 
zudem vom Ueberfluß; ich habe mich anders beſonnen. 
Im Ernſte, Tinchen! nicht einen Groſchen erhaͤlt das 
Volk, und wenn Du auch noch viel klaͤglicher d'rein ſaͤh'ſt. 


Das haͤngt in der Zukunft von Dir ab, lispelte ſie 
erroͤthend: aber ein Ehrenmann haͤlt ſein Wort! 
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E. So! Gleich mit Truͤmpfen vorgeftochen? Du 
biſt mir die Rechte! 

S. O, waͤr' ich Deine Rechte! die rechte Hand! 
Menſchen und Engel ſollten Dir Dank wiſſen. Aber ich 
erklaͤre mir's wohl; Du hatteſt Zahlungen, es fehlte Dir 
fuͤr den Augenblick an Gelde. 

E. Nur an der Luſt es wegzuwerfen. Wer das 
thut, ſaͤet Unkraut. N 


S. Das waͤre Dein Ernſt, Maͤnnchen? Zu Un— 
kraut wuͤrde die Saat „geſaͤet mit Gott, dem Tage der 
Garben zu reifen?“ 


E. Ein Herzbrecher, der mich weich machen ſoll. 
Wie gern ich ſaͤe weißt Du ſelbſt; aber Deine nichts— 
nuͤtzigen Sperlinge verwuͤſten die Koͤrner und zwitſchern 
mich dann obendrein aus. Das und das hoͤre ich und 
werde kein Thor ſeyn! 


Florentine, welche ſich von der Verdienſtlichkeit ih— 
rer Empfohlenen uͤberzeugt und die der Arzt und der 
Prediger als die Nothduͤrftigſten bezeichnet hatten, fuͤhrte 
mit waͤrmerem Eifer die Sache der Verleumdeten und 
ſagte dann: 

Bedenke doch, liebſter Freund, wie es uns Allen 
gehen wuͤrde, wenn der Herr, vor dem kein Lebendiger, 
ſelbſt der Edelſte nicht gerecht iſt, mit Deinem Maß 
uns maͤße und abfaͤnde? Die Flecken der Elenden duͤr— 
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fen den Anſpruch auf des Naͤchſten Huld und Huͤlfe nicht 
verkuͤmmern, denn des Menſchen Fall iſt ja ſo oft nur 
die Folge ſeiner Gebrechlichkeit. Schmach und Noth hal— 
ten dann den Geſunkenen am Boden feſt und lehren ihn 
Boͤſes. Wir haben gut fromm ſeyn und abſprechen. O, 
blicke doch geſchwind in Deine eigene Bruſt, ſiehe zu, 
ob die Glocke, falls ſie Dich ſtatt des Thuͤrmers traf, 
einen Schuldloſen verletzt haͤtte und denke des Zuſtandes, 
in dem Dich Barbarus am vorigen Sylveſter-Abende 
vom Schmauſe heimfuͤhrte, eh' Du uͤber ein Raͤuſchchen 
aufſchreieſt, das die lange Sylveſter-Nacht des armen 
Blinden für einen Augenblick aushellte. Du Phariſaͤer! 


E. Maͤßige Dich, Tinchen! Genug davon! brich ab! 
S. Nicht fruͤher, bis mein Herzblatt wieder koͤmmt 


und den haͤßlichen Spinnefeind austreibt, der ſich hier fe 


unchriſtlich breit macht. Dann fliege ich an des edeln 
Mannes Bruſt und bitte ihn mit Thraͤnen und beſchwoͤre 
ihn im Namen des Gottmenſchen, der die Barmherzigen 
felig preiſ't. Ein Kelch — ſteht in dem Kirchenliede: 


„Ein Trunk, mit dem mein Dienſt 6 
Dem Durſtigen begegnet; 

Ein Blick voll Troſt, mit dem 

Mein Herz Bedraͤngte ſegnet; 
Ein Rath, mit dem mein Mund 

Im Kummer Andre ſtaͤrkt; 


Nichts bleibt, fo klein es iſt, 
Im Himmel unbemerkt, ” 


Da — nimm! ſagte Erzen das Pult oͤffnend, und 
dachte, als fie ihm laut dankend an's Herz fanf, voll 
Luſt und Ruͤhrung: Ehret die Frauen! ° 


Trudchen und Guſtel, 


oder 


Luſt und Leid. 


Die Schul ſt unde. 


Malchen und Minchen „ die zwoͤlfjaͤhrigen Zwillinge, be⸗ 
deckten den Schultiſch mit der Karte von Deutfchland, 
Trudchen, ihr ſechsjaͤhriges Schweſterchen, kletterte auf 
den Stuhl an dieſem und deklamirte mit halber Stimme: 
„Mich liebt der Papa, 
a Mich lobt die Mama ꝛc.“ 

Minna verſetzte: Ja, leider Gottes! nur zu ſehr! 

Die alberne Erdbeſchreibung! ſagte Malchen: ich 
wollte die ganze Welt laͤge im Pfefferlande und der 
Herr Magiſter ſaͤß oben d'rauf. 

Vielleicht kommt er nicht! troͤſtete Minchen. Er 
pipelt ja wie unſre Bonne Tag fuͤr Tag. 

Da bade ich meine Laura! rief die Kleine mit Ei- 

fer: ſie iſt zu einem großen Puppenthee gebeten. 
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Amalie ſchalt das Schweſterchen. Die Puppe willſt 
Du baden? Wie ſoll denn der Balg wieder trocken wer— 
den? Sie hat ja ſo viel Werg im Leibe, als Du am 
Rocken. Unterſtehe Dich's! — Dann ſagte ſelbige der 
Minna in das Ohr: Ich weiß was Neues! Heute 
wird ein Freier bei der Stiefſchweſter eingefuͤhrt; den 
muͤſſen wir ſeh'n und wie ſie ſich dabei benehmen wird. 
Den Herrn Magiſter will ich ſchon fortſchaffen! — Die— 
ſer trat eben ein. 

Die drei Studentinnen verneigten und bezeigten ſich 
ſo freudenreich, als ob er ihr Tanzmeiſter waͤre, wollten 
auch bereits die Landkarte beſichtigt und die Bundesſtadt 
geſucht haben. Trudchen machte ſich ganz beſonders breit. 

Iſt dem ſo, ſprach der Lehrer zu dieſer: ſo nennen 
Sie mir doch geſchwind die vier Himmelsgegenden. Wor— 
auf ſie denn ſchnell und mit Zuverſicht ausrief: 

Norden, Suͤden, Weſten und Oſtern! 


Oſtern? Ei! und welches Reich grenzt denn ge⸗ 
gen Oſtern an Deutfchland ? 


Gertrudchen beſann ſich. 

E. Des Papa's Langſchweif iſt dort zu Hauſe — 
der Wolf und der Jude gleicher Maßen. Nun, Trud⸗ 
chen! — Po — 

Po — Po — wiederholte die Nachdenkende und rief 


herausplatzend: Podelwitz! denn ihre Kinderfrau war 
von dorther. 
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Podelgans! fiel er geärgert ein. — Malchen ſagte: 
Polen, Du Einfalt! und dann zu ihm gekehrt: Unſre 
Bonne hat ein Mal dort Gevatter geſtanden. 


Da ward der brummende Lehrherr, ihrer Erwart— 
ung gemäß, plöglich zum Maikaͤtzchen und lispelte weich— 
muͤthig: Die gute Mamſell Grammont! Was macht ſie 
denn? 


Es liegt ihr im Kreuze! rief die Kleine. Minna 
verſchloß derſelben mittels eines drohenden Blickes das 
Maͤulchen, der Magiſter fragte, ob ſie vielleicht gar das 
Bett' huͤten muͤſſe; und Malchen entgegnete: 


Nein, keines Weges! Die Bonne meint, man muͤſſe 
ſich nicht werfen laſſen; ſie ſpazierte deßhalb nach dem 
Schloßgarten und trug uns auf, dieſelbe dem Herrn Ma— 
giſter mille et mille fois zu empfehlen. 

Er beugte ſich alsbald ſtill verklaͤrt und erwiederte: 

Mamſellchens Ausgang iſt mir im Grunde recht 
verdrießlich, denn ich wollte die Wuͤrdige erſuchen Sie 
dieſe Stunde uͤber zu beſchaͤftigen, weil ich zu dem Herrn 
Superintendenten berufen ward. 

Davon laſſen Sie ſich doch ja nicht abhalten! bat 
ihn die Minna. um eilf uhr kommt Mamſell zurüd 
und wir haben bis dahin noch Peus eu zu lernen, das 
verwuͤnſchte Plus-que- parfait und die Trudchen ein Ge⸗ 


ſetz im Ein Mal Eins, 
Bd. 35. 12 
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Die Kleine fagte gaͤhnend: Ja, Herr Magiſter! Drei 
Mal Drei. 


Nun, fo ſeyn Sie huͤbſch fleißig? ſprach er aufſte⸗ 
hend: und gehen Sie erſt noch die Karte durch, damit 
wir endlich aus dem deutſchen Elende heraus kommen. — 
Die Maͤdchen verſprachen wie Dachſe zu arbeiten und 
jubelten laut auf, als der Magiſter gegangen war. 

Der rennt jetzt ſpornſtreichs der Bonne nach! rlef 
Malchen, ihrer Kriegliſt froh — 

1 Die hart und feſt im Bette liegt! jubelte Minna, 
einen Hoppas verſuchend. Nun lauern wir dem Freier 
auf! — Damit walzten die leichtfertigen Zwillinge hin⸗ 
aus und nach dem Treppenfenſter; Trudchen aber ſchlich 
zu dem Waſchtiſche hin, ſteckte ihre entſchleierte Laura 
bis an die Wachsbruſt in das Becken und ſeifte das ge⸗ 
liebte Werggebund mit Sorgfalt ein. 


Die Bonne. 


Einer Generalinn Exzellenz hatte indeß den Eltern 
kund gemacht, daß der Kinderball, zu dem fie die Fraͤu— 
leins gebeten habe, wegen einer nothwendig werdenden 
Reiſe nicht zum Sonntage, ſondern auf den Abend ſtatt 
ſinden ſolle; ſie möchten ihr demnach um ſechs Uhr zu⸗ 
ſprechen. 

Gedachte Nachricht vertrieb mit einem Male den 
Kreuzſchmerz, welcher die Mamſell Grammont im Bette 
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fefthielt, denn es war dorf allerliebſt und jede Hofmei⸗ 
ſterinn mit eingeladen. Sie warf ſich demnach in ihr 
Morgenkleid und ellte nach der Stube, um mit dem Herrn 
Magiſter zu verkehren. Zwar konnte fie ihn, als einen 
plumpen Deutſchen, nicht leiden, doch war er bei ſel— 
ner ihr bekannten Leidenſchaft als Nothnagel nicht zu 
verachten, wenn er eine tuͤchtige Pfarre erhielt und die 
drei angenehmer'n, die derſelben um die Wette den Hof 
machten, nicht fruͤher in's Brod kamen oder der Prude 
dann den Rüden wleſen. 

Aber die Schulſtube war leer; in der Kammer fand 
fie bloß Trudchens Spur, den Puppenbalg nämlich, wels 
cher gleich einer erſaͤuften Katze im Waſchbecken ſchwamm, 
weil das Maͤdchen denſelben, vor Freude uͤber die ein— 
gelaufene Botſchaft der Generalinn, im Stiche ließ. Mam⸗ 
ſel Grammont ſchimpfte deßhalb wie ein Rohrſperling 
auf die pflichtvergeſſenen Maͤdchen und maulſchellirte ſie 
bereits in Gedanken, fand dieſelben aber unter den Fluͤ⸗ 
geln der gnaͤdigen Mama, die ihre Toͤchter hatte her⸗ 
bei rufen laſſen, um ſolche deren kuͤnftigem Stiefſchwa— 
ger vorzuſtellen. Fraͤulein Gertrude huͤpfte hinter des 
Braͤutigams Ruͤcken der eintretenden Bonne auf einem 
Bein entgegen und ließ ihr G done und ihr n'a iu pas 
honte? unbeachtet, denn fie ſchaͤmte ſich keines Weges 
und war vielmehr vor Hoffahrt ſo ausgelaſſen, weil 
Mama die Einladung der Exzellenz fuͤr eine ehrenvolle 


und ungemeine Auszeichnung erklaͤrt hatte, um damit 
12 * 
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die Kinder zu einem recht anſtaͤndigen und gemeſſenen 
Benehmen zu vermoͤgen. 

Fuͤr heute war nun weder an die Beſi chtigung des 
deutſchen Elendes, noch an das Einſtudieren des Peusse 
eu und des Ein Mal Eins zu denken; die Maͤdchen 
mußten ihren Putz herbei ſuchen, ſticken, flicken und pro— 
biren; ſich anziehn und die neuen Pas einuͤben. Die 
Mamſell Grammont that desgleichen und verſchloß ſich, 
um ihren aͤrgerlich gelben Hals mit Puder abzureiben, 
derſelbe glich aber nach der Scheuerung zerlaufenem Him- 
beer ⸗Eiſe. 


Die Gebete. 


Der Morgen roͤthete bereits die Thurmſpitzen, als 
Trudchen wohlgemuth, doch von des Balles Laſt und 
Hitze erſchoͤpft, in's Bett ſprang und zu der beiſtaͤndi⸗ 
gen Kinderfrau ſagte: O, es war praͤchtig, liebe Marthe! 
Ich ging aus einer Hand in die andere und das alte 
Volk hat mich bald aufgegeſſen. Der kahlkoͤpfige Oberſte 
rief nach jeder Antwort auf ſeine Fragen: Du Wun— 
derkind! Die geheime Raͤthinn wollte ihren Schmuck für 
mich hingeben und der Finanz-Onkel meinte: Sein 
Trudchen ſey Goldes werth. — Denke nur! Goldes 
werth! und doch habe ich nicht ein Mal ein aͤchtes Kett— 
chen und auch noch kein Merinokleid mit Sammet be— 
ſetzt, wie das der kleinen Graͤfinn gegenuͤber. O, die iſt 
gluͤcklich, aber ich! — 
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Marthe entgegnete: Kind, folge nur und bete flei— 
ßig, ſo beſchert Dir der liebe Gott vielleicht noch ein 
ſchoͤneres, denn Papa iſt ja reich, die gnaͤdige Mama 
hat Dich nun ganz zum Sterben lieb, dazu fällt mors 
gen Dein Geburttag ein und mein kleiner Finger beluͤgt 
mich ſelten. — 


O, mein Geburttag! rief das Fräulein laut aufju— 
belnd und ſprang empor, umhalſ'te die Alte, wendete 
ſich dann, von neuem zurecht gelegt, der empfangenen 
Weiſung gemaͤß an den Himmel und gelobte, fortan ein 
Ausbund an Artigkeit und Beſcheidenheit zu ſeyn, wenn 
er ſie morgen mit der Kette und dem Merinokleid an— 
binde. Dieſes wuͤnſchte ſie, in ihren irdiſchen Winkel— 
und Nebengedanken, von der geprieſenen Mangon gefer— 
tigt und wenigſtens ſo tief als das der Mutter ausge— 
ſchnitten, die Kette aber lang und ſtark genug, um nach 
zehn Jahren oder fruͤher das Bild des Braͤutigams zu 
halten. Auch ſolle ſie der liebe Gott doch ja ſo ſchnell 
als Langermanns Euſebien aufſchießen laſſen; die bruͤſte 
ſich, kaum zwoͤlf Jahr alt, ſchon im Federhute und 
tanze bloß mit Erwachſenen. — Darauf ſchlief die An— 
daͤchtige, beruhigt im Gemuͤthe, flugs und froͤhlich ein. 


Schnell genug erfüllten die Schickſal-Maͤchte die Halb⸗ 
ſchied des Geſuches. Der Gluͤck wuͤnſchende Pater ſchlang 
am folgenden Morgen die gold'ne Kette um des Lieb— 
lings zarten, lilienweißen Hals; die gnaͤdige Mama fuͤhrte 
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fie zum Divan des Prunkzimmers, auf welchem das 
Merinokleid entfaltet bauſchte, und Trudchen flog begei— 
ſtert an der Mutter Bruſt und ließ ſich mit den Gaben 
ſchmuͤcken. — O, praͤchtig! goͤttlich! rief ſie, in den 
Spiegel verſunken: nun ſehe ich wie die kleine Graͤſinn 
aus! — Nur huͤbſcher! lispelte die Mama in ihrer Schwaͤ⸗ 
che und das Toͤchterchen huͤpfte, von der Aeußerung ent— 
zuͤckt, davon, um ihrer Marthe zu erſcheinen, hier noch 
viel Schoͤneres zu hoͤren und ſich am Ach und O! der 
alten Schmeichlerinn zu weiden. Dieſe geberdete ſich aller- 
dings, als ob ſie eine Heilige erblicke und Gertrude 
rief mit dem Triumphton' einer ſolchen: Da ſiehſt Du 
nun, wie gut mir der liebe Gott iſt! Das Kleid hat 5 
Mamſell Mangon gemacht, die eigentlich nur fuͤr die 
Vornehmſten arbeitet. O, und die Kette! die iſt ſo 
ſchwer — ſo kalt! ſie kitzelt mich. — Die wird noch 
bruͤhheiß! troͤſtete Marthe, da erklang die Schelle der 
aͤußern Thuͤr; Trudchen eikte nach dem Vorſaale um ſie 
zu oͤffnen, und auch die Zuſprechenden mit der Glorie in 
der ſie ſchwamm zu vergnuͤgen. — 

Es ſtand ein bleiches, reinlich aber armſelig geklei⸗ 
detes Maͤdchen ihres Alters vor derſelben, verneigte ſich 
demuͤthig und bot dem Fraͤulein ſelbſtgekloͤppelte Spitzen 
zum Verkauf' an. Um ein Spottgeld! ſetzte die arme 
Guſtel hinzu: denn wir hatten ſchon geſtern kein Brod 
mehr. 

Trudchen erwiederte hierauf kalt und die Worte deh⸗ 
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nend: Kein Brot? So? Da tft Euch wohl der liebe 
Gott gram? Mich hat er lieb! Sieh nur her! Und 
bloß weil ich fromm bin und fleißig bete. 


Auguſte ſtarrte die kleine gluͤhende Phariſaͤerinn und 
das Prachtgewand an und ſagte, von der Rede bekraͤnkt, 
mit ſchwankender Stimme: Wir beten auch, Fraͤulein! — 
Gott hat uns auch lieb! fuhr ſie weinend fort. — Ach, 
ich armes Kind! rief ſie laut jammernd und eilte davon. 


Gertrude ſtand betroffen; ſie weinte nun ebenfalls, 
von jenen eindringlichen Klagetoͤnen erſchuͤttert und Mar⸗ 
the, welche in der Fremden nur ein gewoͤhnliches Bettel— 
kind ſah, kam mit einem Stuͤckchen Brot herbei, aber 
zu ſpaͤt und aß es nun ſelbſt, ſcheltend uͤber des Maͤd⸗ 
chens Ungeduld. 


Der armen Guſtel wollte vor Wehmuth das Herz 
brechen. Sie fuͤhlte, daß der Werth jenes Putzes hinge— 
reicht haͤtte, die Mutter Jahr und Tage lang der Angſt 
zu entnehmen und daß es ſuͤndlich war, ihr mit jenen 
Worten den Glauben an die himmliſche Barmherzigkeit 
zu entreißen. Sie ſchluͤpfte, um ſich auszuweinen, in 
den dunkeln Verſteck welchen die offene Hausthuͤr bildete, 
bedeckte das thraͤnen volle Geſicht mit den gefalteten Händs 
chen und des Kindes verzagende Seele fragte: 


„O, lieber Gott! warum biſt Du uns denn ſo 
gram? wir thaten Dir ja nichts zu Leide und loben und 
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preifen Dich noch in der tiefſten Noth. Ach, ſey doch 
wieder gut, lieber Herr-Gott! und hilf mir von den 
ſchoͤnen Spitzen.“ 


Die Wehthat. 


Die feurige Beterinn trat darauf aus dem Winkel, 
den das Flehen der gequaͤlten Unſchuld zum Dome weihte, 
auf die Straße und faßte am Ende derſelben, vor dem 
offenen Gewoͤlbe eines Delikateſſen-Haͤndlers wieder Muth. 
Daſſelbe wimmelte von Vollmond-Geſichtern und Speck— 
baͤuchen, von ſcherzenden, den Kelch der Freude leeren— 
den Paaren und Auguſtens Vorlaͤufer ſchluͤpfte, von dem 
Speiſeduft angezogen, dreiſt hinein. — Dieſes niedliche 
Huͤndlein war des Kindes Spielwerk und Liebling; es 
hatte ſich, als Auguſtens Vater, ein Fiſcher, unter dem 
umſchlagenden Kahne verſank, ſchwimmend an den Strand 
gerettet. Es erſchien am Morgen als der Vorbote die— 
ſes Ungluͤck's, winſelnd und ſcharrend vor ſeiner Wohn— 
ung und ward der Verwaiſ'ten ſeitdem, als des Va— 
ters einziger Nachlaß, um ein's ſo werth. 


Der dreifaͤltige Inſtinkt der Puppenliebe, der Kin— 
des- und der Mutterliebe, erhob das angenehme Laͤufer— 
chen zum Stellvertreter dieſer weiblichen Abgoͤtter; es 
ging ihm demnach in der Regel viel beſſer als ſeiner dar— 
benden, huͤlfloſen Pflegerinn. Dieſe ſah ihren Guͤnſtling 
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jetzt von einer holdſeligen Frau, die er anbettelke, ges 
ſchmeichelt, geſtreichelt, mit Mundſemmel geſpeiſ't, um 
die ihn die Nuͤchterne in ihrem Heißhunger beneidete; ſie 
wagte es demnach ihm zu folgen, und der freundlichen, 
gutthaͤtigen Dame ihre Spitzen anzubieten. In der Bruſt 
des verſchuͤchterten Kindes regte ſich ein friſcher, ermu— 
thigender Lebenshauch und der verſunkene Glaube an die 
Liebe Gottes und an die Huld der Menſchen, denn aus 
den blauen Augen der Guͤtigen, die auf Guſtels bleichem, 
leidenreichen Antlitz weilten, ſtrahlte der Antheil des Er— 
barmens. Noch aber verſperrte ein taumelnder Gaſt, 
welcher ſich in dem engen Gange breit machte, Augu— 
ſten den Weg zu dieſer guten Fee. Er warf eben fuͤr 
hundert Auſtern und edle Weine eine Hand voll harter 
Thaler auf die Tafel, und Guſtchen buͤckte ſich dienſtfer— 
tig, um ihm zwei herabrollende darzubieten; dieſer aber 
verkannte ihren ehrlichen Zweck; er ſah in dem ſcheinba⸗ 
ren Bettlermaͤdchen eine beuteluſtige Diebinn, faßte ſie 
ſchimpfend am Arm? und ſchleuderte Auguſten aus der 
Thuͤr. Laͤuferchen, das ſich der Gemißhandelten annchs 
men wollte, erhielt einen Fußtritt, der es ihr nachwarf. 
Der Hund ſchrie klaͤglich, ſie ſank auf's Knie und verlor, 
zu Folge der Gewalt des Stoßes, ihr Kaͤſtchen; die 
Spitzen flogen in den Koth. Die Arme raffte ſie mit 
bebenden Haͤnden auf; ihr Herz zuckte krampfhaft; ſie 
biß in die entfaͤrbten Lippen und ſtoͤhnte verzagend: Gott! 
mein Gott! nahm dann das Huͤndlein an ihre Bruſt 
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und verbarg hinter ihm ihr lautes Weinen vor den Be: 
gegnenden. 


Die Wodlthat. 


Die Mutter ſah erwartungvoll auf, als Guſtel zu⸗ 
ruͤck kam. Das Kind glich einer Sterbenden und klagte 
ihr fein Leid. Das vornehme Fräulein habe Recht! vers 
ſicherte ſie: Gott haſſe, Gott verachte ſie. Die Mutter 
tadelte und verwarf dieſen ſtrafbaren, vom kindiſchen 
Kleinmuth' erzeugten Gedanken. Das find nur Pruͤfun⸗ 
gen, fuhr die erfahrne Dulderinn fort: „denn ich weiß,“ 
ſagt die Schrift, „daß der Herr wird des Elenden Sa— 
che führen und des Armen Recht!“ Guftel flüchtete ſich 
waͤhrend dem unter die Bettdecke; ein heftiger, eiskalter 
Schauer durchrann ihre Glieder. 


Seltſam genug erkrankte Fräulein Gertrude zu dere 
ſelben Zeit; der geſuchteſte Heilkuͤnſtler der Hauptſtadt 
ward alsbald von den Eltern berufen. Er fand das 
Kind auf Dunen gebettet, von der Mutter, von Mars 
then, von dem Kammermaͤdchen gehaͤtſchelt, er nahete 
leiſ' und laͤchelnd; er aͤußerte ſich in ſuͤßen Troſt- und 
Schmeichelworten, verſchrieb wohlſchmeckende Arznei und 
der ſchnellfuͤßigſte der Bedienten ward, mit dem Geheiße 
zu fliegen, nach der Offizin geſandt. Mutter aber ver— 
hieß der Kranken, um ſie zu erheitern und zu erfreuen, 
einen Hgarring und pariſer Schuhe. 
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Am Strohlager der beweinenswerthen Guſtel weilte 
dagegen, ftatt des Arztes und der huͤlfwilligen, vertraus 
ten Weſen, nur ihr Laͤuferchen. Die Mutter war aus⸗ 
gegangen, um einen alten Winkel- Doktor herbei zu ho= 
len; denn das Mädchen lag bereits mit himmelan ge— 
brochnen Augen im Fiebertraume. Der dicke, boͤſe Trun⸗ 
kenbold verfolgte ſie in dieſem und rief: Halt an! Der 
unerbittliche Armenvoigt ſchloß ſie an den Pranger und 
ſchlug und ertrat das arme Huͤndlein, als es wedelnd 
und ſchmeichelnd an der Gemißhandelten aufſtrebte. 


Auch Fräulein Gertrude phantaſirte ſchon, der aͤrzt— 
lichen Anſtrengung zum Trotze. Ein rußbedeckter Schorn— 
ſteinfeger ſprang aus dem Kleiderſchrank', erfaßte ihre 
weißen, eben erſt geplaͤtteten Anzuͤge zuſammt dem neuen 
Ballſtaate und verſchwand, dumpf ſchreiend, im Ka⸗ 
mine. 


Das Uebel wuchs von Tag zu Tage. Drei Heil⸗ 
kuͤnſtler ſtanden am ſechſten ſo rathlos vor Gertrudens 
ſeidenem Bettchen, als der alte Pfuſcher vor Auguſtens 
rieſelndem Wirrſtrohe. Jene verleugneten ihre Betrof— 
fenheit, dieſer ſakramentirte unumwunden über das Bet- 
telngehn der Kunſt, über die ſchlecht disponirten Humo- 
rus der Kranken. Er unterhielt die weinende Mutter 
und die hilfwillige Nachbarinn von der Passione coeliaca 
und vielen andern, die ihm insgeſammt ein Bagatell waͤ— 
ren; nur dießmal ſtehe er, mit Reſpekt zu ſagen, gleich⸗ 
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ſam wie ſein Brotdieb der Scharfrichter am Berge, und 
wiſſe nicht wo ein noch aus. Damit ging er und kehrte 
nicht wieder. 


Von den Nachtwachen und dem Mangel erſchoͤpft, 
war Guſtels vielgetreue Mutter eben eingeſchlummert und 
es traͤumte ihr von herabſteigenden Engeln, die geſandt 
ſchienen „des Armen Recht zu fuͤhren und des Elenden 
Sache,“ alſo die ihrige; da unterbrach des Huͤndchens 
Treiben und Gewinſel dieſe ſelige Taͤuſchung. Sie raffte 
ſich auf, ſie ergriff die Lampe und erblickte ihr Toͤchter— 
lein als einen himmelan ſteigenden Engel, dem Jammer 
entnommen; die Haͤndchen gefaltet zum Hallelujah. — 
Ihr Lächeln fprach: Er hat mich lieb! 


Staub bei Staube. 


Frau Marthe warf indeß zu derſelben Stunde den 
Vorhang des Bettbehaͤnges zuruͤck, hinter dem die andre 
Schmerzenmutter ruh'te und fliſterte: Gnaͤdige Frau, un— 
ſer Trudchen wird mir ſo blaß; es veraͤndert ſich ſicht— 
lich. Wenn Sie doch zufähen! Die Mutter ſprang mit 
einem Angſtruf auf, zum Bette hin und kuͤßte eben noch 
den letzten Hauch von ihres Kindes bleichem Munde. — 


Am Morgen verbreitete ſich die geſammte Diener— 
ſchaft 10 der Stadt, um dieſen Hintritt anzuſagen; der 
Antheil äußerte ſich laut und allgemein; ſelbſt der Hof 
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ließ empfundenes Beileid bezeigen. Von allen Seiten 
her wurden Blumen und Kraͤnze geſandt, man konnte 
das Grab der Entſeelten damit ausfuͤllen. Fuͤnf poeti— 
ſche Hausfreunde griffen bewegt in die Saiten, die vor— 
nehmſten Prediger kamen zu troͤſten, die vornehmſten 
Damen, den Leichnam im Schmucke zu ſehen. Der alte 
Oberſte fuhr nach der Werkſtatt des Bildhauers, das 
theuerſte der vorraͤthigen Grabmaͤhler fuͤr ſeinen Liebling 
auszuſuchen; er ließ die vier Platten des Fußgeſtelles als— 
bald mit vergoͤtternden und vergoldeten Inſchriften aus— 
fuͤllen, und der glaͤnzende Denkſtein prangte bereits neben 
dem geoͤffneten Grabe, als Trudchens Huͤlle, im praͤch— 
tigen Zuge und von den Wagen der Hohen und Reichen 
begleitet, nach dem Gottesacker gefahren ward. Hun— 
derte folgten ihm; rings um die Gruft konnte weithin 
kein Apfel zur Erde. 


Als endlich die Sonne dieſes Tages unterging und 
den einſamen Armenkirchhof mit Roſenroth faͤrbte, tru— 
gen ſechs Schiffleute den leichtgezimmerten Verſchlag her— 
bei, in dem die gute Guſtel ruhte. Die Todtenfrau und 
Laͤuferchen folgten, ſammt der wackern Nachbarinn, dem 
Sarge. Ihre Mutter hatte die liebliche Huͤlle des pflicht— 
getreuen, einzigen Kindes nach Kraͤften geſchmuͤckt und 
mit heißen Herzenthraͤnen geweiht und geſegnet. 


Druͤben funkelte Trudchens goldreicher Sarkophag in 
der Abendſonne — fie lag im neuen Merino-Kleide un⸗ 


190 


ter dieſem. Viel leichter war die denkmaalloſe Erde über 
dem Faͤhnchen, das Guſtels Bloͤße barg. 


Ent ſchaäͤdigung. 


Gertrudens Mutter ward durch alle Mittel, die Rath 
und That und Gold zu ſchaffen vermag, zerſtreu't und 
von ihrem Gatten, in Begleitung des Angenehmſten jes 
ner fuͤnf Dichter, nach der Schweiz gefuͤhrt. Auguſtens 
Mutter blieb in ihrer Huͤtte dem nagenden Schmerze, 
der herzbrechenden Sehnſucht, den Aengſten der Dürftigs 
keit uͤberlaſſen, und wenn ſie jetzt die Augen von dem 
Spinnrade erhob, ſaß ihr Laͤuferchen auf des Maͤdchens 
Platze. Es ſah oft lauſchend auf, als ob es den Fuß 
tritt ſeiner Freundinn vernehme, oder ſuchte winſelnd die 
Vermißte. — Das Thier war ein's der ſchoͤnſten feiner 
Gattung und Melchior, der Hundehaͤndler, bot ihr deß— 
halb einen harten Thaler dafuͤr — ſpaͤterhin zwei. Aber 
das Mutterherz liebte Guſtels Luſt und den Guͤnſtling 
ihres ſeligen Mannes in dem Getreuen und wies ihn, 
trotz der bittern Armuth, ab. Bald darauf lag das 
Huͤndchen eines Abends ſtarr und kalt auf Guſtels Stuhle; 
unfehlbar hatte es der heimtuͤckiſche Bube vergiftet. 

Auch du, rief ſie erſchuͤttert: du unſchuldiges, 
du letztes, werthes Angedenken an den Mann und das 
Kind! — Und als die Aermſte ſich ausgeweint hatte, 
ſchlich ſie zu dem heiligen Grabe der Geliebten, brachte 
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ihr den werthen Geſpielen und bettete ihn heimlich unter 
den Rafen des bluͤhenden Grabes. 

Trudchens Mutter kehrte erheitert und getroͤſtet in 
die Kreiſe der Freude zuruͤck; zu jener Untroͤſtlichen aber 
neigte ſich der erbarmende, heilſame Engel und erloͤſ'te 
ſie von dem Fluch' ihres Lebens. 
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Die Kranze der Mime. 


Ein ſchwer verwundeter Offizier der Landwehr ließ ſich 
waͤhrend der Schlacht bei W. nach der nahen Haupt— 
ſtadt, in das Haus einer betagten Verwandten bringen, 
welche ihm die Wahl dieſes Zufluchtortes, für den nun 
eingetretenen Fall, zur Pflicht gemacht hatte. Die Guͤ— 
tige unterrichtete auch alsbald ſeine entfernte Gattinn 
von dem ungluͤcklichen Ereigniß und lud ſie ein, zur 
Pflege des nach ihr Verlangenden herbei zu eilen. 

Zwar lagen achtzig Meilen zwiſchen dieſer und dem 
Krankenbette des Geliebten, zwar fehlte es ihr an den 
noͤthigen Mitteln; aber die Zaͤrtlichkeit der Anhaͤnglichen 
uͤberwand dieſe Schwierigkeiten; fie machte ſich, von Lui— 
ſen, der bluͤhenden einzigen Tochter begleitet, auf den 
Weg; ein guter Genius fuͤhrte die Getreuen mitten durch 
die Schrecken des Krieges und entzuͤgelte Heerſcharen, 
unverſehrt an's Ziel. Aber vor Wochen ſchon ward der 
brave Mann ein Opfer ſeiner Pflicht und ein ſchnell toͤd— 
tendes Fieber hatte auch die redliche Verwandte in das 
Grab geſtuͤrzt. Da ſtaͤnden fie wie aus einer Wolke ger 
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fallen in der feindlichen, wildfremden Stadt; mußten, 
bis zum Vergehen gebeugt, unverweilt fuͤr das Zeitliche 
ſorgen und fanden endlich in einem Dachſtuͤbchen der Vor— 
ſtadt ein Aſyl fuͤr ihre Thraͤnen und den unſaglichen 
Schmerz. 

Die Lage und das Loos der Verlaſſenen war beaͤng— 
ſtigend. Der Reſt des Geldes reichte kaum hin, ſie waͤh— 
rend der naͤchſten Woche vor Mangel zu ſchuͤtzen; hier 
gab es kein befreundetes Menſchenkind und die Witwe 
eines feindlichen Offiziers konnte in dieſer Gaͤhrung ſchwer— 
lich auf Antheil und Beguͤnſtigung rechnen. 

Vom Jammer erſchoͤpft, entſchlief Luiſe gegen das 
Ende dieſer peinvollſten Lebensnacht und es taͤuſchte das 
Maͤdchen bereits ein entzuͤckender Traum mit Kuͤſſen des 
geneſenen, liebkoſenden Vaters; da weckte fie das Glok— 
kenſpiel der nahen Kirche, das die Andaͤchtigen zur Fruͤh— 
meſſe rief. Seine Feiertoͤne ſprachen ihr Gemuͤth erhe— 
bend und wohlthuend, wie eine Heil- Verkündigung aus 
den Fernen der Seligkeit an. Sie raffte ſich auf und 
bat: Laß mich zur Kirche geh'n, Muͤtterchen! Mich ver— 
langt nach dem Heiligthume. Verſage mir's nicht! 

Geh' im Frieden! erwiederte dieſe: aber Du war'ſt 
noch nie in einer Katholiſchen, und koͤnnteſt leicht ohne 
Dein Verſchulden gegen das Herkoͤmmliche verſtoßen und 
Aergerniß geben oder finden, 


Sie beten dort, fiel Jene ein: das will ich auch. 
Bd. 35. 13 
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Sie beugen die Kniee vor dem Symbole des Helligſten 
und mich druͤckt ohnehin das Herzleid zu Boden. O, 
ich wuͤrfe mich gern in den Staub hin! 

Bet' auch fuͤr mich! ſprach die Mutter: mein Herz 
iſt verſchloſſen und erſtorben; ich vermag es nicht. 


Luiſe ſchluͤpfte in den Betſtuhl eines Seiten-Altares, 
vor dem der Prieſter Meſſe las; die glaͤubige, bedraͤngte 
Seele der Schuldloſen erhob ſich auf Fluͤgeln der An— 
dacht und aus dem Dunkel der Daͤmmerung laͤchelte das 
ſtill verklaͤrte Antlitz eines jugendlichen Maͤrtyrers, von 
den Kerzen des Altares beleuchtet. Ihr Herz erbebte vor 
dem Gewaltigen, den dieſer Glaubensheld noch in der 
Marterflamme pries, aber die goͤttliche Freudigkeit des 
Juͤnglings ermuthigte ſie wieder; ihr Loos erſchien, mit 
dieſer Qual verglichen, als ein Segenſtand, ihr Jammer 
ſtraͤflich, die Pruͤfung Dankes werth. Und als jetzt der 
Orgel Klang in erſchuͤtternder Harmonie den Tempel er— 
fuͤllte, da war es ihr, als lobe Himmel und Erde den 
Herrn, als preife die Unzahl der Verlaſſenen, gerettet 
und erquickt, den Allguͤtigen. Ihr Buſen erſchwoll un: 
ter Schauern heiliger Inbrunſt; fie fühlte ſich zum Ches 
rub veredelt, zum Kampfe mit dem Ungluͤcke geruͤſtet; 
der Wehlaut ward auf ihren Lippen zum Lobgeſange. 


Als Luiſe endlich, von dieſem Heilkelche geletzt, in 
das ſonnige Stuͤbchen zuruͤckkam, fand ſie die Mutter 
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ſchlafend und laͤchelnd und ſegnete im Herzen den Frie— 
den⸗Engel, der auch dieſer waͤhrend dem den heilſamſten 
Staͤrkungsbecher der Sterblichkeit reichte. 


Die Ruhende erwachte gegen den Mittag; ſie ſchlug 
die Augen auf und erblickte ein Geſicht, auf dem die 
Roſen des Lebens wieder bluͤhten, und Augen in denen 
ſtatt der Thraͤnen die ſanfte Flamme der Zufriedenheit 
glaͤnzte. Ihr Toͤchterchen laͤchelte wie ein ſeliger Engel; 
ein gluͤcklicher Zufall hatte, naͤchſt der Erbauung, dieſe 
erfreuliche Stimmung herbeigefuͤhrt. Es begegnete naͤm— 
lich euiſen, als fie vorhin aus der Kirche zuruͤckkehrte, 
ein angenehmer, werther Jugendfreund. Beide wollten 
ihren Augen nicht trauen und die ſittliche Jungfrau hatte 
die ihrigen bereits, erröthend und zweifelhaft, von ihm 
abgewandt, als ſie ihre Hand ergriffen, gekuͤßt, an ein 
hoch aufſchlagendes Herz gedruͤckt fühlte. Da ſah Luiſe 
wieder auf, fie entgegnete in froher Wallung den Hands 
druck und fliſterte, vor Freuden odemlos: O, Ludolf! — 
Sind Sie es? — Gott ſey geprieſen! 


Ludolf war ein Vetter, ein Jugend⸗Gefaͤhrte des 
Mädchens und ihr vor allen übrigen am wertheſten. Sie 
hatten noch vor zwei Jahren auf dem geſellſchaftlichen 
Theater der Heimat, als das Salz dieſer Geſellſchaft, 
ſich und die Zuſchauer ergoͤtzt und gegenfeitig lieb ges 
wonnen; beide waren jedoch verſtaͤndig genug, dieß Ge⸗ 
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fühl nur dann, wenn ihre Rollen es fo mit ſich brach— 
ten, auszuſprechen, denn ihm fehlte es, wie ihr, an zeit— 
lichen Guͤtern. Dem jungen Manne grauete zudem trotz 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Bildung vor den gewoͤhnlichen Er— 
werbmitteln; er kannte nichts Anziehenderes als das Le— 
ben des Schauſpielers von Bedeutung und verſchwand da— 
mals plotzlich, um dieſer Sehnſucht genug zu thun. Ihn 
beguͤnſtigte die Gabe der Grazien, die Mitgift der Na— 
tur; Ludolf glaͤnzte bereits auf der erſten Buͤhne dieſer 
Hauptſtadt und ſah ſich, wegen ſeines ſittlichen Werthes 
und der Kenntniffe die ihn ſchmuͤckten, geachtet und aus— 
gezeichnet. Lutſe unterhielt jetzt den theilnehmenden Freund 
von dem Ungluͤcke, das ſie ſammt der Mutter hieher fuͤhre 
und von ihrer bekuͤmmernden Lage. Er fuͤhlte das Ge— 
wicht dieſer Buͤrde; er ſann bewegt auf Rath und Aus⸗ 
kunft und ſprach, des Fundes froh: 

Wenn nicht der Mangel an Muth oder ein unbe— 
zwingliches Vorurtheil Sie zuruͤck ſchreckt, ſo koͤnnte ich 
Ihnen nuͤtzlich werden, koͤnnte ich meine edelſte Freun— 
dinn und Ihre treffliche Mutter mit einem Male der 
bangen Sorge und der Furcht vor den Aengſten der Zus 
kunft entnehmen. Ihr mimiſches Talent iſt entſchieden, 
es ward daheim von unſern ſtrengſten Dramaturgen ans 
erkannt und das Fach in dem Sie leiſten und gefallen, 
iſt eben durch einen Zufall in unſerm hieſigen Vereine 
ſo gut als unbeſetzt. Der Tod entriß uns eine Mei— 
ſterinn; die an ihre Stelle trat ward beurlaubt und kehrte 
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nicht wieder; die Dritte leidet an einem bedenklichen Bruſt— 
übel das fie oft ploͤtzlich uͤbermannt und uns in die baͤngſte 
Verlegenheit ſetzt. Zwei Mal kam das Publikum bereits 
herbei um Maria Stuart zu ſehen und mußte mit dem 
naͤchſten, beßten Luͤckenbuͤßer fürlieb nehmen. Wie wäre 
es, Freundinn! wenn Sie in dieſer Rolle ſich als Gaſt 
verſuchten; denn ich weiß noch wohl, wie tief und innig 
damals unſere liebliche Luiſe als Schottlands Koͤniginn 
die Guten ruͤhrte, wie Ihr Spiel ſelbſt die Schlimmen 
ergriff, zum Beifall hinriß und Maͤnneraugen weinen 
machte. O, nur ein zuſtimmendes Wort und ich ſtehe 
fuͤr den Erfolg, wie fuͤr den angemeſſenen Ehrenſold. 
Wie damals bin ich hier Ihr Mortimer und Sie taͤu— 
ſchen die etwaige Furcht und Beklommenheit mit dem 
Gedanken, als ſpielten wir wie ſonſt nur vor dem klei— 
nen Kreiſe der Bekannten. An dieſer Freundeshand tritt 
Lulſe in den Tempel der Muſe, auf Freundes Rath in 
die anziehende, eintraͤgliche Laufbahn, wo Ihnen Gold 
und Ehre, wo Ihnen das Mittel wird, den ſuͤßeſten 
Pflichten der kindlichen Liebe genug zu thun und dieſer 
hart bedraͤngten, guten Mutter ein ſorgenfreies Alter zu 
verſchaffen. 

Es iſt ein gutgemeinter aber verwegener Einfall! 
entgegnete Luiſe: mir dieſe Laufbahn zuzudenken und un— 
begreiflich Ihre Anmuthung, in einer Rolle auftreten zu 
ſollen, die ſelbſt in der Meinung gewiegter Kuͤnſtlerin— 
nen fuͤr eine der ſchwierigſten gilt. 
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Sie uͤberwanden dieſe Schwierigkeiten und entzuͤckten. 
Der Genius in Ihrer Bruſt fuͤhrte die geborene Mime 
an den Klippen voruͤber zum Siege. Genug, ich melde 
Sie! — Luiſe beſchwor ihn erſchrocken, den kuͤhnen Gedan— 
ken aufzugeben; fie äußerte ein Heer von Bedenklichkei— 
ten; ſie zagte und zweifelte; ſie wuͤnſchte allerdings, aber 
zitterte im Voraus; wollte und verwarf, bat endlich drin— 
gend um Bedenkzeit und verwies den Unabweisbaren an 
die Mutter. Gewaͤhre die, ſo ſey es ihr Beruf zu ge— 
horſamen und dieſes Bewußtſeyn dann, im Falle des 
Mißlingens, ein Troſtengel. So ſchieden ſie. Er, uͤber— 
zeugt daß ſeine Worte nicht verloren gingen, Sie, mit 
befangenem, unruhigem, nach den lockenden Blumen die— 
ſes Kranzes verlangendem Herzen, in dem ſich jetzt das 
angenehme Bild des beredſamen, ſtill Geliebten ſpiegelte. 


Luiſens Muͤtterchen ward nach dem Erwachen mit 
Ludolf's troͤſtlichem Erſcheinen, mit ſeiner hieſigen An— 
ſtellung, ſeiner Zufriedenheit, ſeinem bluͤhenden Ausſe— 
hen, der feinen Waͤſche die er trug, dem warmen Anz 
theile den er nahm und endlich auch mit dem Vorſchlage 
bekannt gemacht, der, nach des Freundes Behauptung, 
Mutter und Kind alsbald in den Friedenshafen verſetzen 
werde. 


Die Mama war Ludolf’s Pathe; fie wollte ihm von 
Herzen wohl; der Aerger uͤber ſeine Abneigung gegen 
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Aemter und Geſchaͤfte, die fie um einen erwuͤnſchten Schwie— 
gerſohn brachte, war laͤngſt vergeſſen. Auch ſie hatte 
waͤhrend jener fruͤhern Darſtellungen ſein hohes mimi— 
ſches Talent bewundert — das ruͤhrende, taͤuſchende Spiel 
der Tochter und der laute Beifall den es eintrug ihr 
Herz erfreut; aber dieß Herz, in dem ſich noch der An— 
ſpruch ihrer fruͤhern Verhaͤltniſſe regte, mochte ſich kei— 
nesweges mit dem Gedanken befreunden, ihr einziges, 
geliebtes, unerfahrnes Kind dieſen gefährlichen, wechſel— 
vollen Weg betreten zu ſehen. Sie verwarf demnach den 
Vorſchlag mit einem heftig betonten — Still davon! 
ſprach jedoch ſchon in der naͤchſten Minute mit Eifer und 
Ausbreitung über denſelben Gegenſtand, würdigte und be— 
lobte den glaͤnzenden Gehalt welchen Ludolf fuͤr den Ge— 
waͤhrungfall im Voraus zuſicherte, ließ ſich der Tochter 
unmaßgebliche Bemerkungen und Einwuͤrfe gefallen und 
ſtellte ihr endlich mit Ergebung die freie Wahl anheim. 

Darf ich der innern Stimme trauen, erwiederte Luiſe 
mit ihren weichſten Schmeicheltoͤnen: ſo fuͤhrte mir 
das Schickſal dieſen Freund in den Weg. Eben als ich 
mit Inbrunſt um ein Licht auf unſerm dunkeln Wege 
gebeten hatte — als das Bewußtſeyn der Erhoͤrung ſich 
in dem Innerſten meiner Bruſt offenbarte, als ich in 
froher, himmliſch-ſuͤßer Zuverſicht aus der Kirche trat, 
begegnete mir in ihm ein Gottesbote — begegnete mir 
der Einzige dem ich vertrauen darf, wenn er die Hand 
zur Huͤlfe bietet; der Einzige der mir den Weg bereiten, 
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für mich zeugen und unſre Sache führen kann. Die 
Mutter ſagte laͤchelnd: Du ſieh'ſt bereits den Braͤutigam 
in ihm! — Luiſe entgegnete leiſ' und ergluͤhend: 


Ach, dahin deutete Bedingungweiſe gar manches ſei— 
ner Worte und Ludolf iſt ſo gut! Ich waͤre gluͤcklich, 
Muͤtterchen! Und er erhoͤbe mich vielleicht zu den Hoͤhen 
der Kunſt; ich wuͤrde dann Ihr Stolz und ſo weit die 
deutſche Sprache reicht, belobt und gefeiert. 


Ach, waͤr'ſt Du doch ſchon auf der Hoͤhe! ſeufzte 
Jene: der Weg iſt fteil, 


Es gilt den Verſuch! fuhr Luiſe fort: und bleibt 
uns eine Wahl? Bald wird uns die bigotte Wirthinn 
gehn heißen und wohl gar an den Ketzern ein gerechtes, 
dem Himmel gefaͤlliges Werk in dieſer Wehthat zu voll— 
ziehn glauben. — Ihr Wille, Mutter, iſt der meinige; 
entſcheiden Sie! 


Ludolf ſprach ſchon am folgenden Morgen zu, um 
dieſe Entſcheidung zu vernehmen. Luiſens Augen lächel: 
ten aufmunternd; die Mutter druͤckte den bluͤhenden, pran— 
genden Pathen an das Herz und weinte vor Freude. Sie 
ergoß ſich in der Darſtellung des Ungluͤcks das ihr Haus 
verſtoͤrte, im Lobe des gefallenen Gatten, in Klagen 
uͤber die gichtiſchen Schmerzen und er ſollte nun erzaͤh— 
len, wie es ihm ſeit ſeiner ploͤtzlichen Entfernung aus 
dem Vaterland' erging. Ludolf ſagte: Wohl! und ließ 
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die Lichter feines Standes und feiner Verhältniffe ergög: 
lich vor ihr ſpielen, wünfchte fein Beiſpiel von diefer 
hochverehrten Freundinn beachtet zu ſehen und bat endlich 
mit gewinnenden, uͤberredenden Worten um die Gunſt, 
die holde Luiſe dem Herrn Vorſteher zuführen zu dürs 
fen, deſſen achtungwerthe Gattinn ſie erwarte. 


Mutter und Tochter erſchraken, die Sache ſchon ſo 
weit getrieben zu ſehen; jene nahm alsbald das Wort 
und erſchoͤpfte was ſich dagegen aͤußern ließ. Und ende 
lich, mein guter Pathe! ſagte ſie am Schluſſe: gebe ich 
Ihnen zu bedenken, daß Luiſe den Maͤnnern gefaͤllt, daß 
ihr die Erfahrung, die Gemuͤthloſigkeit, die Charakter— 
ſtaͤrke abgeht, welche ein weibliches Geſchoͤpf im Strome 
der Verfuͤhrung noch am ſicherſten vor dem unſeligen 
Falle ſchuͤtzen mag. 

Vor den Gefahren dieſer Art, entgegnete Ludolf mit 
Feuer: ſchuͤtzt unſre Mackelloſe der Geiſt der Erkenntniß. 
Ihr leuchtet ein, um wie viel ſuͤßer und ruͤhmlicher es 
ſey, den Edeln zu gefallen als den Entarteten, und daß 
es göttlich iſt, ringsum geliebt, bedraͤngt, verſucht, am 
Altare des ſittlich Schönen aus zudauern. 

Luiſe ſtimmte befräftigend bei; das Für und Wis 
der ward von neuem entwickelt, gepruͤft und das end— 
liche Ergebniß dieſer Berathung erſchien bald darauf ges 
druckt auf dem Theaterzettel. 
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Als jetzt die Mutter Luiſens Namen in der Gaſtrolle 
als Maria Stuart erblickte, ſiel ihr, trotz der zugeſtan— 
denen Erlaubniß, gleichſam das Herz vor die Fuͤße. Sie 
weinte, ſie bereuete, ſie verſchmaͤhte des Maͤdchens Be— 
ruhigung-Gruͤnde, das jetzt ſelbſt, vom Kleinmuth' an— 
gefochten, ſich nur um ihretwillen herzhaft ſtellte. Zwar 
die Probe gelang uͤber Erwarten; Kuͤnſtler und Kuͤnſt— 
lerinnen belobten ſie und ſicherten ihr allgemeinen Beifall 
zu, und Ludolf, der Luiſen zuruͤck brachte, haͤtte die 
Freundinn in ſeiner Freude beinahe vor der Mutter Au— 
gen umfangen; aber ſie fuͤhlte ſich unwohl und baͤnglich. 


Je näher nun der Abend kam, je ſichtlicher ver— 
ſchwand der ruhige Muth welcher Luiſen am Morgen un— 
terſtuͤtzte. Er verſchwand zu ihrem Schrecken. Von dem 
Geſchaͤfte des Ankleidens zerſtreut, ſchauerte jetzt das Maͤd— 
chen bei dem Geraͤuſche des vorfahrenden Wagens auf — 
Freund Ludolf kam in ihm ſie abzuholen, und die Koͤni— 
ginn erblich als ihr Mortimer eintrat. Sie aͤhnelte in 
dieſer Entfaͤrbung, ſchwarz angethan, dem buͤßenden Ur— 
bilde auf dem Wege zum Hochgerichte. Die Mutter ſchloß 
ihr Kind unter traurigen Ahnungen ſtill weinend in die 
Arme. N 


Mein Zweck iſt fromm! ſagte Luiſe voll Wehmuth 
und Ergebung: weder Verirrung noch Frevel treiben mich 
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zu dem gewagten Verſuche! der böfe Genius hat kein 
Recht an mir. — O, ihr himmliſchen Mächte, beſchuͤtzt 
mich! 

Die neigen ſich der Unſchuld zu! verſicherte der 
Freund: Ja, ſie beguͤnſtigen den verdienſtlichen Ent— 
ſchluß. Fort mit den Schreckbildern der Phantaſie. Dieß 
ſcheinbare Rieſengebirge iſt nur ein Huͤgel und ſchnell in 
einer Spanne Zeit erklommen. Sie ſtehen dann, die 
Angſt belaͤchelnd, im Lichtſcheine des Erfolg's auf ſeiner 
Hoͤhe und wiſſen mir Dank! 


Gott geb' es! lispelte fie, des Troͤſters Arm ergrei⸗ 
fend; es folgten ihr die muͤtterlichen Seufzer. 


Schon eilten die Neugierigen dem Theater zu; Lui— 
ſen ward bei dem Anblicke der Wallfahrt die ſie ver— 
anlaſſen half noch weher um das Herz. Ihre Kniee 
bebten als ſie den Wagen verließ und, von Ludolf ge— 
fuͤhrt, uͤber die wuͤſte, noch unbeleuchtete Buͤhne ſchlich. 
Er ſtand hier ploͤtzlich ſtill und ſprach mit Nachdrucke: 

Luiſe! Die Natur gab Ihrem Geſchlechte fuͤr ent— 
ſcheidende Momente ein hohes Maß von Faſſungkraft. 
Es iſt an der Zeit, die Beſonnenheit geltend zu machen. 
Weg mit der entnervenden Bloͤdigkeit des verſchuͤchterten 
Kindes. Es gilt das Gluͤck Ihrer Zukunft! Ein Ruhe: 
kiſſen für das ſorgenſchwere Haupt der beßten Mutter. — 
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Nichts blieb Dir, ſetzte er jetzt im Geiſt' und mit den 
Worten ſeiner Rolle hinzu: 


Nichts blieb Dir, als die ruͤhrende Geſtalt! 

Der hohen Anmuth goͤttliche Gewalt — 

Die laͤßt Dich alles wagen und vermoͤgen, 

Die bringt den Kranz — die Herzen Dir entgegen. 


Da kam des Vorſtehers Gattinn, umarmte Luiſen, 
knuͤpfte ein Geſpraͤch an, rieth ein wenig Roth aufzu— 
legen und fragte, von dem Ausſehen betroffen, ob ihr 
unwohl ſey? 


Die Mitglieder des Vereines umringten das Maͤd— 
chen; Luiſe begegnete in ihren Blicken der Beſorgniß; 
einige muſterten ſie mit unfreundlichen Augen. — Die 
Bedraͤngte wuͤnſchte ſich weit hinweg. 


Das Haus war uͤberfuͤllt; die Simfonie begann; 
ein Strom von Schreckentoͤnen fuͤr Luiſen. Sie gedachte 
ſtill vergehend, wie vom Heimweh' ergriffen, der Mut— 
ter; ſie leerte, kaum noch wiſſend was um ſie her ge— 
ſchah, ein Kelchglas voll Wein das ihr Ludolf gebiete— 
riſch einnoͤthigte, welchem jetzt, zu Folge der Entgeiſter— 
ung ſeiner Empfohlenen, nicht viel wohler als ihr ſelbſt 
um das Herz war, und draußen rauſchte der Vorhang 
auf. — Sie ſchloß die Augen. 
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Auch dem Muͤtterchen bebte das Herz in der Bruft, 
als jetzt die kritiſche Stunde ſchlug, als die Wagen roll— 
ten, als Fackelſchein die Decke ihres Stuͤbchens roͤthete 
und ſie ſich das geliebte Kind, auf einem Haare uͤber 
dem Abgrunde wandelnd, dachte. Da trat die Wirthinn, 
unbekannt mit Luiſens Wagſtuͤck, ein, um den ſchuldigen 
Gegenbeſuch abzuſtatten, und quaͤlte die Angſtvolle mit 
leerem Geſchwaͤtze, mit laͤſternden Ausfaͤllen auf Freund 
und Feind und roher Belobung der eigenen, geiſtlichen 
und leiblichen Guͤter und Vorzuͤge. Als dieſe endlich, 
von der wortkargen Witwe uͤbel befriedigt, gegangen 
war, trieb das wachſende Bangen die Raſtloſe von neuem 
auf und nieder und zu dem Fenſter hin, von dem aus 
ein mondbeglaͤnzter Gottesacker zu ſehen war, auf dem 
ihr Ehrenmann ſo ruhig ſchlief. Wohl Dir, Du guter 
Ferdinand! lispelte die Getreue, von Thraͤnen der Erin— 
nerung bedeckt: Gedenke mein, Du Seliger! und bitte 
fuͤr Dein Kind! 

Da flog die Thür auf und das Angſtkind trat her— 
ein. Ludolf folgte. Luiſe warf ſich, fieberifch bewegt, 
zu den Fuͤßen der Mutter. 

Triumph! jauchzte Mortimer: Das Mädchen iſt un— 
ſer! Der Lorbeer umrauſcht ſie! N 

Die Mutter zog Luiſen an ihr Herz empor; dieſe 
konnte vor Bewegung nicht ſprechen, ſie weinte nur. Es 
entſtroͤmten ihr die ſeltenen, ſeligen Thraͤnen der Wonne. 
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Jetzt iſt Luiſe das ruhmwuͤrdige, gluͤckliche Weib ih: 
res Freundes; ſie iſt der Schmuck jener geachteten Buͤhne, 
der Mutter zaͤrtliche Pflegerinn und um den blumenrei— 
chen Dornenkranz der holden Mime ſchlingt ſich der ſchoͤ— 
nere von Immortellen. 


Ende. 
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